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I. Predigt.

Der Triumph des Todes und der Trie
umph des Lebens.

Tert,

T7 Corinther 15. v. 55. und 57.

Der Tod 1ver�chlungen in den Sieg. Tod, wo0i�t
dein Stachel? Yóôlle, wo i�t dein Sieg? Gote

aber �ey DanE, der uns den Sieg gegeben hat,
durch un�ern Zerrn Je�um Cbri�tum.

(ee , de��en unermeßlichetiebe �ih auh dann noh
zeigt, wenn deine unerfor�chlicheWeisheit�ich deis

nen �chwachen Kindern unter Schrecken offenbarenmuß,
du ha�t deinen Sohn zu dem Tode dahin gegeben,zu dem

�chmerzlichenTode am Kreuß, um mit de�togrößererGe«

wißheitdes Lebens, und eines ewigenLebens , uns zuer«

fâllen ! Duha�t, an �einem Tode , alle Schreni��e des

Todes uns gezeigt, um von die�en Schreckni��enauf im-

mer uns zu befreyen, und un�re Hoffnungder Un�terb-
lichkeitde�to fe�ter zu gründen! Denn, du ha�t ihn, un«

�ern Führer, un�er Haupt, un�ern Herrn, nicht unter den

Todten gela��en , du ha�t ihn aus dem Grabe wieder er«

weckt ,
und dadurch uns überzeugt„- daß auch wir zum

Leben, zu einem unvergänglichenteben , vondir berufen
worden �ind ! Immerhin mag Dunkelheitund Nacht

IL, Band. A jegt
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2 Der Triumph des Todes

jeßedas Ziel un�rer éaufbahnzu �eyn, und der Anblick
deiner Erde uns zu ver�chwinden�cheinen; du ha�t, mit der

größten Gewißheit, uns gelehrt,daß rir, zu einem gläân-
zendenTage wieder erwachen, und durch die Fin�terniß zu
‘einem hellernLichtedringen werden! O laß uns die�e dei
ne unaus�prehlihe Güte mit eben �o freudevollemDans»

ke, als mic tiefgerührtemHerzen,
erkennen und fühlen!

¿aß uns dochimmer, bey dem Siege des Todes über uns,
„Und Über alles, was uns umgiebt, auch des Sieges dei

nes Sohnes über ihn eingedenk �eyn! taß uns, mit ihm,
un�erm Erretter , laß uns, gleichihm, mit fe�tem Glaus

ben an deine ewige Liebe , mic völligerErgebung in deis

nen heiligenWillen, �terben, damit wir auch mit ihmle-

ben, und über Grab und Verwe�ung hinaus, un�erer Auf»
er�tehung , und einem be��ern, ewig dauernden teben, mit

Zuver�ichtentgegen �chenmögen! Laßuns aber auch, um

daß wir mic ihm �terben können, das Vorbild des Lebens,
welchesdu uns in ihmgegeben ha�t, treulichhnachahmen,
täglich �tärker im Guten und fertiger in der Tugend , tägs
lich inniger von deiner Liebe und Güte durchdrungen, laß
täglichun�er Be�treben , ihm uns ähnlichzu machen,gröô�a
�er und eifrigerwerden! Segne zu dem Ende die Bes

trachtungen „ zu welchenuns heutedie Feyer �einer Aufs
er�tehung veranlaßt! Laß �ie uns mit Liebefür ihn, mit

Dank für �eine Wohlthaten,tief durchdringen , damit �ie
Früchte des ¿ebens und des ewigen tebens bringen md-

ge. Wir bitten, in �einem Namen , dichdarum, und

rufen dichferner, im Vertrauen auf �eine Verheißungen,
. an: Un�er Vater 2c.

Y

I Corinther15. v. 55. und 57.

Der Tod if ver�{lungen in den Sieg. Tod, wo i�

dein Stachel? "Hölle, wo i�t dein Sieg? Gott abex

�y Dank, der uns den Sieg gegeben bat, dur

un�ern HerrnFe�um Chri�tum.

Jn
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und detDriumphdes Lebens. 3

LSn un�erm Textewird dem Tode ein Stachel , der Höól4
Î le oder dem Grabe ein Sieg zugeeignet; beydes �ind
Bilder von demjenigen, was den Tod und das Grab
färchterlichund �chre>lich machet , beydes drúcket den

�cheinbaren Triumph des Todes und des Grabes aus
Aber der froheJubelton , ‘in welchem der Chri�t fragetè

Tod, woi�t dein Stachel? Hölle, woi� dein Sieg?
Die�er zeiget, daß jene Schrecfni��e des Todes und des

Grabes ver�chwunden �ind, daß ihr Triumph vereitelt,
worden, Und�o i�t es Chri�ten, meine Brüder ! Das
Leben hat über den Tod ge�ieget. Die �chön�ten Aus�ich«
ten auf Fortdauer, auf Un�terblichkeit,auf ewigeGlücks

�eligkeirhabendie fin�tere Grabesnacht erhellet, Daran
erinnert, davon ver�ichertuns der heutige Tagz der Tag,
da un�er Herr als Sieger aus dem Grabe hervorgieng,
und da��elbe für alle �eine Verehrer , für alle Men�chen
dffnete, Ja , da er, das Haupt der Men�chen, der Für�t
des lebens, im Grabelag , da �challtedas wilde Sieges-
ge�chreydes Todes und des Grabes weit über dèn ganzen,
mit ¿eichenund Verwe�ung bede>ten Erdboden hin , da

�chienenalle Wün�che und Hoffnungender Sterblichen
mit ihm begrabenzu �eyn. Aber da un�er Anführerund

Vorgänger�ich den Banden des Todes éntriß, und im neuen

göttlichenLeben da�tand , da ver�tummee jenesfürchterlia
cheSiegesge�chrey, da triumphirte das ¿ebenüber dent

Tod, da �tiegen aus dem Munde des Sterblichen, der

�eine Un�terblichkeitfühlte» Jubelliederzum Himmel
empor, O meine Brüder, laßtuns an �einer �o gerech«
fen FreudeTheil nehmen, und in �einen FJubelton zuvera

�ichtlich ein�timmen! Froh laßt uns mit den Boten uns

�ers Herrn , den Zeugen �einer Aufer�tehungausrufent
Tod, wo i� dein Stachel? Hölle,wo i�t dein Sieg?
(der Tod i� ver�chlungen in denSieg.) Gott �ey Dank,»
der uns den Sieg gegebenhat , durch un�ern Herrn Jetz

fum Chri�t, Und um die�e Freudede�to vernünftigerund
_
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4 Der Triumph des Todes

lebhafterzu machen, und den ganzen Umfang un�ers
Glücks zu empfinden, �o laßt uns auf der einen Seite
den Triumph des Todes, und auf der andern Seite den

Triumph des Lebens betrachten. Laßt uns Fin�terniß
und Licht, die Gründe der Furcht und die Gründe der

Hoffnungund Zuver�icht, gegen einander halten,
Scharfi�t der Stachel des Todes , groß der Sieg

der Hóôlle, lauc und fürchterlichihr Triumph , wenn wir

�ie bloß an und vor �ich �elb�t, und ohneRück�icht auf Je-
�um, den Wiederher�tellerdes Lebens, den Zer�törer des

Grabes betrachten.
Schrecklich find vors er�te die Boten des To-

des , fürchterlich �eine Drohungen , �chauervoll
die Zurü�tunzgzen, die er zur Zer�törung des tebens und

der Glücf�eligfeit machet. Welch ein �chwarzesHeervon

Unfällen, von Krankheiten, von Seuchen gehtnichtvor

ihm her ! WelcheSchwachheiten, welcheSchmerzen,
welche Entkräftung, welcher Kampf kündigenniche �eine
Ankunft an! Welche Thränen, welcheSeufzer , wels

chesHänderingen, welches Ang�tge�chrey �ieht und hört
man nicht in �einem Gefolge! Und wie zahlreih, wie

liefverwundend �ind nicht die Pfeile, die ihm zum Verder-

ben verliehen�ind! Woi�t etwas in der ganzen Natur,
das ihmnicht Waffen zur Zer�törungdarreichte! Wie

heißtdie Bewegung , das Ge�chäffte , das teiden , der

Genuß „, die Freude , die den Men�chen nichetödelich
werden fönnten! Und wie bebet nicht alles vor �einer
Ankunft ! Wie �chnell welket nicht jedeBlume auf dem

Pfade des Lebens bey �einer Annäherungdahin! Wie

ver�tummet nicht jede Stimme der Freude und des Froh-
locfens vor �einem �chre>{enden Rufe! Welches tiefe,
fin�tere Schweigen , welcheMuthlo�igkeit, welchebans

ge Erwartung herr�chennicht in �einer Gegenwart! Welch
ein trauriger Anblick i�t nicht der Anblick des Men�chen,
der bleich und ent�tellt , fraft- und muchlosauf �einem
Krankenbecte daliegr, vergebensnachHül�e , nachStär-

fung



und der Triumphdes Lebens. 5

kung und Erqui>kung�chmachtee, unter der La�t �einer Leis

den und Schmerzenimmertiefer dahin �inkt , jederFreus
de immer unfähiger, gegen jeden Tro�t immer unempfind«
licherwird, ang�tvoll zwi�chenTod und Leben, zwi�chen
Furche und Hoffnung�chwebet, das fliehendeLeben zurü«-
wün�cht , und dem �ich näherndenTode mic Zittern ents

gegen �ieht!
Die. <err�chafr des Todes i�t ferner allgemein,

M. A. Z., und auch die�es vermehrec�einen wilden Tri-

umph. Sieer�tre>ket �ich über alles, was auf dem Erd--

boden lebet. Seine Verheerungen�ind auf die�em Schau-

plakeder Vergänglichkeitgleich�amunbegränze. Keine

Gattung, feine Art von lebendigenGe�chöpfen i�t von

dem Loo�e der Sterblichkeit rey , keine i�t vor der Macht
der Zer�törung und der Verwe�ung �icher, So wie die

Blume verwelket, das Blatt verdorret , der Baum ers

�tirbt , das Thier hinfällt, �o wird auch der Men�ch „ der

Herr der ganzen leblo�en und thieri�chenSchöpfung , eîn

Raub des Todes und des Grabes, Zahlreichund man-

nichfaltig�ind die Opfer , die der Grau�ame täglichund

�kündlich dem Men�chenge�chlechteabfodert,und dieer alle

ohneUnter�chied des Alters, des Standes, der Würde,
des Verdien�tes in den Staub wirft. Hier hat der Hei-
lige feinen Vorzug vor dem Sünder , der Wohlchäter
und Erretter �einer Brüder keinen Vorzug vor dem zer-

�törendenErobererund dem Tyrannen. Hier liegt der

Säugling, der kaum das icht die�er Welt erblickte, ne-

ben dem Grei�e, der �einen Glanz nichtmehrzu ertragen

vermochte, Dort vermi�chet�ih der Staub des aufblú-
hendenJünglings mit dem Seaube des rei�eren Mannes,
die A�che des Mächtigenund Gewaltigenmit der A�che ei-

nes �einer-niedrig�ten Sclaven. Hier fällt der Starke,
der jederArbeit , jeder ta�t , jedemwidrigenZufalle zu
troßen �chien ; dort welket die Schöne dahin , die gleich
dem Frühlingeblühte, und �ich und andern eine �o reiche

Erndte von Freudenver�praAlles, alles, was

von3 er



6 Der Triumphdes Todes

der Erde i�t, das muß wieder zur Erde zurückfehren, von
der es genommen i�t, Wodu auf dem Erdboden wan-

del�t, 0 Men�ch, da wandel�t du auf dem Gebiete des

Todes , wo du immer deinen Fuß hin�ehe�t, da tritt�t du

auf Gräber von Ver�torbenen, da errege�t du Staub,
der ehemals belebt, die Hülle deiner Brüder war.

Jurcheerlichi�t der Triumph des Todes , denn �eins
Ankun�t i�t mei�tens unerroartet- und �eine Gewalt
i�t unroider�tehlißb, Jest raffet er den Men�chen im
Taumel �einer (u�t , dann in der �orgenlo�en Ruhe der

Nacht, jet mitten unter allen Zurü�tungen zum Genu��e
des tebens, dann in der mannichfaltigenZer�treuung von

Ge�chä��ten und Arbeiten hinweq. Jesbt entreißt er ihn
plóhlich>dem Krei�e �einer Ge�ell�chafter , dann den Ar«

men �eines vertrauten Freundes , jeßt �chlägt ihn ein uns

bedeutender Unfallauf einmal darnieder , dann wird eine

gering�cheinendeKrankheitin wenigenStunden oder Tas-

gen unheilbar, Mur �elten hôretman �einen Fußtritt von

weitem , nur �elten wird man �eine Annäherung ehe ge-

wahr, als bis die Hand zum tödtlichen Streiche �chon aufe
gehobeni�t, Und wie vergeblich�ind nicht gemeiniglih
alle Warnungen auch dann , wenn man �ie frühzeitiger
vernimmt! Wieeitel alle Bemühungen der Kun�t , wie

fruchtlos alles Wider�treben der Natur ! Hier �chüget
weder Jugendnoch Stärke , no< Hoheitund Größe,

“

noch Tugend und Verdien�t, Der Tod er�cheint , und

die rege�ten Kräfte des Men�chen ziehen �ich er�chrocken
zurüce , und �eine glänzend�ten Vorzügever�chwinden,
und jeder Ver�uch des Wider�tandes i�t Beweis der äu�e
�er�ten Schwachheit.

Und daseigentliche Ge�chäffte des Todes, M.
A. Z., wie furchtbar i�t das niht! Wie �chreflich ma«

chet das nicht �einen Triumph! Wenergreifen nicht tios

fe Schauer bey dem Anblicke de��elben! AllmählicheEr«

�chöpfungder Lebensfraft, gänzlichesAufhörenaller wille

kührlichenund mechani�chenBewegungendes Körpers,
|

Stockung



und der Triumphdes Lebens. 7

Sctockungaller Säfte , allgemeineVerfin�terung , kiefe
Nacht, Kälte, Er�tarrung, Trennung von der ganzen

�ichebarenWelt, Grab, Verwe�ung, Zer�törung: dieß
i�t das Werk des Todes! dieß der Sieg, den er úber al-

les, was �terblich i�t, davon trägt ! Und nun denket
noch die Un:�tände die�es fürchterlichen Au�tritts hinzu,
die Ang�t , die den Sterbenden ergreift, den Wun�ch des
längernLebens, der ihn �o �päte verläßt, die Bande, die

ihn an die Um�tehendenund Zurückbleibendenheften, die

Vervielfältigung�einer Leiden durchdie ihrigen,die Vor«

würfe , womit ihn oft �ein Gewi��en quälecund die Furcht,
die ihn �o oft beyden Aus�ichten in die ungewi��e Zukunft
überfällt: wie viel �hre>licher muß nichtdießalles den

Triumphdes Todes machen.
Ja, �chre>lich i�t die�er Triumph, denn auch die

Folgen der Verwü�tungen , die der Tod anrich-
tet, �ind traurig , �ind überfließende Quellen von,

men�chlichen Thränen und VWehklatzen. Wie

�chmerzlich�ind da nichtdie Trennungen, wie tief , wie

unheilbardie Wunden der Verlaßnen und Verwai�ten,
wie uner�ehlichnicht oft ihr Verlu�t? Hier wird ein
treuer Gacte dem andern , eine Hälfte �o innig vereinter

Seelen der andern; dert ein holdes,un�chuldsvollesKind

�einen zärtlichenEltern : hier ein recht�chaf�nerVater �eis
nem noch.�chwachen, unerzognen Sohne, eine �orgfältige,
liebevolle Mutter ihrer, Hülfe und Bey�piel bedürftiger,

Tochter; dort ein redlicher, edler ¿Freunddem andern

entri��en, Hier werden tau�end wei�e , gemeinnüßige
Entwürfe und Ab�ichtenvereitelt; dort die rege�ten,
thâtig�ten Kräfte in ihrer Wirk�amkeit gehemmet, und

vielver�prechendeFähigkeitenan ihrer Entwickelung ge-

hindert. Hier wird der Fleißigeder Frucht �einer Ars

beit beraubet; dort der Keim edler Thaten in �eînem er«

�ten Triebe er�tike, Hier werden Vergnügungen, Freue
den, Hoffnung,Glück�eligkeitvon tau�endfacherArt zer-

�tôret ; dort ôffnen �ich eben �o reicheals mannichfaltige
A 4 Quellen



8 Der Sriumphdes Todes

Quellen von Mangel , von Kummer und Elend. Hier
traurec die ein�ame Wittwe und der hülflo�e Wai�e ; dort

umringen Verlegenheitund Noth die Unglüeflichen, die
den Verlu�t ihres Wohlthäters, ihresBe�chügers, ih-
res Führers beweinen. Sofin�ter , M. Th. Fr., i�t ber

Pfad des Todes! So �chre>ensvoll �eine Er�cheinung
und dietraurigenFolgen�einer zer�törendenMacht! So

fürchterlichgroß �ein Triumphüber alles , was auf Er-
den lebet und Odem hát! Fa, in die�er cheußlichenGe-

�talt muß er �ich einem jeden zeigen, der ihn bloß an und

vor �ich �elb�t , bloß in �einen näch�tenFolgen, und ohne
das icht eines hôhernUnterrichts, ohnedie Aus�icht in
cine be��ere Zukunft betrachtet.

Aber i�t wohl die�er Triumph des Todes ganz das,
was er zu �eyn �cheint , M. A. Z.?- FJer auh dem

Chri�ten das, was er dem Ungläubigenund dem Zweif-
ler �eyn muß ? Beruheter wohlauf fe�tem Grunde ?

Wird er ewig währen? Nein, Chri�ten, meine Brü-
der , heute feyert ihr mit mir die Aufer�tehung un�ers
Haupts und Herrns. Zeute feyert ihr mit mir den

Triumph des Lebens , des durch den aufer�tands-
nen Je�us wiedergebrachtenund auf immer befe�tigten
Lebens. O! freuer euch de��en mit mir und erwoâgzer
mit mir, wie viel größer, Herrlicher, fe�ter , gegrün-
det �ein Triumph als der �cheinbare, kurzdauernde Tri-

umph des Todes i�t. :

Jf die Gerr�chafr des Todes allgemein , ers

�tre>c �ie �ich über alles , was vergänglichund �terblich
i�t, �0 i�t es die Herr�chaft des Lebens nicht voeni-

ger und noch weit mehr , �o erfre>t �ich die�elbeüber

alles, was gewe�en i�t und noch i�t und künftig�eyn wird.

Nichts verdirbt , niches �tirbt ganz und auf immer.

Niches verdirbt , das nicht wiederherge�tellee,nichts �tirbt,
das nicht wieder lebendigwerden �ollte, Selb�t im

Pflanzenreichei�t Tod und Verwe�ung, Keim und Vor-

bereitungzu neuen Auftrittenund Ge�talten des tebens.s
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Das Saamenkorn kann nicht aufkommen, nicht blúhen,
nicht Früchte tragen, es er�terbe denn er�t. Und wenn

der Winter mit �einem Fro�te alles zu verderben und zu
eôdten �cheint; �o belebet der �anftere Frühling alles wies
der mit neuer Schönheir und Prache.- Mögen dochim-
mer lauter Gräber den Erdboden bede>en und Todte auf
Todte�ich. häufen; dieß alles i�t nur Aus�aac auf die fünf
tigeallgemeine Erndte und die�e Erndte wird um �o viel

reicherund herrlicher�eyn, um �o viel reicherdie Aus�aat
war. Aufdie�en großen, weiten Acker Gottes, des Va«
ters der Men�chen, wird nichts ausge�äet , das nicht wie»

der zum Vor�chein kommen und wett �chöner und voll»

kommneraufblühen �ollte , als es in �einem er�ten Zu�tan-
de war. Ja �elb�t ohne Rück�icht auf die�e neue Bele-

bungalles de��en , was ein�t ge�torben war, �cheint nur

die Herr�chaft des Todes allgernein zu �eyn und i� es in
der That nicht. Nein, nur Staub , nur Körper , die

vomStaube gebildet�ind, nur die �ichtbaren, groben,
irrdi�chenHüllenlebendigerund gei�tiger We�en �ind �ei-
ner zer�törendenMacht unterworfen, Die Kraft, die �ie
be�eelet, i�t unzer�törbar, der Gei�t , der �ie bewohnet,
der darf feinen Tod, keine Auflô�ungund Verwe�ung be=

fürchten, der denfet und lebec und wirket auch dann, und

denket und lebec und wirket noch freyer und edler , wenn

�eine Hütte zerbrocheni�t ; wenn �eine Hülle im Grabe

liegt und ein Raub der Verwe�ung wird. Nur der Staub

kehreczur Erde zurücke, von welcherer genommeni�t,
aber der Gei�t �chwingt �ich zu Gott empor, de��en Hauch,
de��en Bild er i�t , mit dem er �chon jezt Verwand�chaft
und Gemein�chaft hat, und dem er immer näherzu kom-

men , mit dem er immer mehr Gemein�chaft zu haben,
be�timmt und. fähig i�t. D! Tod, wo i�t denn dein Sta-

chel? Hôlle, wo i�t dein Sieg ? Wie einge�chränkti�t
deine Macht ! Wie lügenhaftdein Triumph! Du ha�t
die leimerne Hütte zerbrochen, aber der Bewohnerder

Hütte, die du zer�tôretha�t, der hat �ich über die Trüm-

UA5 mer
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mer der�elbenerhoben, der i�t nicht zugleichmit ihr zer

�ióret; der lebet noch, den du ganz zu zernichtengedachte.
Das Un�terbliche , was du zugleichmit dem Seerblichen
in die fin�tere Gruft zu ver�chließen und mic den Ban-

‘den der Verwe�u!'g zu �e��eln glaubte�t ,* das hat fich zu
Gott , �einem Schöpfer,emporge�chwungenund lebet und

�reuet �ich in dem Glanze�eines Lichtes.
If fernerdie Wacht des Todes unwider�teh-

lich in Rück�icht auf alle �terblicheGe�chöpfe , �o i� es

die Krafr des Lebens noch viel mehr, die �elb�t dem

Tode und dem Grabe ihre Beute entreißt , die den zers

�törten Raub wieder �ammler und das Verweslichedie Un-

verweslichfeit , das Sterbliche die Un�terblichkeitanzie-
hen heiße. Es i�t die Kraft des Allmächtigen, dem nichts
unmöglich i�t ; die Kraft der ewigen, uner�chöpflichen
Quelle alles Seyns, allex Bewegung, alles lebens; die

Kraft des Gottes , der aus der Fin�terniß Lichthervor-
bringt , jeden noch �o �cheinbaren Wider�pruch in Wahr-
heit , jede noch �o râth�elhafte Verwickelung der Dinge
in die �chön�te Ordnung au�lô�et , und kein Uebel , das

�chlechterdingsund auf immer Uebel wäre, wollen kann;
die Kraft des Schöpfers, der dem , das nochnichts i�t,
�o rufet, als ob es �chon da wäre, auf de��en Wink Hims
mel und Erde, Sonnen und Welten und alle die unzähls
baren Heere ihrer leblo�en und lebendigenBewohner ents

�tehen Und �ind und �ich bewegenund leben ! Woi�t der

Staub, wodas Lebenskorn ,
das �ich dem Allwi��enden

entziehen, wo die ge�cha��ne Kraft, die �ich dem Rufe
der göttlichen, �chaffendenAllmachtwider�eßzen,wo das,
eines neuen ‘ebens fähigeund nachhöherm¿eben �chmach«
tende, Ge�chöpf, das aus die�er ewigen, nie ver�iegenden
Lebensquellenicht Leben und Freude die Fülle �chöpfen
könnte ? — Und die�e Kraft des Allmächtigen, der

nichts zu wider�tehenvermag , diewohnet, die offenbas«
ret �ich iu �einem Sohne Je�u, in dem Aufer�tandenen,
de��en Fe�t wir feyern, de��en Erlößceund Uncterthanen

wir
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wir �ind. Jhm hat der Vater die Macht, das erhabene
Vorrecht gegeben, das Leben zn haben in �ich �elber und

Leben von tau�endfacher Arc außer �ich hervorzubringen,
zu verbreiten, wieder herzu�tellen, Eri�t die Aufer�te«
hung und das Leben, Wer an ihn glaubet , der �tirbt
nicht auf immer, und denwird er am lebten Tage ivieder
auferwe>en, Mit unwider�tehbarer Gewalt wird dann

�eine Stimme in die Gräber dringen , und alle Gräber
werden �ich ihm, der die Schlü��el der Hölleund des To-
des hat, ôffnen, auf �einen Befehlwerden alle Meere
und alle TiefenihreTodten wiedergeben, und dann wird
alles , was im Staube �hlummerte , zum neuen , höhee
ren Leben erwachen, Ja , dazu i� er ge�torben und wies
der von den Todten aufer�tanden , daß er über Todte und

Lebendigeherr�che und nichts verliere von allem, wasihm
der Vater gegebenhat. Heil ihm, dem Ueberwinder des Tos-
des, dem Zer�törer der Pforten der Hölle! Durch ihn i�t der

Tod ver�chlungenin den Sieg, Tod, woi�t nun dein Stas
chel? Hôlle,wo i�t dein Sieg ? Gott �ey Dank , der uns

denSieg gegebenhatdurchun�ernHerrnJe�um Chri�tum!
Ja, M. A. Z., die Herr�chaft des Todes , �o

fürchterlich�ie immer �cheinen mag , i�t. nur von �chr
©

Furzexrz;aber die <zerr�chafr des Lebens i�t von crois

ger , unaufhörlicher Dauer , und der Triumph von

jenemi�t gegen den Triumph von die�em eben das,
was Augenblickegegen Ewigkeiten �ind, '

¿aßt den

Leib Jahrhunderte„ laßt ihn Jahrtau�endeim Schoße
der Erde ruhen , was �ind die�eJahrhunderte,diga

�e Jahrtau�ende gegen die Ewigkeitdes neuen Les

bens , wo keine Schmach,

-

fein Leid, feine Trennung,
fein Tod mehr �eyn wird? Laßt dieFin�terniß der Gras

besnacht mit allen ihrenSchrefni��ennoch �o lange dau»,

ren, noch �o undurchdringlich�cheinen, was i�t �te gegen
den hellen, lichtvollen Tag „ der �ie cin vertreibenund

auf welchenkeine Nacht mehxfolgen�oll ? - éaßit�elb�t den

Todes�chlafWeltalter hindurchwähren» was i�t er und

was
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was wird er am frohenMorgen der Aufer�tehungan-

ders �eyn, als ein Schlummer , nach welchem �ich dex

Erwachende neubelebt , neuge�tärkt , zum Genu��e hö-
herer, ewiger Freuden erwe>t findet? QDwie bald,
wie völlig wird �ich nicht jene kurzeDauer der Herr-
�chaft des Todes und des Grabes in dem unbegränz-
cen Gebiete der Ewigkeitverlieren , wo alles lebet , und

�eines Lebens�ich freuet , und �ein Leben nie wieder zu
verlieren befürchtendarf! Ja, dein Triumph, o! Tod,
i�t der Triumph eines Augenblickes; dein Sieg, o! Höls
le, i�t der Sieg einer bald vorübergehendenGewitter-

naht : und dann herr�chet und triumphiret das Lee

ben, ‘das mannichfaltig�te , thätig�te, �elig�te Leben von

Ewigkeit zu Ewigkeit ; und dann �ind Tod und Grab auf
immer verge��en , und jede Spur der Verwe�ung und

Zer�törung i�t ver�chwunden! Ñ

“Und voie viel edler, M. A. Z., i�t nicht das Ge-

�châffte des Lebens, des , durch den aufer�tandnen
Je�um, �ich offenbarenden tebens , als das Werk des

Todes ! Der Tod zer�tóret : das Leben �tellet das Zer-
�törte wieder her. Sind die Folgen des Todes

fürchterlich, (o werden �ie durch die größereMache
des éebens völlig aufgehoben, und die Veränderun:

gen , die die�es hervorbringt , �ind die �elig�ten,
die herrlich�ten, die �ich nur denken la��en. Frohlocket
der Tod Úber die Fin�terni��e und die Schrecken „ die er

um �ich her verbreitet , �o triuumphiretdas Leben in dem

Glanze des Lichtsund der Freude, die alle jeneSchre«
ni��e und Fin�terni��e auf immer zer�treuen, Ja, hier
in dem Tande der Un�terblichen, werden die zerri��enen
Bande der reinen 2iebe , der tugendhaften,edlen Freund-
�chaft wieder zu�ammengeknüpft, und weit enger, weit

fe�ter gefnüpft, als es da, wo Wech�el und Vergänglich-
keit herr�chten, möglih war. Hier , in der Aufer�tes
hung der Gerechten, vereiniget �ich alles wieder, was

der Tod auf eine kurzeZeit getrennt hatte , und fin-
det



und der Triumphdes Lebens. IZ

det in der Art und in den Folgen die�er Wiedervereini«

gung über�chwenglichenEr�as des erlittenen Verlu�tes,
Hier, in dem Relchedes tebens, wird jede gehemmte,
zurücfgehaltneKraft in neue, weit größere und edlere

Thätigkeitge�egt, jede unentwifelte Fähigkeit"entwickelt,
jede Anlagezum Gueen ausgebildet , jedes unterbrochne
Streben nach höhererVollkommenheitmit dem glü>-
lich�ten Erfolge fortge�eßt, jedeerworbne gute Fertigkeit
frey und völlig angewandt, jede vereitelte gemeinnüßige
Bemühung durch einen erweitercen Wirkungskreisbes

lohnet, jedes Leiden in Freude, jeder redlicheWun�ch
in That und Wahrheitverwandelt, Hier wird die ver-

kannte Tugend mit den glänzend�ten Vorzügengekrönet,
und der Reche�chaffne, dem Neid und Bosheit �einen
‘ohn entri��en , erndtet die �chön�ten Früchte von �einer
Recht�chaffenheitein. Hier �ammlet ein jeder das, was

er auf Hoffnungausge�äechatte , hundertfältigund tau-

�endfältigwieder ein. Hier wird jede wahrereine tu�t,
die der Strom der Vergänglichkeitbald trübte , bald

ganz ver�iegen ließ, unvermi�chtund unge�tört geno��en;
und hier öffnen �ich neue Quellen von Vergnügungen,
von Freuden., von Seligkeiten , die noch kein Auge ges

�ehen, kein Ohr gehöret, und keines Men�chen Herzems

pfundenhat! — —

Und was wird dann dein Triumph �eyn, [o Tod?

Was dein Sieg, 0 Hölle? tebenund Glück�eligkeit
�chein�t du zu zer�tören; Vernichtungund Elend �chei-
nen deinem Fußtritte zu folgen; und dochführe�t du,

felb�t auf dem dunkel�ten �chre>envoll�tenPfade, zum

Lichte, zu höherem teben „ zu reinerer Glüf�eligfeit.
Nein , eitel i�t dein Triumph, 0 Tod ! Fruchtlos dein

Sieg , 0 Hölle! Deine Macht if zer�tôret ; deine

Schreni�fe �ind ver�chwunden; deine fürchterlicheGe-

�talt cáu�chet den Chri�ten nicht mehr! Vergeblichdro-

he�t du ihm mit ewigerFin�terniß, mit gänzlicherZer�ts-
rung, mit uner�eglichemVerlu�te ! Deine

Drohungenin
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find Drohungeneines überwundenen Feindes , die nur

den Unwi��enden , nur den Zaghaftenverwirren. Nein, -

das Leben hacüber den Tod ge�ieget | Durch ihn , den

aufer�tandenen Je�um, i�t die�er Sieg ans Lichtgebracht
und außer allen Zweifelge�ezt. Sein Triumphif voll-
fommen ; er i�t eben �o unum�chränffals ewig! FJhm
jauchzealles, was lebet und was �tirbt, als �einer Er-
retter entgegen! Sein freue �ih , der �chon im Grabe

�chlummert , �o wie der, der er�t das Lichtder Welt ers

bli>et !. Jn ihm i�t Leben , Fülle des tebens, und aus

ihm ergießt es �ich in alles , was je gelebthat und noch
leben wird! Ja, mic vereinigterStimme mü��en alle

Lebendigeund alle Todte, alle Werdenden und alle Sters

benden in das Triumphliedein�timmen : der Tod i� vers

�chlungen in den Sieg. Tod, wo i� dein Stachcl ?

Hôlle , wo i�t dein Sieg ? Gott �ey Dank, der uns

den Sieg gegeben hat dur< un�ern Herrn Je�um
Chri�t! :

Ja, Chri�ten, die�c frommen , frohen Empfindun-
gen mü��en uns auch heutebeleben! Freude , innige,
dankévolle Freude nni��e un�re Fe�tfeyer �eyn! Sie mü��e
Lichtber alles verbreiten,was uns verwirrenund �chrecken
fonnte ! Welch einen ganz andern Werth hat nun die�es
¿eben ! Welch eine ganz andre Ge�talt hat nun der Tod!
Nuni�t das Gegenwärtigekein verwirrendes , unauflós-
liches Räth�el, und die Zukunft keine �chre>ende Fin�ter
niß. Nuni�t die�es kurze, ungewi��e ‘eben nur er�ter
Auftritt einer ewigen Dauer, nur Vorbereitungzu einem

höherenDa�eyn. Nun i� der Tod nur Uebergangins �reys
-

ere, be��ere Leben, Nun fann dem Wei�en, dem Chri�ten,
weder das Gegenwärtigeunwichtigund lä�tig, nochdas Zus
künftigefürchterlich�eyn. Nun kanner froh leben und froh
�terben, getro�t und hoffnungsvollaus dem einen Zu�tans
de in den anbern übergehen, Ja de��en , meine theuers
�ten Freunde, de��en wollen wir uns heute, de��en wollen
wir uns hier beyder Tafel un�ers Herrn freuen, dafürwollen
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wollen wir ihm, dem Wiederbringerdes Lebens , hierbey
der Feyer des Gedächtni��es �eines Todes, den Dank und

das ‘ob bringen, das wir ihm �chuldig �ind, Ja, er .

�tarb, er �tarb am Kreuse, damit wir leben möchten. Er
* lebet, und mit ihm�ollen auch wjr leben. Erhac über

das Grabge�iege , und: mit ihm und durch ihn werden
auch wir uns úber den Staub erhebenund die Unver:veg«
lichkeitanziehen, Sogewiß er lebet, �o gewiß werden
wir nicht auf immer �terben , �ondecn durh den Tod zum
(eben hindurchdringen. Sogewiß er ein �eliges , herr«
liches, göttlichesLeben führet, �o gewißwerdenauch wir

Theil an �einer Herrlichkeitund Seligkeit nehmen, wenn

wir �eine recht�chaffenenNachfolger �ind. Ja, ihm, uns

ferm Anführerund Vorgängerwollen wir nachfolgen.
Das wollen wir ihm hier bey dem Genu��e des Mahles
�einer Liebe aufs neue geloben , und dieß Gelübde foll
uns �tets heilig �eyn. Unddann wollen wir un�ern Lauf
getro�t fort�eben, �tets auf ihn und auf das glorreiche
Ziel , das er uns vorhält, �chen , und in Glauben an

un�re Un�terblichkeitalle Schre>ni��e des Todes und des

Grabes be�iegen, Sein Sieg i� der un�rige; �ein Tris

umph �oll auch der un�rige �eyn. Zaßtden Zweifler,den

Ungläubigen vor dem Gedanken des Todes er�chrecfen!
Laßtihn vor der fin�tern Gruft , die �einer wartet , zus

rú>�hauern ! Uns, die wir Chri�ten �ind, darf die�er
Anblick nichtverwirren. Nein, nun mag die�e zerbrechs
licheHütte immerhinfallen, kann �ie doch ihrenun�terb-
lichen Bewohnernicht mit �ich in ihre Zer�törungverwis

eln! Nun mag uns der Tod Kinder , Gatten , Freune
de entreißen, kanner fieuns dochnicht ewigvorenthalten!
Werden wir dochniche lange von ihnengetrennt bleiben,
und �ie weit volllommner und �eliger wieder finden, als �ie
uns verla��en hatten! Nun mag Dunkel und Fin�terniß
die ganze fichebareWelt vor un�ern Augenbede>en, un-

�er Gei�t durchdringtdie�e Schatten, und eilt einem Lichs
te entgegen,gegen welchesSonnen» und

SternenlichtLiserni
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fierniß i�t! Nun mag �i das Grab unter un�erm Fuße
öffnen,

wann und wo es dem Schöpfer un�ers Leibes

von Staube gefällt; auch die�er Staub i�t und bleibt in

�einem Gebietz , unter �einer Auf�icht , und wird �o gewiß
neu verklärt aus dem Grabe hervorgehen, �o gewiß uns

�er Haupt und Anführer, Je�us , von den Todten aufs
er�tanden i�t. Mun �ey der Pfad un�ers Lebens noch �o
rauh, noch �o müh�am, mit noch �o vielen Gefahrenum-

ringt , er führet uns dochzum höheren, be��eren ‘eben,
zum Leben, de��en Seligkeit und Dauer gleichgroß, uns

endlich groß �ind! Un�terblichkeit, ewigeFortdauer , ewi«

ge Glücf�eligkfeit,dieß, Chri�ten, dieß i�t un�er Ruhm;
und dieß, mü��e un�ern Gei�t erheben, un�er Herzreini«

gen , un�ern Ge�chmackveredeln , uns jede Pfliche zur

Freude, in jedem Zu�tande zufrieden,in allem Leidenges

ro�t, und �elb�t den Tod zum Boten des Friedensma-

chen! Amen,

IL, Pres



17

e Le Ae-eeAe-H-AAr-SAeLe-Ne-Le-Le-Le-LeHeeb

Das Leben Je�u eine Ver�icherungund
ein Vorbild un�ers künftigen Lebens.

Ter.

2 Timoth. 2. v. 17.

Das if je gewißlich wahr; Sterben wir mit, �o wey

den wix mir leben.

GG“der du allein Un�terblichkeitha�t , allein durh
dich �elb�t be�teht , und von Ewigkeitzu Ewigkeit

bi�t und �eyn wir�t , der du war�t ; wie können wir uns

de��en würdig genug vor dir freuen, wie dir würdig ge-

nug dafür danken , daß du auch uns, Sterbliche, dur
deinen Sohn ZFe�um zur Hoffnungder Un�terblichkeitund

einer �eligen Un�terblichkeit wiedergeborenha�t? Ja,
wir �ind un�terblich, zu einer ewigenFortdauer , zu eis

ner ewigenGlück�eligkeitvon dir be�timmt! So gewiß
dein Sohn Je�us lebet , �o gewiß�ollen auch wir leben!
Undihn ha�t du von den Todten auferwe>etund zu deiner

Rechten im Himmel über alles erhöhet! Jhn ha�t du

uns zum Anführerund Vorgängerauf dem Wege des Les

bens, zum Haupt und Herrn in die�er und in der zufünfs
tigen Welt gegeben, Da, woer i�t , �ollen auh wir

�eyn. Gott, welcheHoffnungenfür Men�chen , die noh
am Staube kleben, aber �ich dochmit ihrem Gei�te über

den Staub erhebenfönnen ! WelcherTro�t für Ge�chö»
UI,XAgnd- D. pfe,
LL R “
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pfe, die immer in Gefahrdes Todes �chweben, und de-
‘nenVerwe�ung und Untergang drohen ! Welche Stär

fung, welcheAus�ichtenfür alle diejenigen, die im Ge-

fühl ihrer Schwachheitund ihrer Ein�chränkungnachhö-
hererVollflommenheit, nach bleibender Glück�eligkeit�tre»
ben, und nun zuverläßigwi��en , daß �ie nicht vergeblich
darnach �treben werden! Dank, ewigerDank �ey dir,
dem Allgütigen, dafür gebracht, daß du uns zudie�en
Hoffnungenerhoben, uns die�en Tro�t gegeben, uns die�e
Aus�ichten geöffnetha�t ! Dank , ewiger Dank , ihm,
dem Ueberwinder des Todes und des Grabes, der uns die�e
froheBot�chaft vom Himmel gebrachte, ihre Gewißheit
mit �einem Blute be�iegelt , und dem Tode durch �einen
Tod alle Macht , alle Schreni��e benommen hat! Bott,
laß uns doch alle deine huldreicheGüte und un�re vorzúg-
liche Seligkeit recht erkennen und empfinden, und alle
mic Dank und Freude darúber durchdrungen werden,

¿aß uns aber auch alle dadurch auf dem Wege der Tugend
und der Frömmigkeit ge�tärke und zur treu�ten Nachfolge
Je�u, un�ers verherrlichtenOberhaupts, ermuntert wer-

den. Segne doch, gúütig�terGott, �egne in die�er Ab«

�icht die troftvollen ¿ehren, die ißt un�er Nachdenkenbe-

�chäfftigen�ollen, Laß�ie tiefe, bleibende Eindrücke auf
uns machen und uns im eben und im Sterben heil�am
�eyn, Wir bitten dichdarum im Namen un�ers aufers
�tandenen Sellgmachers , und rufen dich ferner im Vers

crauen auf �eine Verheißungenan: Un�er Vater 2c.

2 Timoth. 2. v. 17.
“

Das if je gewißli) wahr: Sterben wir mic, �o wer-

den wir mit leben. .

Stm ,
um im Tode zu bleiben, um durch den Tod

vernichtetzu werden, um alles
,

was man hatte
und liebte, zu verlieren, ohne jemals etwas wieder zu be-
fommen: Das i�t �chre>lich, M,A, Z. , und das i�

doch
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doch die Vor�tellung , die fin�tre traurige Vor�tellung,
die �ich der Ungläubige, der keine Hoffnung nach
dem Tode hat , von �einem �o bald bevor�tehendenEn-
de mähen muß, Seerben , um in einen elendern ,

peinlichernZu�tand überzugehen„ als derjenige i�t, den
man durch den Tod verläßt, um da die Strafen zu er-

dulden, die man durch beharrlicheSünden auf �ich gela-
den hat : Das i�t eine fürchterlicheAusficht; und das

i�t die Aus�icht des Sünders , der zwar ein zukünftiges
Leben, einen Scand der Vergeltungglaubet, aber keiner

Belohnungenin dem�elben fähigi�t. Sterben , um die-

�es Leben mit einem be��ern , höhern¿eben zu vertau�chen,
um da die Früchte �einer Arbeiteinzuerndten, um da von

Vollkommenheitzu Vollkommenheit, von Glück�eligkeit
zu Glück�eligkeit fortzugehen: Das i�t erfreulich, das

machet das Sterben leicht ; und das i�t die Hoffnung,die
Erwartung des wahren Chri�ten. Eine Hoffnung, wele

cheuns der heutigeTag mit lauter Stimme prediget! O
möchte�ie uns alle beleben,durchdringen,erfreuen!Welch
ein fe�tlicher Tag würde dann nicht der heutigeTag für uns

�epn ! Welch ein erquicfendes, �tärkendesMahl würden wir
dann nicht bey dem Ti�che un�ers Herrn halten ! Welches
Wohlleben für un�ern Gei�t, wenn ‘er die Fortdauer �eines
¿ebens fühlet,und in die�em Gefühleder Un�terblichkeitüber
Tod und Grab triumphirt, �ich �chon ißt zu �einem Haupt
und Herrnerhebt,und die Scätte, die ihm �ein Vorgänger
in den himmli�chenWohnungenbereitet , gleich�am zum
Voraus in Be�iß nimmt ,

und �o gewiß dahin zu kom-
men hoffendarf, �o gewißder am Kreugege�torbene und

wieder von den Todten aufer�tandeneFe�us da lebet und

herr�chet! Ya , Chri�ten, meine Brüder , Chri�ten, die

ihr die�es Namens euch rúhmetund de��elben nicht unwür<

dig �eyd, das i� geroißlichwahr: Wenn woir mit

ibm �terben, �0 woerden wir auch mic ihm leben;
wenn wir ihm im Tode ähnlichwerden, wenn wir un�ern

gegenwärtigenUebungs- und Vorbereitungs�tand �o ge«

B 2 braus
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brauchen, un�er Werk auf Erden �o vollenden, und mie

�olchen Ge�innungen und Neigungenvon hinnen�cheiden,
als er es gethan hat , �o werden wir ihm auch im ‘eben,
in der Herrlichkeitähnlichwerden. y

Jn die�er Hoffnung, zu welcheruns Gotc durch die

Auferwe>ung�eines Sohnes Je�u wiedergeborenhakt,
laßt uns ißt durch chri�tlichesNachdenkenuns �tärken,
die�er Hoffnunguns freuen ! Und die�e Freude �oll uns

Kraft zur Ercragung aller nochübrigen Be�chwerden dies

�es tebens , zur Erfüllungaller Pflichten , welche An�tren»
gung oder Aufopferungvon uns fordern, zur Erduldung
aller Leiden geben, die der Vater im Himmel nochüber
uns verhängenmöchte,

Jn welchem Verhältni��e �teht al�o das Leben un-

�ers erhöhetenHeren und Heilandes gegen un�er fünfti«
ges ‘eben? Wie �ollen , und werden wir mit ihm
leben ? Was für Gründe habenwir, uns de��en zu
freuen?

Sein Leben , M. A. Z., i�t die Ver�icherung
und das Pfand des un�rigen. Dieß i� die er�te
Quelle un�rer Fe�tfreude. So gewißer, un�er Haupt
und Anführer, lebet, �o gewißwerden auch wir leben,
nach dem Tode fortleben, ewig leben , �elig leben , und

nie �o zu leben aufhören, Erhat es uns verheißen; int
Namen Gottes des Schöpfers und Vaters aller Mene

�chen , aller Gei�ter verheißen; noh am Kreuße hat er

es uns durch das, was er �einem bußfertigenMitgekreu-
bigten ver�prach und durch die getro�te Uebergebung�eie
nes Gei�tes in die Hände �eines Vaters verheißen; i�t
darauf ge�torben; ohne alle Furcht vor dem Grabe und

der Verwe�ung ge�torben, — und der Vater hat�ein
Wort be�tätiget , �eine Verheißungfür gültig und zuver-
lâßig erflâret , �eine Erwartung und mitihr die un�rigen
erfülle ; denn er hat ihn dem Tode und dem Grabe ent«

ri��en, hacihn auferwecfet, und ins höhere, ewigdauern-
de Leben ver�eßt, Ja, er lebec, und mit ihm und durch

ißn
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n follenauch wir leben, Das Schif�al des Hauptes
ent�cheidet das Schick�al aller Glieder �eines (eibes. Die

er�te reife Garbe , die der Hausvater ein�ammelt , kündi«
get die bald bevor�tehendevolle Erndte an. So wenig
un�er Je�us hierauf Erden bloß für �th gelebthat ,' eben
�o roeniglebet er im Himmel bloß für �ich; eben �o wenig
Éônnte �ein , durch die großimüthig�tenAufopferungenwie
der erlangtes, Leben, vollkommenes , �eliges ‘eben für
ihn �eyn, wenn es nichtdiejenigen, für welcheer �ich auf
geopferthat , für welcheer ge�torbeni�t , mit ihm theilen
�ollten. Nein , mit ihm und durch ihn habenwir alle die

Macht des Todes überwunden , alle die Pforten des Graa
bes erbrochen; mit ihm �ind wir �chon aufer�tanden, �chon
in das himmli�cheWe�en ver�est ; un�re Hoffnungdazu
i�t �o gewiß, als wenn �ie �chon wirklicher�üllet ware.
Wollen und Thuni�t bey Gott , dem Allmächtigen,dem

Unveränderlichen, ein und eben da��elbe ; und was er

einmal will , das will er ewiglih , und was er einmal

Zuge�agthat, das hälter gewiß, So wenig er �einea
Sohn, �einen Geliebten im Grabe la��en und der Verwes

�ung übergebenfonnce: �o wenig fann er uns, �eine Kin«

der, die wir ihn auch lieben und von ihm geliebetwerden,
und die er durchJe�um von feinerLiebe ver�ichert und mit
Liebe gegen �ich erfüllet hat, im Grabe la��en und der

Verwe�ung übergeben, Was er an ihm, �einem er�tges
bornen Sohne , de��en Schick�al mit dem un�rigen nah
dem Wohlgefallendes Vaters �o genau verbunden i�t,
gethan hat; das wird er gewißauch an uns

, �einen min

derjährigen,aber dochhöhererVolllommenheitund Glück-

�eligfeit fähigen, Söhnen und Töchternthun. Seine ties

be umfa��et alle, die Kinder heißen, im Himmelund auf
Erden; und �eine Macht i�t �o groß als �eine tiebe.

Kanner �ie dem Tode entrei��en und ewigglück�eligmaz

chen: �o wird er es unfeh�bar thun; und beydes,
das Kännen und das Wollen, die Macht und die Uebe,
die hac er an Je�u ,

und durchJe�um außer Zrveis
: B 3 fel
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�el ge�eßt. Darum i�t �ein Leben die Ver�icherung und

das Pfand des un�rigen. Sogewiß er lebet , �o gewiß
�ollen und werden auch wir leben.

Hoher, göttlicher Tro�t! Wie erweiter�t du mein

Herz! Welche La�t des Kummers wälze�t du von dems-

�elben hinweg! Wie ganz anders fühlih nun mein Da-
�eyn , mein teben, meine Kräfte, da ich �ie nie ganz, nie

auf immerzu verlieren �úrchten darf! Welch eine ganz
andere Ge�talt gewinnt nun alles, was um mich und au�

Jernir i�t; Gott und die Welc und die Men�chen , und

das Vergangene und das Gegenwärtige und das Zukünfs
tige, und ¿eiden und Freudenund Fortgang und Widers

�tand! Welches Licht über alles! Welche Auf�chlü��s
von allem! Welche Aus�ichten in die Unermeßlichkeitder

Zeit und des Raums! Welche Ordnung da , wo�on�t
Verwirrung herr�chte! Welche Glück�eligkeitda, wo

lauter Elend und Verwü�tung zu �eyn �chienen! Wels

ches ‘eben, welcheimmer fortdaurende rege Wirk�amkeit
da, wo Todes�tille und Schauer der Verwe�ung dem Ges

�chlechte der Men�chen wie der Thiere den Untergangdrohe
ten! O! freuet euchmit mir, meine Brüder , Mitgeno�e
�en meiner Un�terblichkeit, freuet euh mit mir, daß Jes
�us lebet; frohlo>etmit mir ihm, dem Ueberwinderdes

Todes, dem Sieger über Grab und Verwe�ung. Sein
(eben i�t das un�rige. So gewiß er lebet, �o gewiß �ole
len auchwir leben!

E

Ja, mit ihm �ollen wir leben. Seine Glü�cligz
keit i�t das Vorbild der un�rigen: un�er künftiges
hsdheres Leben �oll verhältnißroei�e �o herrlich, �o
�elig �eyn, als das �einige i�t. Dieß i�t die zwoeyte
Quelle un�rer Fe�tfreude. Sie gründet �ih auf �eine
ausdrüflich�tenZu�agen. Wir �ollen zu ihm-kommen
und ewig bey ihm �eyn : wir �ollen dieHerrlichkeit, die

ihm der Vacer gegebenhat, �ehen, genießen,Theildaran

nehmen; un�er nichtigerLeib �oll durchihn verkläret und

�einem herrlichenteibe ähnlichgemachewerden.

Gllenollen
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follennicht nur mit ihm leben , �ondern auch mit ihmherr
�chen, mit ihm wirken , �eine Freuden und �eine Ge�chä|f-
te mit ihm theilen. Da , woer i�t, da �ollen wir auch
�eyn: das, was er thuc, das �ollen wir auch thun: das,
was �ein i�t, das �oll aueh un�er �eyn. Welche Aus�iclhs
ten

, welcheErwartungen „ meine chri�tl, Brüder! Je
ähnlicherwir ihm hier werden „ de�to ähnlicher�ollen wir
‘ihm dort �eyn.

J��| Ernun über alle Schwachheitenund Ein�chrän-
fungen, über alle Widerwärtigkeitenund Leiden die�es
¿ebens erhaben: �o �ollen auchvoir dann von allen ta�ten,
die uns ißt drücken , von allen Gefahren, die uns ißt um-

ringen, von allen Mängeln und Gebrechen, die un�erm
gegenwartigenZu�tande eigen �ind , von allen Schmer-
zen und Sorgen und Bekümmerni��en , die uns �o oft
un�er ¿eben verbittern, frey, auf immer frey �eyn, und

un�ers Da�eyns ganz anders , als es hier möglich i�t,
�roh werden. Er�elb�t will uns die Thränenvon un�erm

Ange�ichteabwi�chen, und da , woer i�t , �oll kein Leid,
fein Ge�chrey, fein Klagetongehörtwerden, fein Schmerz
kein Tod tact finden.

I�t ferner alles dasjenige, was �eine Erniedrigung,
�ein Leben , �ein Leiden, �ein Tod befremdendes, �elt�as
mes, verwirrendes hatten , dürch- �eine Erhöhung und

Herrlichkeitaufgeklärt, in das helle�te Lichtge�eßt, und

zum Gegen�tandeder Bewundorungund der Freude al:

ler ver�tändigen Gei�ter geworden: �o �oll dann auch das

Râäth�elun�ers igigen Lebens aufgelößt, das Sonderba-
re, das An�töóßige,das Wider�prechend�chcinendeun�rer
igigenSchick�aleaus einanderge�ebt , ihr wei�er Zu�am-
menhang vor un�ern Augen enthüllet, und wir alle mit
Zufriedenheitund Dank darübererfülletwerden, daß uns

Gott �elb�t geführet, und daß er uns in un�ermer�ten tee

ben , in dem Stande un�rer Kindheit, 0 und nichtan-

ders gefuühret hat.Seflhrety
B 4 Freuet
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Freuet nun er, un�er erhöheterHerr , �ich de��en, daß
er den Willen �eines Vaters gethan, das ihm au�getra-
gene Werk vollendet , keiner Ver�uchung nachgegeben,
keinerSchwierigkeitgeachtet, und in dem Kampfe , den

“er zu kämpfen hatte, bis zum Tode, ja bis zum Todeam

Kreuße ausgeharret hat : �o werden auch wir uns mit
ihm freuen , daß wir, unter �einer An�ührung und durch
�einen mächtigenBey�tand uns �elb�t bezwungen,die Sün-
de und die Welt überwunden , die ‘aufbahn, die uns an-

gewie�en war, �tandhaft durchlaufenhaben, und Gottund

der Tugend treu geblieben�ind,

Genießt er nun des erhabnenVergnügens, die Früch-
te �eines uneigennüßigen, wohlthätigenLebens , �einer
großmüthigenAufopferungen,�eines uns und un�ern Brü-
dern �o müh�am und theuererworbenen Heils, einzuernd-
ten, �eine men�chenliebendenAb�ichtenimmer völliger zu
erreichen, und in der Erreichungder�elbendie edel�te Be-

lohnung�einer Großmuth zu finden:
*

�o �ollen auch uns

un�re Werke nachfolgen, die Saat un�rer guten Thaten
uns die reich�te Erndte gewährenund alles, was wir hier
mit gutem frommen Herzenzur Be��erung, zum Tro�te,
zur Errettung , zur Glücf�eligkeitun�rer Brüder beyges
tragen haben, das �oll zu QuellenbleibeuderFreudeund

Zufriedenheitfür uns werden.
“

J�t er, der Eingebornedes Vaters , un�er Führer
und Vorgänger, zu dem, der ihn ge�andt hatte, wieder

 zurü>gegangen, um bey ihm und in der innig�ten Vers

einigung mit ihm, die Herrlichkeitin Be�iß zu nehmen,
die er �chon vor der Welt hatte: �o �ollen auch wir Gott,
un�erm Schöpfer und Vater , näherkommen , ihn be��er
kennen , würdigerverehren lernen, mehrGemein�chaft mit

ihm haben, �eine Huld und tiebe inniger fühlenund in

die�em GefühlemehrSeligkeitgenießen,als wir igt den

Ten und empfindenkönnen.

Hat
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Hat er , der Aufer�tandene, durch �eine Erhöhung
die Wohnungen der Fin�terniß, des ta�ters und des

Elendes, die er ehmals zu un�erm Be�ten betrat , mit

den Wohnungendes Zichts, der Vollkommenheitund der

Seligkeit vertau�chet ; i�t er da das Haupt und der An-
führer der auserle�enen Ge�ell�cha�t von wei�en und guten
Men�chen , die �ich im Himmel zu ihm ver�ammeln:
�o hat er auch uns da eine Wohnungbereitet, �o �ollen
auch wir in die�e �elige Ge�ell�chaft aufgenommen, �eines
nähernUmgangsgewürdigetwerden , und unter �einer
Anführungder höch�ten Vollkommenheitimmer näher
fommen.

Hater da vom Vater , zur Belohnung�einer Ver«

dien�te, die größte Macht und Gewalt bekommen; wirs
ket er da als der �ichtbare Stellvertreter Gottes unermeßs
lich weit um �ich her ; thut er da in Ab�icht auf Welten
und Ewigkeitendas, was er hier , da er noch geúbcund

durch Leiden vollendet werden �ollte, nur in einem �ehr
einge�chränktenUmfangethun konnte : �o �ollen auchwir

dann, die wir ihm nachfolgenund ähnlichwerden , un�re
geübten und durch Uebungge�tärkten Kräfte zu größern
Dingenund mit be��erm Erfolge gebrauchenz auch un»

�er Wirkungskreis �oll erweitert , auh un�re Macht
wohlzuthun�oll vermehret werden. Jn ‘�eines Vaters

Hau�e �ind viele Wohnungen. Jn �einem Reiche giebt
es unzähligeStellen und Aemterund Würden. Da

nähert �ich alles �tufenwei�ehöhererVollkommenheit:

da theilen�ich alle Selige wech�elswei�eihr cht , ihre
Kraft , ihre Vorzüge, ihre Seligkeitmit : da führt
immer einer den andern �einem Ziele entgegen : da i�
alles in der neidlo�e�ten , gemeinnügig�ten, �elig�ten
Thâätigkeic.Er �elb�t , derHerr , wird da einem

jeden von uns die Stelle in �einemReiche anwei�en, die

�ih am be�ten für uns �chiet ; wird uns nachdem

Verhältni��e un�rer Fähigkeitund un�rer Treue über

Bz viele
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viele andere �egen , und uns um �o viel hôhereGüter
und Kräfte anvertrauen, uns um �o viel wichtigereGe-

�chäfte auftragen , und um �o viel mehr und herrlicherin
uns und durch uns wirken, um �o viel mehr wir in Ge-

�unnungenund NeigungenEins mit ihm �ind,

So, Chri�ten, werden wir mit ihm leben ! Un�er
¿eben wird dem �einigen an Vorzügen, an Herrlichkeit
und Seligkeit, an Ge�chäfftenund Freuden ähnlich�eyn,.
und immer ähnlicher werden, Und was läßt uns das

nicht erwarten ! Welche Hoffnungen�ind hier zu kühn!

Was kann da un�re Aus�ichtenbegränzen, da , wo Un-

ermeßlichfeic des Raums und der Zeit vor uns ift!
Welche Art , welcher Grad von Ge�chöpfen erreichba-
rer Volll'ommenheit und Glück�eligkeit läßt �ih wohl
denken , die wir unter der Anführungun�ers mächtigen,
göttlichenOberhauptsnicht früher oder �päter erreichen
und er�teigen fönnten! Gewiß, er kann und wird ige
und immerdar alle diejenigen volllommen �elig machen,
die ihm der Vater gegeben hat , alle , die �ich ihm und

�einer Leitung anvertrauet , alle, die ihn zum Mu�tex
und Vorgänger erwählethaben , und in �einerNachfol«
ge treu geblieben�ind,

Ja, wir �ollen mit ihm leben. Eben der Weg,
auf welchemer zum teben, zur Glück�eligkeiteingegan-
gen i�t , das i�t der Weg, auf welchem auch wir dazu
gelangen können und werden. Un�er künftiges ‘eben

�teht in eben dem Verhälcni��e gegen das gegenwärtige,
in welchem �ein Leben im Himmel gegen �ein vorherge
gangenes éeben auf Erden �teht. Undauch dieß i� reis

cher Stoff zur Fe�tfreude, M. Th. Fr. Laßtdas Ziel,
das vor uns i�t, noch �o glänzend, nóch �o herrlich�eyn :

was würde es uns helfen, da��elbe von weitem zu erblie

>en und un�re Augen �ehn�uchtsvolldarauf zu heften,
wenn wir den Weg nicht kennten „ der dahin führet, oder

wenn wir mit ungewi��en,furcht�amenSchritten,ohne
ührer
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Führer und Begleiter , auf dem�elben wandeln müß-
ten ? Aber nun kennen wir die�en Weg ; er i�t mit den

Fuß�tapfen Je�u bezeichnet; es i�t der Weg ,
den er

�elb�t betreten , auf welchem er �elb�t. bis an �ein Ende

gewandelthat, Ein lichtvoller, gebahnter Pfad, de�e
�en wir nicht ohne un�re Schuld verfehlenkönnen , und
der uns, wenn wir unverrückt darauf beharren , nie irre
führen wird. Williger Gehor�am gegen Gote , findlis
che Unterwerfungunter �einen Willen , frohes, �tand-
ha�tes Vertrauen auf �eine Güte ; aufrichtige, thâtis
ge, unermüdete Men�chen- und Bruderliebe; ein uns

�chuldiges, der Wahrheit und Tugendgeweihtes, wohls
thätiges, gemeinnükbiges(eben : das ift der Weg, auf
welchem Fe�us zum höhernLeben eingegangen i�t; das

i�t der Weg , auf welchem auchwir zu dem�elben eins .

gehen mü��en, Al�o , keine leiblihe Opfer , keine ges
heimnißvolleEnt�ündigungen und Reinigungen „ feine

willkührlicheBüßungen und Ca�teyungen , keine �chwere
oder fo�tbare Gebräucheund Feyerlichkeiten: nein, Ges

hor�am , Barmherzigkeit, Recht - und Wohlthuni�t
be��er denn Opfer. Nur Je�u nachgefolgt, nur �o wie er

Gott und die Men�chengeliebt, nur gleichihm der Pflicht
und der ‘Tugendtreu geblieben , nur in �einer Nachfol-
ge alles , was uns Gott thun heißt , gern gethan, und
alles , was er uns leiden heißt , �tandhaft erlitten ; das

gefälltihm, un�erm himmli�chenVater, wohl, das

vergilt er mit Ehre und Seligkeit.

Wohl uns, Chri�ten, daß wir die�en Weg kennen,
und daß wir auf dem�elbenJe�um zum Anführerund

Be�chüßer haben! Jhm �ind alle Hinderni��e , alle

Schwierigkeitenbekannt ,
die uns auf dem�elbenau��to�-

�en mögen; und er hat Macht und Liebe genug , uns

zum Sieg über alles zu verhelfen. Sein Pfad,
o! wie weit müh�amer , rauher , fin�terer war der

niht , als der un�cige jemals �eyn und
werdenann!
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fann ! Und wie leicht muß uns nicht un�er Gang
auf dem�elben werden , wenn wir auf ihn �ehen und uns

an ihn.halten ! Er wandelte ein�am und verla��en auf
�einem dunkeln Pfadé; wir haben ihn zum Vorgänger
und Begleiter auf dem un�rigen, und der Glanz �eines
Bey�piels erhelletuns den�elben. Jhn �ehen wir alle

Hinderni��e über�teigen, alle Dunkelheitendurchdringen,
�ein Ziel unverrúckt verfolgen, und dann da��elbe glücklich
erreichen, Wie könnten wir daran zweifeln, daß auch
wir es erreichenwerden , wenn wir �tets auf dem Wes

ge forcgehen , auf welchem er uns vorgegangen i�t ?

Nein , �ein Auegang wird für uns eben �o herrlich, eben
� �elig �eyn , als er es für ihn gewe�en i�t, Er lebec,
und mic ihm follenauch wir leben.

“

Ja, Chri�ten, de��en wollen wir uns heutean �einem
Aufer�tehungstage, und dann auch alle ÜbrigeTage un-«

�ers ¿ebens , und �elb�t in der lezten Stunde de��elben
freuen ! Freude i�t der Dané , den er von uns fordert,
die�er großmüthige Freund und Erretter �einer Brüder!-

Hier wollen wir ihm die�en Dank öffentlichund gemein-
�chaftlichgeben! Hier die ganze Seligkeitun�rer �o ge-
nauen Verbindung und Gemein�chaft mit ihm �úühlen!
Hier die ganze Süßigkeitdes Tro�tes der Un�terblichkeit,
der Hoffnungeines be��ern , ewigen Lebens �hme>en !

Ferne �eyn von uns alle Zweifel, alle äng�tliche Be�org-
ni��e wegen un�rer künftigen Schick�ale , alle bange
Furcht vor Tod und Grab und Verwe�ung , vor Ver-
lu�t und Elend und Sérafe ! Je�us lebet und mit ihm
�ollen auch wir leben, Fe�ter , unbeweglicherGrund
der Hoffnung! Sofe�t als Gottes Wahrha�cigkeitund

Treue! So unbeweglich, daß eheHimmel und Erde

vergehenkönnten , als daß die Zu�age des Wahrhafti«
gen nicht erfüllet würde ! Getro�t wollen wir uns an

die�en Grund der Hoffnunghalten. Gocc müßte nicht
Gott „ nicheder mächtige, gütige, liebevolleVacer �ei«

ner
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ner Kinder �eyn, der er wirklichi�t, wenn uns die�e
Hoffnung täu�chen �ollte !

Und nun, Chri�ten , wollen wir, von die�er Hoff-
nung ge�tärkt , und durch die�elbe gleich�am neugeboren,
un�ern ‘auf mit Freudigkeitfort�egen. Gern wollen wir
die noh übrigen Be�chwerden die�es tebens tragen,
Was �ind �ie alle gegen die Herrlichkeit, die derein�t
an uns offenbar werden �oll ? Gern wollen wir un�re
Pflicht erfüllen , �o viel An�trengung und Aufopferung
es uns auch ko�ten möchte; gern uns zu allen Zeiten und
in allen Um�tänden im Recht - und Wohlthun üben.

Wi��en wir doch, was für reiche Vergeltungenderen
auf treu erfüllte Pflicht und auf geúbte und bewährte
Tugeno warten! Gern wollen wir alle Leiden erdulden,
die der Vater im Himmel noch über uns verhängen
möchte. JJdoch der Weg des un�chuldigen und ge-

duldigen Leidens eben der Weg, auf welchemJe�us zur
Herrlichkeiteingegangeni�t! Die Bahn , die wir noh
zu durchlaufenhaben, �ey übrigenskurzoder lang ; �ie
führe uns , die wir noch als Pilgrimme hier wallen,
durch rauhere oder mildere Gegenden: �o �ühret �ie uns

doch gewiß zum Leben , zur Glück�eligkeit; führet uns

zu Je�u , un�erm Haupte und Herrn , der un�er wartet,
uns da die Srâtte bereitet , und �eine ganze Seligkeit
mic uns theilen will , �o weit wir der�elben fähig �ind,

O! Chri�ten, nachdie�er Fähigkeitlaßt uns alle un-

abläßigund unermüdet �treben! Jhm, un�erm Vor-

gänger, im Gehor�ame, in der Treue , in der Frômmig-
keit und Tugend, im Thun und im Dulden , recht ähn-
lih , immer hnlicher zu werden : Dieß �ey das Ziel
aller un�rer Wün�che und Bemühungen, das Ziel un-

�rer höch�tenEhrbegierde; denn dieß wird derein�t der

Grund und der Maaß�tab un�rer Vollkommenheitund

Glück�eligkeit�eyn, Je mehr wir hiermit ihm Eins

�ind ; de�to volllommnerwerden wir es auch dort

usJe
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Je mehr �ein Gei�t hier in uns lebet und herr�chet; des

�to herrlicherund �eliger fann und wird ex dort in uns

und durch uns wirken, Je treuer und �tandhafter wir

hier in �einen Fuß�tapfen wandeln und ihm nachgehen:
de�to näher werden wir ihm dort �eyn ; de�to mehr Theil
an �einem höhern, göttlichenLeben , an �einen erhaben-
�ten Ge�chäfftenund Freuden nehmen. Sein Reich im

Himmel und �ein Reich auf Erden i�t nur Ein Reich.
Je mehrwir uns in die�em, durch Recht�chaffenheit
und Gemeinnüßigkeit , auszeichnen; de�to vorzügli-
cher wird un�re Würde und un�re Seligkeit in jenem

�eyn. Amen,

ITÎ, Pres
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IIL Predigt. i

Freude über die Aufer�tehungJe�u.

Text.

Johannis20. v. 19. 20.

Am Abend gaber de��elbigen Sabbaths, da die Junger
ver�ammlet und die Thüren ver�chlo��en waren,

Rus Furcht vor den Juden, Faw Je�us, und trat

mitten ein und �pricht zu ibnen : Friede �ey mit

euch! Und als er das �agece, zeigeteer ibnen die

Bânde , und �tine Seite: Da wurden die Júns

ger frob, daß �ie den Herrn �ahen.

Gee gütig�ter, barmherzig�terVater , duha�t uns,
deine Kinder, durch deinen Sohn, Je�um, mit

den unverdiente�ten, kö�tlich�ten Wohlchatenüber�chüttet z
uns Bewei�e von deiner Huld und Liebe gegeben, die alle

un�re Erwartungen, alle un�re Begriffe weit über�teigen;
uns zu Hoffnungenerhoben, die uns weit mehr ver�pre-
hen, als wir ißt ver�tehenund fa��en können : und der

Dank, den du für die�es alles von uns forder�t, �oll Freu
de �eyn; Freude über deine Güte-und un�re Glück�eligkeit!
O daß uns die�e heiligeFreude ganz durchdringen, �ich
un�ers ganzen Herzensbemächtigen, in die frohe�tenLob-
ge�änge ausbrechenund uns in un�erm ganzen künftigen
leben ¿u�t und Kraft zu jederguten That und Tro�t in jes,
dem Leidengebenmöchte!Oeffnedochzu demEndeun�re.

2 erzen
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Herzendem Einflu��e der großen, wichtigenWahrheiten,
die uns nun be�chäfftigenwerden. Laßuns dochalle an

dem Siege und der Herrlichkeitun�ers aufer�tandenen
Herrn den Antheilnehmen, den uns Pflicht und Dank«
barfeit und Liebe daran nehmenheißen! taß es uns doch
alle erfennen und empfinden, in was für trö�tlichenVers

bindungenwir mit ihm �tehen , wie genau un�er Schick«
�al mit dem �einigen zu�ammenhängt, wie �elig wir durch
¿hngeworden �ind , und wie viel �eliger wir noh durch
ihn werden können und �ollen ! Ach laß keinen von uns

das GedächtnißJe�u , das Gedächtnißün�rer Errettung
und Seligkeit , ohne Nachdenken, ohne Empfindung,
ohneherzlicheTheilnehmung, ohne innigeFreude feyern!
Geuß Kraft und teben in das Herzdeines Knechtes , der

uns froheBot�chaft verkündigen�oll , und laß �ich die�e
Kraft und die�es teben über uns alle verbreiten und �ich
uns allen in reichemMaaße mittheilen, Wir bitten dich
darum im Namen deines Sohnes Je�u, und rufen dich
ferner im Vertrauen auf �eine Verheißungenan: Un�er
MWacer1c.

Johannis 20. v. 19. 20.

Am Abend aber de��elbigen Sabbaths , da die Jún-

ger ver�ammlet , und die Thüuren ver�chlo��en

waren, aus Furcht vor den Juden , kam Je-

�us , und trat micten ein, und �pricht zu ih»

nen: Friede �ey mit euh! Und als er das �g-

gete, zeigete er ibnen die Hände, und �eine Seite:

Da wurden die Jünger frob , daß �ie den Herrn

�ahen.

Ie überhauptalle chri�tlicheFe�ttageFreudentage,
feyerlicheGedächtnißtageder göttlichenWohltha-

ten und der men�chlichen Glüf�eligkeit �ind : �o i�t es ge»

wiß der heutigevorzüglich, Welcherfreudenreichen,�elie
gen
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gen Begebenheit erinnern wir uns nicht an dem�elben!
Je�us , der ¿lehrerder Wahrheit, das Mu�ter der Tugerid,
der Freund und Trö�ter und Erretter der Men�chen , un-

�er Mittler beyGotec und Goctes Sctellvertreterbey uns,
un�er Bruder und un�er Herr und König i� aufer�tanden!
Erhat über den Tod und das Grab triumphirt und lebet
in Mache und Herrlichkeit. Ja , er lebet und mice ihm
�ollen auch wir leben! Erhat ge�iegt , und �ein Sieg �oll
der un�rige �eyn! Er, un�er Haupt, i�t erhöhet, und

wir, �eine Glieder , �ollen derein�t mit ihm und gleichihm
erhöhetwerden! Erwün�chteNachricht : Trö�tliche Bota

�chaft ! Wer kann�ie mit gleichgültigem, unempfindlis
chemHerzen,

— wer ohnedie innig�te Freude vernehs
men ?— Wird ein edles Herzmit dem frohe�ten Won-
negefühldurchdrungen, wenn es den VerehrerGottes und
der Tugend von den La�ten unverdienten Elendes, die auf
ihm lagen, von den Gefahren,die ihmden Untergang droha
ten , befreyt — wenn es �ieht , daß �eine Un�chuld erkannt
und �eine Recht�chaffenheitwürdigbelohntwird : was für
Empfindungender Freude �ollen nicht uns, Chri�ten, uns,
Schüler und Verehrerdes gekreußigtenJe�u, durchdrins
gen wenn wir hören, daß er, die�es hôch�teMu�ter der

men�chlichen Tugend, die�er großmüthig�te Wohlthäter
�einer Brüâder , von den ¿eiden befreyti�t, welche die reine

�te Wahrheitsliebe,die uneigennügig�te Men�chenliebe,
die erhaben�teGottesliebe über ihn gebrachthatten; wenn

wir hören, daß Gott �eine Schmach in Ehre, �eine Nie

drigkeit in Herrlichkeit, �eine Schmerzenin Glück�eligkeit
verwandelt hat! Jauchzetein Volk�einem Königefroh-
lo>end entgegen , wenn er als Sieger von dem blucigen
Schlachtfelde zurükkehret, feinen UnterthanenSichers

heit, Ruhe, Friedenund Ueberflußbringe,die Fe��eln der

Knecht�chaft zerbrichtund jedermann Lebenund Freyheit
�chenfet : und wir �ollten un�erm aufer�tandenen Erretter

_vicht die freudig�tentoblieder �ingen, ihm, der den Tod

und das Grabbe�ieget , dem Tode und dem Grabe �eine
LI, gno, C Schrecfs
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Schre>ni��e benommen ; ihm , der uns von der Herr�cha�e
des Jrrthums und des Aberglaubens, von der Sclaverey
der Sünde und des ta�ters , von der Furche der Hölleer«

lô�et ; ihm , der Un�terblichkeitund ewiges teben ans

Lichegebracheund �o viele Gaben und Segnungenvon dem

Vater empfangenhat, die er alle mit den freygebig�ten
Händenunter �eine Verehreraustheilet! Weiß �ich der

Verbrecher,über den das Ge�es das Urtheilder Verdamm-

niß aus�priche , vor überfließenderFreude kaum zufa��en,
wenn ihm �ein Richter Gnade verkündigenund ihn davon

auf das zuverläßig�tever�ichernläßt: was für froheEms

pfindungen�ollen nicht uns , �trafwürdige Sünder , beles

ben, wenn wir un�ern Heiland aufer�tehen , und durch
�eine Aufer�tehungalle �eine trö�tlichen Verheißungen bes

kräftigen, die gnädigenGe�innungèn Gottes gegen die

Men�chen auf das feyerlich�tebe�tätigenund uns den Weg
zur Gemein�chaftmit die�em erhaben�tenWe�en öffnen
�ehen! —— Nein, Chri�ten, meine Brüder , nie

mü��en wir �o fühllos , �o undankbar , �o feind�elig gegen
uns �elb�t �eyn, daß uns Dinge , die uns �o nahe anges

hen, die uns �o viel Seligkeit ver�chaffenund ver�prechen,
nichterühren �ollten! Mie mü��en wir uns des Namens
der Chri�ten fo unwürdigmachen, daß wir an dem Sies

ge und an der Herrlichkeitun�ers Herrn keinen Antheil,
daßwir nichtden innig�ten , herzlich�tenAntheil, daran

nehmen�ollten! Nein, dieß i�t der Tag , den der Herr
gemacht, der Tag , an welchem er �ich gnädig und herrs«
lich erwie�en, der Tag, an welchem er �ein Reich auf Er«

denfe�t gegründet und un�ern Glauben und un�ere Hoff
nung über alle Zweifelerhobenhat! taßt uns an die�em
Tage uns freuenund fröhlich�eyn!

Die Júnger , heißces in un�erm Texte, die Jün-
ger roaren froh , da �ie den Herrn �ahen. Wie

gerecht war nicht ihre Freude, meine theuer�ten Freunde!
Und wie großmuß �ienichtgewe�en�eyn ! Eben�o großvdno
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nochgrößerals die Traurigkeit, in welche �ie durch den

Tod ihres:Herrngerathenwaren, Washatten �ie nicht al-

les-an ihmverloren! Welch einen vortrefflichenLehrer,
welch einen liebreichenHerrn und Mei�ter , welcheinen

mächtigenBe�chüger,welcheinen treuen, zärtlichenFr und!
Jt waren �ie ein�am und verla��en , ohne Anführer, oh-
ne Rathgeberund Bey�tand, Von tau�end Zweifelnbe

�türmt, von Furcht und Hoffnung hin und her gecrieben,
wußten�ie nicht , woran �ie �ich halten, wozu �ie �ich ent-
�chließen, was �ie thunoder la��en �ollten, Zu be�türze
über den erlittenen unerwarteten Verlu�t , zu unbefe�tige
in ihremGlauben , zu �chüchtern, ihre bisherigenGe-

�innungen gegen Je�um öffenclih zu behaupten, ver-

�chlo��en �ie �ich in ihre Wohnungen, überließen�ich da

den fin�ter�ten Gedanken , betrauerten den Hin�chied ihres
�on�t �o verehrtenund geliebtenHerrn und Mei�ters, glaub«a
ten ihn und mic ihm alles auf immer verloren zu haben,
oder durftenes dochkaum hoffen, ihn jemais wieder zu

�ehen, Und nun, da Fin�terniß und Traurigkeit �ie ums

gaben, da tritt Je�us mitten unter �ie , läßt �ie �eine
hold�eligeStimme hören, wün�chet ihnenFrieden und

Heil , zeigetihnen �eine Hände und �eine Seite , ver�ichert
�ie auf das freund�chaftlich�te von �einem wieder erlangten
Leben, erkläret �ie aufs- neue für �eine Boten und Scells
vertreter unter den Men�chen und theiler ihnen �eine Geis

�tesfra�t mit, Welcher Au�tritt, meine theuer�tenFreun«
de, welcheVeränderung in dem Zu�tande der Jünger una

�ers Herrn! Wie mußtenda nichtZweifelund Sorgen
und Bekümmerni��e entfliehen! Jn welchenfe�ten , uns

überwindlichenGlauben mußte �ich da nicht ihre �chwache
Hoffnungverwandeln! Welcher entzückendenFreudeih-
re TraurigkeitPlas machen! Die Jünger waren froh,
da �ie den Herrn �ahen, Und wir, meine chri�tl. Zuhóa
rer , �ollten wir wenigerUr�achezur Freudehabenals �ie ?

Nein, un�re Freudei�t eben �o gerecht,
eben �o fe�t gee

gründet,als es dis ihrigeds
Wir mögenauf Je�um

2 und
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und �eine vom Vater empfangeneHerrlichkeit, oder auf
Uns �elb�t und die Vorctheile�ehen , die daraus auf uns

fließen, �o heißt uns alles un�ers aufer�tandenen Heis
landes uns freuen und über die�e Begebenheitfröhlich
�eyn. :

Richten roir un�re Augen auf ihn , un�ern aufe
er�tandenen Herrn und Heiland , welche Ur�achen zur
Freude giebt uns nicht der glücklicheAusgang �eines gro�s
�en Ge�chäfftes auf Erden, die herrlicheVeränderung �eis
nes Zu�tandes, die würdige Belohnung �einer großmü«
thigen Liebe an die Hand! * Niederträchtig muß derjeni-
ge �eyn , dem die Schick�ale irgend einer verdien�tvollen
Per�on , irgend eines Wohlchäters�einer Brüder , gleichs
gültig �ind, der keinen Antheil an der geretteten Un�chuld,
an dem belohntenVerdien�te nimmt! Aber noch weit

niederträchtigerund eben �o undankbar müßten wir �eyn,
wenn uns die Schick�ale un�ers Herrn, der �ich um un�er

ganzes Ge�chlecht �o unendlich verdient gemachthat., nicht
rührten, wenn uns die Vorzüge , die Macht, die Wür«

den „ die er durch �eine Aufer�tehungerlangt hat , nicht
die rege�te Freude einflóßten! Meine ganze Seele wird

betrübt, wenn ich an die Verachtung, an die Ver�pot-
tung, an den hartnä>kigenWider�pruchzurückdenke, die

Er, der Ge�andte des Himmels, der Lehrerder Wahr-
heit, der Sohn des Höch�ten, erduldet hat ; wenn ich
ihn, den größten Wohlchäterder Men�chen, verfolgen
und ihm �eine Wohlthatenmit dem niedrig�ten Undank

belohnen; wenn ich ihn , das erhaben�te Mu�ter aller

Tugend , als einen Verbrecher behandelnund mit Fein-
den und tä�terern umgeben�ehe ; wenn ih ihn , den

Richter des Friedens , den zärtlich�ten Men�chenfreund
als einen Aufrühreranklagen, und für ein Hinderniß
der öffentlichenRuhe und des Glückes der Ge�ell�chaft
erflären hôre! Mein Herz blutet, wenn ich ihn, den

alle Welt auf das tiefjiteverehren und auf das innig�te
lieben �ollte , auf die grau�am�te Art mißhandeln, mit,

�clavi-
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�clavi�chen Strafen belegenund zum Tode verürtheilen
�ehe; wenn ich ihn , den König �eines Volks, den Er-
retter der Men�chen , an dem �chimpflichenKreußeshol«
ze erbli>e, und da �ein un�chuldiges , heiliges, wohlthä-
tiges , gemeinnüßigesLeben unter dem bitter�ten Spots
te, den heftig�ten Schmerzen , in der Ge�ell�chaft der
Sänder , aber doch voll Gottesliebe und voll Men�chen»
liebe be�chließen �ehe! — Wer kann �ich die�es Bild

der duldenden , leidenden , �terbenden Un�chuld und Lie=

be ohneWehmuth, ohnetie�en Schmerz vor�tellen ? —

Und es �ollte mich nichtinniglich�reuen , wenn mir Ens

gel und Men�chenzurufen: Die�er Je�us, den du beweis

ne�t, hat das Grab verla��en, er i� nichtmehrunter den

Todten, eri�t aufer�tanden , er lebet in Ehre und Herr-
lichkeit! Und es �ollte mich ‘niht inniglih freuen,
wenn ich �ehe, daß �eine Treue und Standhaftigkeit mit

Siege gekrönt, daß �eine Großmuthbelohnt worden i�t !

Mich, zu de��en Errettung und Be�eligung er �ich �o tief
erniedrigethatte! Mich, de��en Schicf�ale �o genau mit

den �einigen verbunden �ind! Q! wie erwün�chti�t mir

nicht die froheBot�cha�t von �einem wiedererlangtentes
ben! Wie erquickenddie Betrachtung der Vorzüge und

Seligkeiten „ die ihm durch �eine Erhöhungzu Theilwor-

den �ind! Wie entzückend.der. Anblick der Herrlichkeit,
die ihn nun umgiebe! “Nuni� er von allen Be�chwer=
den und Schwachheitenfrey, die er, �o lange er unter

den Sterblichen wandelte , mit ihnen gemein hatte!
Nun i�t er aller Verachtung , allen Schmerzen, als

len Verfolguügen auf immer entri��en, die er ein�t
von den Sündern erdulden mußte! Nun �ind die

engen Schranken aufgehoben, die �ein niedriger Zu�tand
den Wirkungen �eines erhabenenGei�tes �eee! Nun

hat er nicht mehrKnechtsge�taltan �ich : i�t nicht mehr
der Verachtete, von dem man das Ange�ichtwegwandte,
an dem man weder Schönheitnoh Würde fand! Er

i�t mit Glanz und Maje�citbekleidet, Der Vater hat
5 ihn
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ihn mit der Herrlichkeitverfläret , die er bey ihm hatte,
ehedie Welt war. Nunif ihm alle Gewalt gegebenim
Himmel und auf Erden. Alle Für�tenthümer, alle Thro«
nen, alle Herr�chaften �ind ihm unterworfen, alle Dinge
unter �eine Füße gethan, Gott hat ihn zum Herrn und

König über �ein erlóö�tesVolk erkläre. Ja, dazui�t er ge-
�torben und wieder aufer�tanden, daß er über Todte und te-

bendigeHerr �ey. Eri�t nun das Haupt der Gemeinde,
durch welches der Vater alles regiert. Er kann nun volle
kommen �elig machen alle , die durch ihn zu Gott fom-

menz er lebet immerdar und bittet �ûr �ie. Er hat ei-

nen Namen bekommen , der über alle Namen i� , eine

Würde erhalten , die alle andere Würden weit übertriffe.
In �einem Namen mü��en �ich alle Knie beugen: alle

Zungen, alle Völker mü��en es bekennen , daßer der Herr
i�t, zur Ehre Gottes des Vaters. Jhm rufennicht nur

die �eligen Men�chen , die durch ihn �elig geworden �ind,
�ondern auch die Engel , die hôhernGei�ter , die um �ei-
nen Thron �tehen , mit großer Stimme zu : das lamm,
das erwúürgetwar, i�t würdig zu nehmenKrafte und Reich=-
cum und Weisheitund Stärke und Ehreund Preis und

‘ob! Jhn, den Aufer�tandenen, erwartet der Erdkreis
am Ende der Tage, ihn erwarten alle , die ihn und �eine
Er�cheinung lieb haben, als den von Gott verordneten

Richter der Lebendigenund der Todten, als den Bezwirt-
ger des Grabes, als den Wiederher�tellerdes tebens, als
den Vollender der menchlichenGlück�eligkeit! Heil ihm,
dem Aufer�tandenen , dem über alles erhöhetenJe�u !
Groß i�t �eine Herrlichkeit— groß der Umfang �einer
Macht und �eines Reichs — groß und uner�chöpflich�ein
Vermögen zu �egnen und wohlzuthun! Würdig, �einer
und �eines himmli�chenVaters würdig, i�t die Belohs«
nung �einer Verdien�te! O! freueteuchde��en

-

ihr alle,
die ihr Un�chuld und Wahrheit und Recht�chaffenheitund

Großimuthehret, die ihr es einigermaßenbegreifenfôn-

nef, was das heiße,bloß.für andere zu leben und füran-

dere
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dere zu �terben, freueteuchde��en, daß der Je�us , der �o
gelebtund �o den Tod erduldet hat , aufer�tandenund das

durch zur Herrlichkeiteingegangeni�t!
Freueteuchaber auch de��en um euer �elb�t voillen,

Chri�ten , denn auch für euch i�t die�e Begebenheitreich
an trô�tlichen Folgen, reich an frohen„ �eligen Hoffnune
gen und Aus�ichten. '

Hier in die�er Begebenheitfindenwir ja , er�tlich,
die �tärk�te Be�tätigung der vortrefflichen , heilis
gen Lehre Je�u , einen unverroerflichenBeroeis
von �einer göttlichen Sendung. Un�treitig hat er

�ich, wie der Apo�tel Paulus �agt , mit Nachdruckals den

SohnGottes bewie�en , da er von den Todten aufer�tans
den i�t, Auf diefen ent�cheidendenAus�pruch des Hims
mels hafte er �ich �elb�t mehrals einmal zur Zeit �einer
Niedrigkeit berufen. Er hatte �eine Auferwe>ung vor-

herverkündigetund �ie feinen ungläubigen Zeitgeno��en
zum Zeichengegeben, von de��en Er�üllung es abhängen
�ollte, ob er der Chri�tus , der Ge�albte Gottes, der Rete

ter und König �eines Volks �ey, Wie höhnifchfreueten
�ich nicht �eine Feinde, da er am Kreußehieng und inder

Geroalt des Todes war! Nun hofftenfte �ein An�ehen
und feine ¿ehre mlt ihm begraben zu �ehen; Aber nur

furz war das Frohlockender Bosheit , und Schaam und

Verwirrung folgtendem Triumphe des Neides auf dem

Fuße nah, Die Wei��agung unfers Erlö�ers wurde er«

füllt

:

Der Gott des Himmelsmachteden Aus�pruch,
auf den �ich Je�us berufenhatte , bekannt ; und die�er
Ausfpruch war �einer gerechtenErwartung, war der

Wahrheit gemäß.Gott hat Je�um auferwe>et. Er hat
ihn von den Banden des Todes und des Grabes befreyt.
Dadurch hat er �eine Sache öffentlichvertheidiget, �eine
Lehreunwiderruflichbe�tätiget , ihn auf die feyerlich�te
Wei�e �ür �einen treuen Ge�andten , fur feinen geliebtes
�ten Sohn erkannt, Dadurch hater allen �einen Reden,

Thaten, Offenbarungen,Verheißungen,Befehlendas

C 4 Sies



40 Freude

Siegel der Wahrheit aufgedrü>kt. Enrhat �ie für gött-
licheOffenbarungen,für göttlicheVerheißungenund Be-

fehleerkláret , und �ie dadurch im hôch�ten Grade vereh-
rungs - und annehmenswürdiggemacht,— Würde un-

�er Glaube eitel, ein Werk der Einbildungoder des Be-

éruges �eon , wenn Chri�tus nicht aufer�tanden wäre , �o
i�t er nun, da die�es ge�cheheni�t, fe�t und unbeweglich—

i�t die Wirkungder vernünftig�ten , �tärk�ten Ueberzeu-
gung, Er beruhectauf �einer Aufer�tehung von den Tods

ten ; und von die�er habenwir die zuverläßig�te Gewiß-
heit , die wir nur von einer Sache die�er Art ohne Unge-
rechtigkeitverlangen können. Sie gründet �ich auf das

Zeugnißder Boten Je�u , die. alle Kennzeichenglaubwür-
diger Zeugen in �ich vereinigten , die in ihrer Aus�age
hierübergenay be�timmt , �tandhaft und unveränderlich
waren , und deren ge�under Ver�tand und Recht�cha��en-
heit die �treng�te Prúfung aushalten: �ie gründet �ich auf
das Zeugnißder Feinde Je�u, die bey der größtenMacht
und hartnäckig�tenBosheit nichts“ wahr�cheinliches gegen
die Wahrheit �einer Aufer�tehungvorzubringen - vermochs
ken: �ie gründet�ich auf das Zeugniß des wahrhaftigen
Gottes, der die Predigt der Apo�te! mit Zeichen, mit

Wundern und Kräftenbegleitete, und ihrdadurch die

herrlich�tenSiege über allen Wider�tand des Aberglau-
bens und des la�ters ver�chaffte. Mun können wir die

lehre Je�u „ die �o viel Licht in un�ce Fin�terniß bringt,
und uns �o viel Tro�t im Leben und im Sterben giebt,
ohnealle’ Furchtvor Jrrthum und Täu�cherey ergreifen
und befolgen.. Nun können wir uns getro�t auf �eine Zu-
�age verla��en „. könnenun�ern Wandel �icher nach �einen
Vor�chriften einrichten, fönnen- mit völligerZuver�icht
in �eine Fuß�tapfen treten. Gott hat alles, was er den

Men�chen verkündigetund verheißenhat ,. für wahrhaf=
tig erflärt und �ein ganzes Verhalten mit dem größten
Wohlgefallengebilliget. Hier i�t al�o eine Quelle des

tichts, des Tro�tes , der Beruhigungvor uns geó��net,
aus
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aus welcherwir alle nah Un�ern Bedürfni��en �{öpfen,
aus welcherwir un�ern Dur�t nach Wahrheit , nach Ge:
wißheit ; nachSeligkeit�tillen , und die wir dochnie er=

�chöpfenfönnen! Und de��en �ollten wir uns nicht freuen,
meine chri�tlichenBrüder? Einer Begebenheituns nicht
freuen, die un�re Erfkenntnißvon den wichtig�ten Dingen
auf �o fe�te Gründe �eget , und uns �o  Zuverläßigvon dem
göttlichenUr�prungeder heiligen, trö�tlichenReligion ver-
�ichert , die [wirals Chri�tenbekennen ? EEE

Dieß i�t nichtalles, meine andächtigenZuhörer.Die
Aufer�tehungJe�u i�t ein deutlicher Berocis ; daß
er das ihm aufgerragene Werk auf Ærden glück:
lich vollbracht , den Willen �eines himmli�chen
Vaters auf das genau�te erfúlle, und alles gechan
und gelitten Und veran�talter habe , was er nachdem

Rathe dêr göttlichen Weisheit und Liebezur Errettung
und Beglückungder �ündigen Men�chen thun und leideiz

und veran�talten �ollte, Sie i�t ein deutlicherBeweis,
daß �ein Gehor�am, �eine Treue , �eine freywillige, große
müthigeDahingebungin den Tod Goct ein hôch�twohl
gefälligesOpfer gewe�en. Und nun �ind alle andere Opfer
aufgehoben,abge�chafft! Die�es einzige,ganzreine und

ganz heilige, Opfer , die�er unvergleichbareBeweis der
uneigennüßig�tenUebe, der unverbrüchlich�ten Treue,
des �tandhafte�tenGehor�amsi�t weit mehr werth , gilt
weit mehrin den Augendes Vaters der Men�chen, als
alle noch �o fo�tbare Ge�chenkeund Gaben’, die �ie ihm
darbringen, als alle noch �o �chmerzhafteBüßungen, die

�ie �ich �elb�t auflegenfönnten! Nundarf �ich weder Ju«
de noh Heide mehr daruber bekümniern, daß ihm der

Tro�t und die Beruhigung des Opferdien�tesentzogen

i�t, daß er unter den Men�chen keinenHohenprie�ter, kei-
nen Mittler , keinenbe�onders gültigenFürbitterbeyGott
mehrhat! Der Gote , der Je�um von den Todtenaufe
erwe>ec hat, der giebtihe

an dem�elbenunendlichmedrs“C5 :
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als er je verlieren fönntee. Der Aufer�tandene, der für
ihn ge�torben war und durch �einen Tod Gott �o �ehr ge-
ehret hatte, der foll ihm Prie�ter und Opfer , und Mikt«
ler und Fúrbitter ,' und alles �eyn. Durch ihn hater eie
nen freyen Zugangzu Gore ; darf �ich den unermeßlichen
Ab�tand , der zwi�chen Gott und ihmi�t, und das Ge-

fühl �einer Mängekund Fehlernicht ab�chre>enla��en , zu
ihm , dem Höch�ten, zu nahen nnd bey ihm Gnade
und Hül�e zu �uchen ; darf ihn Vater nennen , und �ih
als Kind, �o bald ihn Kindes�inn belebec , lauter Gü«

te und Huldund Liebe von ihm ver�prechen. — —

Nundarf auch ichnicht äng�tlich fragen: womit �oll ih
den. Herrn ver�öhnen? wie der Strafe meines Richters
entgehen? Gott i�t ver�öhnt. Er fann, er will aufBuße
und Be��erung Sünden verzeihenund Strafen erla��en,
Davon hat er uns durch �einen Sohn , den er um un�rer
Sünden willen dahingegebenund um un�rer Rechtfertigung
willen wieder auferwe>et hat , auf das Gewi��e�te ver�i-
chere. Durch ihn hat er uns einé gänzlicheAufhebung
und Verge��enheit alles Vergangenen „ die erwün�chte�te,
vóllig�té Amne�tie verkündigenla��en. Die hat Je�us
mit �einem Blute befiegele, Die hat durch �eine Aufs
erwe>ung von den Todten die größtemöglicheZuverlä�-
�igkeit erhalten. So gewißer ge�torbenund wieder von

den Todten aufer�tandeni�t, �o gewißdarf ih mich der

Gnade meines Schöpfers und Vaters getröjten, �o ge«
+ wiß väterlicheVer�chonung und Nach�icht, �o gewißBes

freyungvon Schukd und Strafe von ihm erwarten, wenn

ich �ie nur auf dem Wege �uche , auf welchem er �ie mi
�uchen heiße! Ja, freue dich meine Seele , und �ey fröh«
lih in dem Gott deines Heils! Freue dich mit mir, mein

chri�tlicher Bruder, meinechri�tlihe Schwe�ter , freue
dich, wenn du chri�tlichge�innet bi�t und chri�tlich lebe�t !

Nunkann�t du dein Herzvor Gott �tillen, kann�t dein

Hauptgetro�t zu ihm empor heben, darf�t ihn nicht als

Richterund Rächer-knechti�chfürchten, Wir habenFrie-
|

den
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den mit Gott durch un�ern Herrn Je�um Chri�tum. Wir

dürfen nichts Bö�es, wir können, �ollen lauter Gutes von

ihm erwarten, Es wird kein verdammendes UrtheilÜber

diejenigenergehen, die Je�u treu ergeben �ind, und nun

nicht mehrnach dem Flei�che , �ondern nah dem Gei�te
wandeln. Ja, Ehre und Preis �ey Gott in der Höhe,
er hat �ich un�er väterlich angenommen „ er hat ein gnä-
diges Wohlgefallenan den Men�chenkindern! Undwenn
uns Gote gnädig i�t , wenn er ein Wohlgefallen.an uns

hat, dann dürfenwir uns vor nichts �ürchtenz dann muß
alles zu un�erm Be�ten dienen ; dann mü��en wir noths
wendig und ewig glücf�elig �eyn!

Ændlich, meine andächtigenZuhörer,i�t uns die Aufz
er�tehung Je�u das allergewoi��e�te Pfand, daß auch
voir derein�t roieder auferroeckt,und daß un�reL ciber,
�o roir an ihn glauben und ihm treu verbleiben, �einem
herrlichen Leibe woerden ähnlich gemacht woerden.

Jt Chri�tus aufer�tanden , fraget der Apo�tel, wie �agen
dennetliche unter euch, daß die Aufer�tehungder Todten
nichts �ey? Un�re künftigeAuferwe>unghängtmit der

Auferwe>ungJe�u unauflöslichzu�ammen, So ge«
wiß die�e ge�cheheni�t, �o gewiß wird jene zu �einer Zeit
erfolgen. So gewiß er, un�er Haupt, aufer�tanden i�t,
�o gewiß werden auch wir , die Glieder �eines ¿eibes,dere

ein�t über das Grab und die Verwe�ung triumphiren,
Und Er, Exi� gewißaufer�tanden und der Er�tling wor=

den unter denen , die da hlafen! Durch einen Menz

chen der Tod und durcheinen Men�chen die Aufer�tehung
der Todten! So wie wir in Adamalle �terben, �o wers

den wir in Chri�to alle lebendiggemacht! WelcheHoffe
nungen , meine chri�tlichenBrüder ! WelcheAus�ichten
in die entfernte�te Zukunfe! Ach, mit welcher Unruhe,
mit welchenäng�tlichenZweifelnmüßtenwir nichtdem Ens

de un�ers furzen irrdi�chen Lebens entgegen fehen, wie

�chauervoll , wie �chre>tih müßte uns nicht der Anblick

der fin�tern Gruft �eyn „ der wir uns alle mit �o �chnellen
Schrit-
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Schritten nähern, die �ich vielleichtheute, vielleichtmor-

gen füruns. öffnen wird, wenn wir jeneHoffnungen,jene
Aus�ichtennicht hätten! Aber nun , da Je�us aufer�tan«
den i�t, : Éónnen wir un�ern Lauf getro�t fort�eßenund vol-

lenden , fônnen die Zukunftunbe�orgt erwarten, können

wit unverwandten Augen , mit ruhigem Herzen in das

Grab �ehen und den Triumph der Verwe�ung ohneSchre-
>en betrachten. Mun können wir uns ohneknechti�che
Furcht,dem- Tode. nähernund die allmähligeAuflö�ung
un�rer irrdi�chen Hütte ohneVerwirrung bemerken. Chri»
�tus hac. dem Tode die Macht , dem Grabe �eine Schre»

ni��e benommen ; er hatda��elbe in eine �anfte Ruhe�tätz
te für �eine Freunde verwandelt, Er wird �ie derein�t wies

dèr aus dem�elben herausführenund mit�ich zur Herrliche
keit erheben. Denn er hat die Schlü��el des Todes und
des Grabes, und i�t ein Herr der Todren �owohl als det
Lebendigen, Und nun mögendie wenigenTage un�rer
Pilgrim�chaft auf Erden immer als ein Strom dahinrauz
�chen! Sie �ind nur die Morgendämmerung un�ers Le

bens „ auf welche feine Nacht , auf welche ein ewiger,

“ herrlicherTag folget ! Mun mag un�er teib immer wie
“

eine Blume dahinwelkenund früher oder �päter in das

Grab hinab�infen! Er wird niché ewig in dem�els
ben bleiben, Er wird nur, gleih dem Waizenkorne,in
die Erde ge�äet , damit er derein�t de�to prächtiger wieder

aufblúheund dann niemals verwelke, Mun können wir

getro�t jenes Triumphliedan�timmen : . der Tod i�t vers

�chlungen in den Sieg! Tod, wo i�t dein Stachel ? Grab,
wo i�t dein Sieg? Gott �ey es gedanket,der uns den Sieg
gegebenhat durch un�ern Herrn Je�um Chri�tum!

Fa, Chri�ten, dieß habenwir der Aufer�tehungJe
�u zu danfen. O wün�cheteinander zu die�er frohenBex

gebenheitGlú>! Frohlocketmit einander darüber ! Der

Herri� aufer�tanden ; wahrhaftigder Herr i�t aufer�tan=
den : Dieß mü��e eure fe�tlicheBegrüßung„, dieß der

|

Inhalt
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Jnhalt eurer Sieges - und toblieder �eyn! Dieß mü��e
euch �elb�t das Andenken �eines Todes hier bey �einem Tís

�che mit frohemHerzen, mit heiterm Ge�ichte begehen
la��en ! Trauert niche über ihn! Trauert nicht über euch!
Eri�t nicht mehr unter den Todten ;- �ein Grab i�t leer,
Nicht lange konnte er auf die�er unter�ten Stufe der Cr-
niedrigung�tehen. Miche lange konnte er, dem der Va-
ter das Leben in �ich �elber zu habengegebenhatte, in der

Macht des Todes bleiben! Sein Tod, �o �chmerzhafé,.
�o �chre>lih er auch immer gewe�en i�t , war �ür ihn nur

Uebergangins höhere,göttlicheLeben,Weg zur höch�ten
Vollkommenheit, Weg zum Throne, dener ißt zur Rech-
ten des Vaters befleidec ! — — Und das wird der Tod

auch für euch �eyn, Chri�ten ', die ihr �eine recht�chaffe-
nen Verehrer, �eine treuen Nachfolgerim Glauben , im

Gehor�am, im Thun und teiden �eyd ! Denn an ihm,
dem Aufer�tandenen, habreihr keinen bloß wohlwollenden,
aber �chwachenund ohnmächtigenOberherrnund Freund.
Alles, was er i�t, das i� er für euh ! Alles, was er

hat, das hater für euch! Alles, was ihm herrlicheswies

derfahreni�, das i�t euh Bild und Pfand von dem, was

ihr zu arwarten habt, So groß �eine Liebe zu den Mens

�chen �einen Brüdern , für die er den Tod erduldete , i�t
und �eyn muß, �o groß i�t auch �eine Macht , fie zu erupt
ten und �elig zu machen, O freuet euch �einer und �einés
wiedererlangtenLebens und �einer vom Vater empfange-
nen Herrlichkeit! Freuet euch eurer genauen und �eligen
Verbindungmit ihm! Sogewiß ihr ihn ißt von ganzem

Herzenliebet und ihm treu ergebenbleibet; �o gewiß ihr
ihn hierbey �einem Ti�che ohneHeucheleyfür euern Herrn
und euchfür �eine gehor�amen,nach immer größererAehn-
lichkeit mit ihm �trebendenUnterthanenausgeben dürfet :

�o gewiß werdet ihr , gleichihm, das Ziel, nach welchem

ihr �trebet, erreichen , den Tod und das Grab gleich ihm
be�iegen , durch den Tod nicht in den fin�tern Abgrund
des Nichts, �ondern zu ihm, euerm Herrn,gurücitegeThei
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Theilan �einer Macht und Herrlichkeitnehmen,und ewig
bey ihm �eyn und mit ihm leben. —

O

gelobet �ey Gott,
der Vater un�ers Herrn Je�u Chri�ti, der uns durch die�e
erhabeneHoffnunggleich�amneu geboren,neu ge�chaffen,
neu belebet; gelobet�ey Je�us, un�er Anführerund un-

�er Haupt, der uns die�e Hof�nung �o theuererkauft , mit

�einem Blute be�iegelt, und uns den rauhen , fin�tern
Pfad des Todes durch die �chön�te lichtvolle�teAus�icht in

ein be��eces ewiges Leben geebnetund erhellethat! Ja,
an ihn wollen wir uns halten , ihm wollen wir getro�t fol-

gen, feiner wollen wir uns ißt an �einem Ti�che, und dann

in un�erm ganzen übrigen teben und auch in der lezten
Scunde de��elben freuen! Seiner wollen wir uns noch
mehr „ noch herrlicherin jenem be��ern (eben freuen, zu

welchemer uns den Weg gebahnethat, dem wir mit jes
dem Fe�te, das wir feyern , mit jedem Tage, den wir

zurü>legen, näherkommen und das un�er �o gewiß war-

tet, und alle un�ce Wün�che �o gewiß erfüllen wird , �o
gewiß er ge�torben und wieder von den Todten aufer�tan-
den i�t! Amen.

IV. Pre-
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IV. Predigt,

Die tröô�tliheVer�icherung Je�u von
dem zukünftigen Leben.

,
És

Tert,

Johannis 14. v. 2.

In meines Vaters Hau�e �ind viele Wobnungen:
wenn dein nicht �0 wäre, �o würde ich es cuch

ge�agt haben.

(et daß du uns , hinfaällige, �terblicheMen�chen,
zur Hoffnungder Un�terblichkeiterhoben, daß du

uns durch deinen Sohn Je�um den Weg zu einem be�=
�ern, höhern ¿‘eben nach dem Tode geöffnetund gebahnet,
daß du uns durch die zuverläßig�te Ver�icherung davon
�chon mit ihm auferwe>t , erhöhet und ins himmli�che
We�en ver�etztha�t: de��en freuenwir uns hier öffentlich
vor dir, dafüxdanken wir dir mic vereinigtenHerzen.
Nein, hierhabenwir keine bleibende Stätte, hier �ind

-

wir Gä�te und Fremdlinge, erbli>en un�er wahresVas
terland , den Orc un�rer Be�timmung , nur von weitem,
und oft — entziehenuns Wolken und Dunkel die�en trôs
�tenden Anblick gänzlich. Aber nichtimmer , nicht lan«

ge �oll die�er Stand der Zucht und der Uebung dauern:

bald �oll er dem Stande der Vergeltungund des Genu�s
�es Plas machen. Der Tod �oll uns zum Leben , zum

höhern,be��ern Lebenführen, Beydir ha�t du uns Wohs
È nungen
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nungen zubereitet, die nicht vergänglich, nicht mit Hân-
den gemacht, die immerwährend�ind, und uns immer

währende Freude und Glück�eligkeitver�prochen. Da,
wo Je�us, un�er Haupt und un�er Anführeri� , da �ollen
auch wir ‘�eyn, da �ollen �ich alle deine Kinder yer�am-
meln, und in dem Hau�e ihres himmli�chenVaters im-
mer vollkommener und �eliger werden, Dank, inniger,
herzlicherDank�ey dir für die�e erhabeneHoffnunggeges
ben,barmherzig�terVacer ! O laß uns alle ihrenun�chäßs
baren Werth reche erlennen und empfinden , und alle recht

viel Tro�t und Muth und Kraft und Freudigfeit zur Fort»
�e6ung und Vollendung un�rer Pilger�chaft daraus {d«
pfen! Segnein die�er Ab�icht un�er Nachdenkenúber die

�e trö�tlichen Lehrenund erhöreun�er Gebet dur<h Je�um
Chri�tum, un�ern Herrn, in de��en Namen wirdich fer-
ner anrufenund �prechen: Un�er Vater 2c.

Johannis 14. v. 2.

In meines Vaters Hau�e �ind viele Wobnungen :

wenn dem nicht �o wäre , �o wurde ich es euch

ge�agt baben.

Nós kann fúr ein gefühlvollesHerz rührender�eyn
FV als die leßtenReden Je�u mit �einen Jüngern, und

nichts �eßet zugleichdie Vortrefflichkeitund Würde �eines
Charaktersin ein helleresLicht als eben die�elben. Wer

hier den Tonder innig�ten , zärtlich�ten, ihre eignen An-

gelegenheitenverge��enden und fich für andere aufopfern-
den Liebe verkennec ; wer hiernicht die Stimme der Wahr«
heit,der Recht�chaffenheit, der edel�ten Treuherzigkeitund

Aufrichtigkeithöret ; wer hierauch nur den entfernte�ten
Verdacht von eigennüßigen, niedrigen, herr�h�üchtigen
Ab�ichten auf Je�um werfen; wer die�e �eine Unterreduns

gen le�en fann „ ohne den herzlich�tenAntheil an allem,
was er �agt und was ihm begegnet, zu nehmen: O! den

beklageich als einen Men�chen, dem die men�chlich�ten
Empfin-
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Empfindungenfremde geworden �ind , den Vorurtheile
oder ¿eiden�chaftengegen das feinereGefühldes Wahren,
des Schönen und Guten verhärtethaben! Le�et die�eRes
den Je�u, M.A. Z,, le�et �ie mit �tillem , aufmerk�amem
Gei�te, le�et �ie als die legten Unterhaltungeneines (ehs
rers mit �einen Schülern , eines Freundes mit �einen
Freunden, und �eßet dabey euer Herz auf die Probe, und

freuet euch de��en , wenn es dabeyinnig gerührt und von

Hochachtungund Liebe gegen Je�um ganz durchdrungen
wird. Doch wir mü��en uns dießmalauf einen kleinen

Theil die�er Reden un�ers Herrnein�chränken; auf die

trö�tliche Vor�tellung , die er ihnenvon dem Zu�tande der

Seligkeitgiebt , der auf ihn und �ie in einer be��ern Welt,
in den Wohnungen �eines und ihres himmli�chenVaters
wartete, und auf die edle, treuherzige Art , womit er

�ie davon ver�ichert, Jn meines Vaters Hau�e, �agt er,
�ind viele Wohnungen, Raum genug für euch und alle
meine treuen Nachfolger: wenn dem nicht �o wäre, wenn

�ich die Sache anders verhielt, wenn ihr eure vornehm�te
ganze Glüf�eligkeit auf Erden und nicht im Himmel�u-
chen müßtet , �o würde ich es euch geradezuge�agt , euh
nie mit eiceln Hof}nungengetäu�cht haben. Laßt uns, M.
Th. Fr., die wichtigen, trö�tlichen tehren, die auch für uns

in die�er Ver�icherungJe�u liegen, näher betrachten, und
uns dadurch im Glauben an ihn und un�re künftigeBes

�timmung �tärken.
'

Nach dem Tode wartet ein anderes,be��eres Leben
auf uns: die�es ‘eben ver�pricht einemjeden guten from-
men Men�chen alle Volllommenheifkund Glüef�eligkeit,
deren er fähig i�t, und die �ich für ihn �chi>et : es führec
uns zu Je�u, un�erm Haupte und Herrn, und bringtuns

�einem und un�erm himmli�chenVater , der höch�ten
Gottheit , näher: und die Hoffnungdie�es tebens i�t der

be�te Tro�t bey allem Verlu�te, den wir hierleiden. Dieß
find die vier Hauptlehren, die in un�ern Textesworten lies

gen, und die uns eben �o viel Tro�t und Ermunterung
IL, Band, D geben
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gebenkönnen, als �ie ehmals den Jüngern un�ers Herrn
gebenmußten. taßt uns die�elben in ein helleresLicht�es
gen und auf uns �elb�t anwenden,

Jn meines Vaters Hau�e �ind viele Wohnungen,
�agt Je�us, Damit will er al�o er�tlich �agen: LTach
die�em Leben warter ein anderes , be��eres Leben

auf euch. Die�es er�te, irrdi�che, hinfälligeLeben,dies

�er er�te , �o unvolllommene Zu�tand i�t nicht eure ganze
Be�timmung, Die�e Erde i� es nichtallein , nicht vors

nehmlich, wo man �eyn und leben und wirken und glück-
�elig �eyn kann. Das Reich Gottes i�t groß, unerme�j-
lich groß, Jun meines Vaters Hau�e �ind viele Wohnun-
gen z mannichfaltige, unzählicheArten und Stufender

Exi�tenz , des ‘ebens , der Wirk�amkeit, der Glück�eligs
keit, Mü��ec ihr gleichfrüheroder �päter durchden Tod
die�e Erde verla��en , �o verla��et ihr dochdeswegennicht
das Reich Gottes, nicht das Haus eures Vaters. Jhr
werdet nur in eine andere Provinz , in eine andere Gegend
�eines Reichs , in eine andere Wohnung ver�et. ZJhr
�teiget dadurch höher ,

fommc eurem himmli�chen Vater
und �einen �chon vollendeten Kindern , und mir �einem
er�tgebornenSohne, euerm Bruder , euerm Haupte um

�o viel näher.
Und dießalles, ver�ichertJe�us, i�t �o wahr, �o ge

wiß als iches euh �age. Wenn dem nicht �o wäre, wenn

eure Hoffnungenauf die�es Leben einge�chränkt wären,
‘{venn ihr nachdem�elbennichts zu erwarten hättet, wenn

ich ein irrdi�ches und nicht ein himmli�chesReichzu vers

kündigenund aufzurichtenin die Welc gekommenwäre z

�o würde ich es euh, meinen Schülern, meinen Freune
den, ge�agt haben. Nein, glaubetihr an Gott, �o glaus
bet auch an mich, den er ge�andt hat, Trauet ihr ihm,
dem Wahrha�tigen , �o verla��et euchgetro�t auf das,
was ich euchin �einem Namen und an�einer �tatt vera

�preche.

Und
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Und wie könnten wir an deiner Aufrichtigkeit, an

deiner Recht�chaffenheitzweifeln, verehrungswürdig�ter
Men�chenfreundund Gottesfreund? Wie ganz anders
würde�t du nicht gehandeltund gelehret, wie ganz an-

ders dichgegen Freunde und Feindeverhalten haben, wenn

je die gering�te Fal�chheit, der gering�te Eigennus, die
gering�te unlautere Nebenab�icht, deine heilige, un�chul-.
dige , großmüchigeSeele befle>t, wenn je etwas anders
als die rein�te WahrheitsliebeundMen�chenliebeund Got«
tesliebe Zugangzu der�elbengefundenhätte! Du�elb�t
achtete�tder Güter , der Vorzüge, der Wollü�te der Men«
�chen die�er Welt nicht, und warnte�t auch deine Schü-
ler vor aller Anhänglichkeitan die�elben. Du�elb�t ver-

langte�t und erwartete�t hierkeine Belohnungfür die Hül-
fe, die du deinen Brüdern lei�tete�t; war�t auch gegen die

Undankbar�tenwohlthätig,und ließe�t dichkeinen Undauk
im Wohlthunermüden: und �o �ollten auch deine Nach-
folgerden Lohnihrer Recht�chaffenheitund Treue nicht
von den Men�chen, ihrenBrüdern , �ondernvon ihrem
gemeln�cha�tlichenSchöpferund Vater erwarten. Dem
Willen deines Vaters im Himmel,dem Heildeiner Brü-
der auf Erden , opferte�t du alles mit Freudenauf : und
das �ollten auchdiejenigent<.n , die �ich deine Jünger
nennen. So war dein Herz und dein Auge immer auf
das zukünftige,auf das höhere, be��ere Leben gerichtet,
dem duentgegen gieng�t: und darauf �ollen auchdeine An

hänger�ehen, und dahinvornehmlichihre Gedanken und

Begierden richten, So predigtealles
y

was du that�k
und lehrce�t, und andere thunhieße�t, die Gewißheiteis
nes kün�tigenbe��ern Lebens , und �o konnte man deiner
Ver�icherungdavon mit Zuverläßigkeittrauen. Nie würs

de�t du deinen Freundendie�e Hof�nunggegebenhaben,
wenn �ie nicht fe�t gegründetwäre, Nie würde�t du �ol-
cheAufopferungenvon ihnengefordert, nie �ie als deine
Boten und Sceellvertreter �o vielen Be�chwerdenund Ge«
fahrenund Verfolgungenaage�eht haben, wenn du ißh-

2 nen
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nen nicht mit der völlig�kenZuver�icht die reich�tenSchad-

loshaltungenund Vergelcungen dafür hätte�t ver�prechen
können, Nein, wenn dem nicht �o wäre , wenn �ich die

Sache nicht �o verhielte, �o würde�t du es nicht ge�agt ha-
‘ben. Welche Kraft , M. A. Z., mü��en nicht die�e Wor=
te in dem Munde der Un�chuld , der Recht�chaffenheit,
der �ich für andere ganz aufopferndenund den �chrecflich-
�ten Tod �elb} für �ie erduldenden tiebe haben? Ja, ihm
fönnen wir �icher trauen , fein Freund hat es je redlicher
mit �einem Freunde, kein Bruder treuer mit �einem Bru-

der gemeynt , als er es mit uns meynet. Ja, un�er war-

tet nach die�em (eben �o gewißein anderes be��eres Leben,
�o gewißes uns Je�us ge�agt hat.

Jn meines Vaters Hau�e �ind viele Wohnungen,das

heißtferner, in der zukünftigenWelc, in dem hs-
hern Leben giebt es unzählicheArten und Stufen
von Vollkommenheit, von Wirk�amkeit, von Se-

ligkeit. Dai�t und wird und hat und thut und genießt
jeder rerht�haf�ene Verehrer Gottes und Je�u Chri�ti al-

les, was er nur �eyn und werden und habenund thun und

genießenkann. Dagiebt es Freudenfür jeden, Ge�chäff=
te für jeden, Stellen für jeden, Da öffnen �ich die �chön»
�ten Aus�ichten für alle, Dableibt keine Fähigkeitun«

entwickelt, feine Kraft ungebraucht, keine edle Neigung
unbefriediget, keine gute That unbelohne. Wer hier mit

dem Wenigen, was er hatte, getreu umgegangen i� , der

wird dort über viel ge�est ; wer hierdas Talent , das ihm
anvertrauet war, zum Be�ten �einer Brüder geltendgemacht
hat, dem wird dorcum �o viel mehr anvertrauet werden.

Werhier in �einem kleinen , engen Wirkungskrei�e�o viel

Gutes und Gemeinnügigesthat und beförderte, als er

nur konnte, der wird dort um �o viel weiter und ungehin-
derter um �ich her wirken , um�o viel mehr Einfluß auf
andere haben,um �o viel mehrGutes thun können, Wer

hior jede Wohlthat �eines Vaters im Himmel dankbar

und frohgeno��en , jedePflichtaus Gehor�am und tiebe
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zu ihm gern erfället, jedes Leiden als Schiekfungvon ihm
gela��en und �tandhaft ertragen hat, der wird dort um

�o viel fähiger und ge�chi>ter �eyn , �eine vorzüglich�ten
Gun�tbezeugungenzu genießen, alle �eine Befehle aus-

zurichten, �ich ganz in �einem Willen zu beruhigenund

durch jede neue , hôhereUebung noh wei�er und be��er
zu werden. Ja, er mein Schöpfer , mein Vater, —

dieß i�t der Tro�t jedes recht�chaffenenChri�ten ,
— er,

der mein Juner�tes kennet , der alle meine Anlagen , alle

meine Kräfte , alle meine Wün�che und Be�trebungen
kennet ; er , der mich �chon hier leitet und führet, �chon
hier alles in Rück�ichtauf die Zukunftanordnet und ver-

bindet , und mich dadurch zu meiner höhern Be�tim-
mung vorbereitet , er wird mir dort die Stelle anwei-

�en , die Ge�chäfte auftragen , die Uebungen vor�chrei=
ben , mich in die Verbindungen und Um�tände �ehen,
die fichfür mich , für meine Fähigkeitenund Gaben , für
meine Bedürfni��e , für meinen Charakter, für mein

vorhergegangenesVerhalten, für meinen Ge�chma , für
meine Uebungenund Fertigkeitenam be�ten �chi>en, die

die�emallen am genau�ten angeme��en �ind, und die meie
nen Fortgang zu größerer Vollkommenheitund Selige
feit am glúeflich�ten befördern können, denn er weiß es.

mit untrüglicher Gewißheit, wozu er mich in jedem Zu-
�tande, an jedemDrte , in jeder Provinz �eines unermeßs
lichen Reiches , bey jedem neuen Auftritte , bey jeder
neuen Revolution aller Welten und Zeiten am be�ten ge-

brauchen fann, und er, der Allwei�e , der Allgütigeläßt
gewiß¿edesGe�chöpf, jedeKraft, jedesvernünftigeWe«

�en das wirken und werden, was �ie nur immer in ihrer
Verbindungmit dem Ganzen wirken und werden können.

Und welcheAus�ichten, Chri�ten, welcheAus�ichten öf-
net uns das nicht! Wiegroß i�t nichtdas Haus un�ers
Vaters ! Wie unbegränztder Schauplaß�einer Herrlichs
keit! Wie wenig kennen wir nochvon dem�elben! Welch
einem unaufhörlichenFortgang an Erkenntniß, an Thäy

D3 tigkeit,
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tigkeit, an Seligkeit �ehen wir nicht entgegen! Und

welcheEwigkeit i�t lange genug , alles zu �ehen , alles

zu genießen, alles zu thun , was uns die uner�chöpfe
licheGüte un�ers Vaters im Himmel durch �einen
Sohn Je�um, un�ern Vorgängerund Anführer,berei-
tet hat?

|

In meines Vaters Hau�e �ind viele Wohnungen,
�agt Je�us. Da , wo �ein Sohn, �ein Lr�tge-
borner 5 i�t und leber und herx�chet , dahin ver-

�ammeln �ich alle �eine Kinder , da leben und

herr�chen mit ihm alle �eine treuen Verehrer und

LTiachfolger. Dieß , M. A. Z,. ,„ i� eine dritte,
eben �o erhabeneals trô�tliche Lehre, die uns un�er Text
verfündiget. Das zukünftigeLeben bringt uns zu Je�u.
Er i� hingegangen, uns da eine Stätte zu bereiten. Er
will derein�t wiederkommen und uns zu �ich nehmen,daß
wir ewig �eyn �ollen, wo er i�t, Wir �ollen �einer �icht-
haren Gegenwart, �eines nähernUmgangesnicht immev

entbehren, wir �ollen einmal zu ihm fommen und auf das

innig�ie mit ihm vereiniget werden. WelcheHoffuung,
welche Aus�icht für Men�chen , die Gefühldes Schönen
und Guten haben, deren Herzenzur tiebe und Freund-
�cha�t gebildet�ind; für Men�chen , die Je�um als ihren
Erretter , als ihrengrößtenWohlthäter, als ihrenzärt-
lich�ten Freundkennen und lieben ! Den zu �ehen , mit

dem Gemein�chaftund Umgang zu haben,der �o viel für
uns gethan, gelitten, aufgeopferthat , der für uns vom

Himmel auf Erden gekommenund am Kreußege�torben
i�t! Den zu �ehen , mit dem Gemein�chaftund Um-

gang zu haben, ohnede��en Hülfe wir Sclaven des Jrr=
thums, des Aberglaubens,des ta�ters, Sclaven der nies

drig�ten Lü�te und Leiden�chaftenwären, de��en Vor�chrif
ten uns �o oft Uchein der Fin�terniß , Tro�t im teiden,
Much in der Gefahr, Kraft zum Guten gegebenhaben!
‘Denzu �ehen , mit dem Gemein�chaftund Umgang zu
haben, durchden wir Gott ale un�ern Vater kennen und

lieben,
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lieben, durch den wir uns un�ers Da�eyns und un�erer
Be�timmungfreuen gelernt , dur den wir �chon in die�em
(eben �o viel Freude und Seligkeit geno��en habenund noch
eâglichgenießen! Zu dem zu kommen , bey dem zu �eyn,
der das Ebenbild , der Stellvertreter Gottes, das hôch�te
Mu�ter der men�chlichenVollkommenheiti� , unter �einer
nähernAuf�icht und Anführungzu �tehen, von ihm un--

mittelbar Wahrheit und Weisheitund höhereTugend zu
lernen, und an �einer Macht und Herr�cha�t , an allen

Vorzügen„ die ihn als das Haupt der Men�chen �{mü-
>en , immer größernAncheilzu nehmen: welchesGlück,
M. Th. Fr., welcheSeligkeit muß das nicht �eyn! Wel«
cheEmpfindungenwerden �ich dann nicht.un�er bemächtis
gen , wenn wir den, den wir ißt lieben , ob mir ihngleich
nicht ge�ehenhaben, den , der uns bis in den Tod geliebet,
und uns dadurch den Weg zum be��orn Leben gebahnethat,
wenn wir den �ehen, von Ange�icht zu Ange�icht �ehen, ihm
�eine Liebe im innig�ten Gefühleihrer Größe verdanken,
und alle Früchteund Wirkungender�elben in vollem Maaße
genießenwerden! Ja, dann werden wir das Glück, �eine
Erlö�ten , �eine Anhängerund Nachfolgerzu �eyn, er�t
recht ein�ehen und ganz empfinden! Dann werden wir
uns freuen mit unaus�prechlicher und herrlicherFreude!
Dann dem, der auf dem Throne�iget

und dem ‘amme,
das �úr uns erwürgetwar, Lob und Ehreund Preis geben
von Ewigkeitzu Ewigkeit

Jn un�ers Vaters Hau�e �ind viele Wohnungen,es

roartet ein hdheres , ewiges Leben , es roarcet ein

Strandder Vergeltung auf uns: Dieß i�t endlich
der be�teTro�t bey allem Verlu�te, den wir hierleiden,bey
allen widrigen Schick�alen, die uns hiertref�en, bey der

�chmerzhafte�tenTrennung von un�ern Freunden und Ge-

liebten, Mit die�er Hoffnungtrô�tet Je�us �eine Jünger
in un�erm Texte, Betrübet euchnicht,�pricht er zu ihnen,
werdet nichtmuthlosund verzagt, Seget euer Vertraus
en auf Gotc und �eget es auchauf mich, Ju meinesVa-

D 4 ters
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ters Hau�e �ind viele Wohnungen. Jch gehehin, euh
da eine Stätte zu bereiten , und wenn das ge�chehen�eyn
wird, werde ich wieder fommen , und euchzu mir neh-
men, damit ihr da �eyd , wo ichbin. Keine Múhe, els
ne Arbeit, kein Leiden, das euchnochbevor�teht, i�t vers

geblich, Kein Verlu�t, den ihr um meinet oder um mei-
ner Brüder willen erduldet , i�t wahrer oder uner�ehlicher
Verlu�t, Euer Aufenthaltauf Erden trennt euch nicht
auf immer, nicht auf lange von mir, Das Endeeures

irrdi�chen tebens i�t Anfang un�rer nähern Wiedervereinl-

gung , un�ers ewigenBey�ammen�eyns. Und eben die�e
Hoffnung, die�e Ver�icherung kann und �oll auch dichtrs-

�ien und �tärken , und dich nie verdro��en und müde wer-

den la��en , mein chri�tliher Bruder ! Treffen dich hier
mancherley unver�chuldete Leiden; dort werden �ie dir,
wenn du �ie �tandhaft erträg�t und weislichbenute�t , zu
Quellen der rein�ten Freudewerden, Mußtdu hier dei-
ner Pflicht, deinem Gewi��en , dem Be�ten-deiner Brü-
der mancherleyko�tbare Opfer bringen; dort wir�t du alles,
was du hier zu verlieren �chein�t, dder wirklich verlier�t,
hundercfältig wieder bekommen. Kann�t du hier weder

în der Erkenncnißder Wahrheit , nochin der Ausübung
der Tugend �o weit kommen, als du es wün�che�t; finde�t
du hier in beydenAb�ichten�o viele Hinderni��e , die du

nicht zu über�teigen,�o viele Schwierigkeiten,die du nicht
zu überwinden vermag�t; fann�t du hier nur wenig Gutes

thun und wirken : dort werden jeneHinderni��e und Schwie-
rigkeiten wegfallen,

oder deine Kräfte, �ie zu über�teigen
und zube�iegen , werden �ich vermehren, dein Ge�ichtss
und dein Wirkungskreiswird �ich erweitern , Willen
und That werden be��er mit einander überein�timmen,
und nichts wird dich in deinem Streben nach immerhô-
hererVollkommenheitaufhalten. Hathier das ge�ell-
�chaftliche Leben �eine mannichfaltigenMängel und Bes

�chwerden; �o wir�t du dort, in den Wohnungender vol-

lendeten Gerechten, die Annehmlichkeitenund Freuden
de��elben
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de��elben um �o viel reiner und völligergenießen. Verlie-

re�t du hier die Freunde,die Geliebten deines Herzens;
�o wir�t du �ie dort , wenn �ie Freunde Gottes und der Tu-

gend waren
, wieder finden, und dich auf immer mit ihnen

verbinden. Jn des Vaters Hau�e �ind viele Wohnungen.
Da ver�ammeln �ich alle Wei�e und Gute. Da findet ein
jeder das Ziel �einer Wün�che , den (ohn �einer Treue, die

Vergeltung�einer Tugend , die reich�te Schadloshaltung
für alles Leiden und allen Verlu�t. Welcher Tro�t, M.

Th. Fr., welcheErmunterungzum Ausharren,zur Stand«

ba�tigfeitim Glücfe und im Unglücke, im Leben und im
ode !

'

O laßt uns die�es herrliche, trö�tliche Wort un�ers
Herrn: in meines Vaters Hau�e �ind viele Wohnungen,ich
gehe hin, euch die Stätte zu bereiten , laßt uns das nie
verge��en, es un�erm Herzen tief einprägen, und daraus

Weisheit und Seligkeit {öpfen ! Ja, laßt uns de��en
uns freuen, daßwir derein�t in das Haus un�ers himm-
li�chenVaters, daß wir zu Je�u „un�ermer�tgebornenBrus
der fommen, daß wir beyihm �eyn, �eine Herrlichkeit�e-
hen, und Theilan �einer Herrlichkeitnehmen�ollen, O!
welch eine ganz andere Ge�talt giebt nicht die�e Aus�icht
dem Tode! Nuni�t er niche Zer�tôrung,nicht Verban-
nung aus dem Reiche des t‘ebens und des tihts. Nein,
er i�t Uebergangins be��ere Leben , Hingang ins Vacer-

land, Annäherungzu. Gott , Vereinigungmit Je�u, Ge-

mein�chaft mit höhernWe�en , Erweiterungun�ers Er«

kenntnißfrei�esund un�ers Wirkungskrei�es, er�te Stufe
eines ewigenFortgangeszu größererVollkommenheitund

Glüf�eligfeit. O! wohluns, M. Th,Fr., daß wir Chri-
�ten �ind , daß wir als �olche un�re Be�timmungkennen,
und unter der Anführungund Au��icht Je�u un�rer Be-

�timmung �o getro�t und �icherentgegengehenkönnen, O!

laßt uns �tets auf ihn �ehen, �tets auf dem Wege wan-

deln, auf welchemer uns vorgegangeni�t , laßt uns recht

chri�tlichdenkenund leben,D vornehmlichnachdem
trat5 an
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fen und zu dem uns ge�chi>t machen, was droben i�t, da

Chri�tus i�t; �o werden wir dem Ende un�ers irrdi�chen
Da�eyns ohne Schrecken entgegen �ehen, und von den

herrlichenAus�ichten, die uns Je�us geöffnethac, ermun-

tert und ge�tärkt, die�es ‘eben voll Hoffnungund Zuver»
�icht mit dem be��ern, höhernLebenverwech�eln, das er

uns verheißenund bereitet hat.
taßt uns aber auch,von edler Ehrbegierdeentflamme,

un�erm Eifer im Guten verdoppeln und im Recht - und

Wohlthun nie verdro��en und nie múde werden, damit wir

uns in dem Hau�e un�ers himmli�chenVaters , wo �o viele

Wohnungen�ind, einer de�to erhabenernStelle fähigma-

chen. Ja, M. Th. Fr., alles, was.wir hier Gutes dens

ken, reden, thun ; alle Opfer , diewir hierGott und der

Tugend bringen ; alle Sorgfalt und Mühe „ die wir zu
„un�rer Be��erung anwenden ; alle Treue, die wir in un

�erm Stande und Berufe erwei�en; alle Proben des Ges

hor�ams, der Recht�chaffenheit, der Geduld, der Stand-

haftigkeit, die wir hier ablegerr: alles i�t Zubereitungzu
jenem höhernZu�tande, alles hat Einfluß in un�re kün�fti=

gen Schick�ale, alles be�timmet die Wohnung, die Stelle,
die wir derein�t in dem Hau�e un�ers himmli�chenVaters

einnehmen;die Ge�chäffte, die wir da verrichten, und die

Seligkeiten, die wir da genießenwerden. Schonigt kôns
nen wir uns die�e herrlicheWohnungerweitern und ver-

�chöôönern,die�e Ge�chäffcevervielfältigenund veredeln, dies

�e Seligkeitenvergrößern, Das Gegenwärtigei�t unaufs
lóslich mit dem Zukünftigen,die Aus�aat mitder Ernd«
té, die Vorbereitungmit dem Genu��e verbunden, O! �o
laßt uns denn Gutes hun und im Gutesthun nicht müde
werden, denn zu �einer Zeit werden wir aucherndten ohne
Aufhören. Laßtuns �tandhaft �eyn , nichts un�ern Muth
er�hüttern, und das Werk Gottes auf Erdenimmereifrie
ger betreiben , da wir wi��en , daß un�re Arbeit nicht ver«

geblich�eyn, nichtunvergoltenbleibenwird, Amen,

V. Pres
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Wr fübrete �ie aber hinaus bis gen Bethania, und

hub die Hânde auf , und �egnete �ie. Und es ge

�cab, da-er �ie �egnete, �chied er von ibnen, und

fubr auf gen Simmel. Sie aber beteten ibn an,

und kEehreteñ - wieder gen Jeru�alem wit großer
Freude. Und woaren allwege im Tempel , prei-
�eten und lobeten Gott.

Gt“ gâtig�ter, barmherzig�terVater der Men�chen,
dir dienen i�t lauter Seligkeit, Neligionsfe�te find

Freudenfe�tefür deine recht�chaffenenVerehrer, �ind Dank'«
máler deiner größtenWohlthaten, Ver�icherungenund

Vorgenuß der erhaben�ten, trö�tlich�ten Verheißungen,
die du uns durchdeinen Sohn Je�um gegebenha�t, O
laß uns die�es auchigt erfahren,gütig�terVater | aß
das Gedächtnißder Erhöhungun�ers Herrn un�ern Gei�t
erheben, un�er Herzerweitern, UnsfrommeFreude, edle
Ge�innungencin�lóßen

und uns die�e Freudeneuen Antrieb

und neue Kraft geben , ihm nachzufolgenund im Stre«

ben nachgei�tiger Vollkommenheit, nachguten, gemein
nüßgigenThaten,nach�eligerUn�terblichkeitniemals müde

zu werden, Wir bicten dichdarum als-Verehrerun�ers
erhda
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erhôhetenHeilandesund rufen dichferner in �einemNa-

men an: Un�er Vaker 2c.

Luc 24. v. 50— 53.

Er fúbrete �ie aber hinaus bis gen Betbania, und bub
die Bände auf , und �egnete �ie. Und es ge�chab,
da er �ie �egnete, �chied er von ihnen, und fubr

auf gen Simmel. Sie aber beteten ihn an, und

Eehreten wieder gen Jeru�alem mit großer Frea-

de. Und wroaren allwege im Tempel , prei�eten
und lobeten Gott.

UU"Heiland trennte �ich zweymalvon �einen Júün-
gern , er�t durch �einen Tod, dann durch �eine Him-

melfahrt, Beydemale verloren �ie in �einer Per�on ihren
Lehrer, ihrenFührer, ihrenBe�chüker , ihrenFreund,
den, den ihreganze Seele liebte , und auf de��en Macht
und Liebe�ie alle ihreHoffnunggegründethatten. Allein
die Wirkungen , welche die�e beyden Trennungen auf �ie
machten , waren �ehr ver�chiedenund mußten �ehr ver:

�chieden �eyn." Die er�te erfüllte �ie mit dem tiefe
�ten Kummer, mit der *äng�tlich�ten Schüchternheit,
die zweyte mit der lebhafte�ten Freude und frohe�ten
Zuver�icht, Jene umhüllte fie mit Fin�terniß und

Zweifel, die�e verbreitete Licht um �ie her. Die

Ur�ache die�er ver�chiedenenEindrücke fällt jedermann in
die Augen, Da�ich Je�us durch �einen Tod, durch den

�chimpfllichenKreustestodvon ihnen trennte, wurden alle

ihre großen Erwartungen in ihren Gedanken vereitelt,
Sie wußtennicht, was �ie von �einen �onderbaren Schik-
�alen denken , wofür �ie ihn �elb�t halten, in wie weit �ie
�einen vorigenVerheißungentrauen, wozu �ie �ich in dies

�en Um�tänden ent�chließen�ollten. Glaube und Unglau-
be , Furcheund Hoffnung, angenehmezweifelhafteEr«

innerungenan das Vergangeneund fin�tere Uus�ichten
in
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in das Zukünftigebekämpftenund verdrängten�ich dechs
�elswei�e in ihren beklemmten , tief verwundeten Herzen,
Ganz anders mußte �eine zweyte Trennungvon ihnen,�eis
ne Himmelfahrtauf �ie wirken. Mun konnten �ie an der

Gewißheit �eines wiedererlangten tebens , an der Zufries
denheit Gottes �eines Vaters mit �einem Werke auf Er-
den, an der Zuverläßigkeit �einer ihnen gegebenen Ver-
heißungennicht ‘zweifeln, Mun konnten �ie �ich �einen
Schus und �eine Hülfezuver�ichtlichver�prechen, konnten
das Werk, das er ihnenaufgetragenhatte. getro�t auf
�ich nehmen, �tandhaft fort�eßen und ausführen, und

durftennicht daran zweifeln, daß es ihnenunter �einer
und �eines himmli�chenVaters Auffichtdamit gelingen
würde. Munlernten �ie richtigervon der Be�chaffenheit
des Reiches Je�u, das �ie unter den Men�chen gründen
und ausbreiten �ollten, urtheilen, lernten es als ein Reich
der Wahrheit und der Tugend, als eine göttlicheVeran-

�taltung zur men�chlichenGlück�eligkeitkennen und wur-

den von einem neuen Gei�te , von edlern Ge�innungen,
von gemeinnügßigernTrieben und Kräftenbelebet, Jh-
re einge�chränkte, jüdi�che , irrdi�che Denkungsart wurde

erweitert, gereiniget , und machte zuleßt einer alle Men-
�chen , alle Völker umfa��enden , ganz tugendhaften und

himmli�chenDenfkungsartPlaz. Nunkonneen �ie ge-
tro�t in die Fuß�tapfen ihres Herrn und Mei�ters treten;
�ahen das herrlicheZiel, zu welchem�ie derWeg, den er

ihnenvorgezeichnethatte, führenwürde; �ahen, daß es

verdiente, auchauf dem härte�ten, be�chwerlich�tenWe-

ge verfolgtzu werden ; und wußten, daß �ie, wenn �ie
ihrer Pflichtgetreu blieben , de��elben �o wenigverfehlen
würden , als ihr Anführerund VorgängerJe�us de��el-
ben verfehlethatte, Dieß alles mußtenothwendigihre
Traurigkeitin Freude , ihreSchüchternheicin Zuver�icht
verwandeln, Und die�e Veränderungbrachte die Himmel:
fahrtJe�u , wie uns un�er Textlehret, wirklichin ihnen
hervor, Er führte�ie hinaus, heißtes, bis gen Betha-

» nía,
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tía, Da huber die Hände auf und �egnete �ie. Er nahm
feyerlichAb�chted von ihnen, ver�icherte �ie �einer Liebe
und �eines Schutzes , betete für �ie zu Gotec, als �einem
Vater und ihremVater, und indem er �ie �o �egnete, �chied
er von ihnen und fuhrauf gen Himmel. Er wurde, wie

�ich der Evangeli�t an einem andern Orte ausdrücket , vor

ihrenAugenin die Höhegehoben, und endlichentzog ihn
eine Wolke ihremGe�ichte. Sie aber beteten ihnan, wars

fen �ich auf ihr Ange�icht, verehrtenihn als den Sohn und

Ge�andten Gottes, als ihren und aller Men�chen Herrn und

König, und kehrtenwieder gen Jeru�alem mit großer Freus
de, waren allwegeim Tempel, prei�eten und lobeten Gott,

Und wir, M. chri�tl. Fr., �ollten roir wenigerUr�ache
haben,uns der Begebenheitzu freuen, deren Andenken
wir heutefeyern? War �ie den er�ten Jüngern und Be=
kennern Je�u Grund des Slaubens, Stüse der Hoffnung,
Tro�t im Leiden,Pfand und Ver�icherung der �elig�ten Ers
wartungen , �o i� �ie es gewiß auch uns! —

Wohlan , meine Brüder ! Wir wollen uns zur

Freude úber die. Lrhshung und serrlichkeit une

�ers eZzerrnerwoeckem, Dieß i�t der Dank , den er

von uns, �einen Erlö�ten, fordert, und frommeFreudei�t
das be�te Mittel , un�re Tugend�owohials un�re Glück�e«
ligkeitzu befördern,

Freuet euch denn , Chri�ten, freuet euchder Hinte
melfahrtJe�u , denn dadurch i�t �eine Un�chuld ver-

berrlichet , die Göttlichkeit �einer Lehre und �einer
Sendung erwie�en , �eine Recht�chaffenheit über ale

len Verdacht erhoben, und �ein Verdien�t um die Men-

�chenauf das würdig�te belohnetworden. Und welches
Herz, das Un�chuld , Wahrheitund Tugendliebet, �ollte
nicht an dem Schick�aledes Un�chuldig�ten,des Heilig�ten
und Gerechte�ten, des größtenBeförderers ber Wahr-
Heitund der Tugend , der jemals auf Erden gelebthat,
den innig�ten Antheilnehmen? Nein , rühmet euch
‘nicht, daß ihr Chri�ten �eyd , rühmeteuchnicht ,

‘ijihr
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ihr Men�chen �eyd , wenn es euchgleichviel i�t , ob die

Un�chuld leidet oder �ieget , ob das Verdien�t des Men«

�chenfreundesverkannt oder belohnet, ob Wahrheitund

Tugend in ihrem Lehrerund Beförderer verworfenund

verfolget, oder geehrt und verherrlichetwerden! Und
wenn ihr die�en Unter�chied fühlet, wenn ihr jenes nicht
ohneThränender Wehmuth und des Schmerzes , die�es
nichtohneThränender Freude �ehen und erfahrenkönnect,
welchefroheEmpfindungenmü��en dann nicht eure Hers
zen durch�trömen, wenn ihr Je�um über alles erhöhet,
wenn ihr ihn im Himmelzur Rechtendes Vaters erbli-

>et, ihn, der das un�chuldig�te , heilig�te, gemeinnüßigz
�te, wohlthätig�teLeben geführet, ihn, der �o viel für �ei»
ne Brüder gethan , gelitten, aufgeopfert, ihn, der bloß
und ganz zur Beförderung der Wahrheit, der Tugend,
der men�chlichênGlück�eligkeitgelebt hat und am Kreuße
ge�torbeni�t! Ja, frohlockecdarüber , daß er über alle
U�t und Macht und Bosheit �einer Feindege�iegt und �ein
großmüthigesWerk alles Wider�tandes ungeachtetvoll«

bracht hat; daß �eine Un�chuld�o herrlichgeof�enbaret;
daß �eine Schmachin Ehre, �eine Leiden in Freude, �eine
Niedrigkeit in Hoheitverwandelt worden ; daß er nun die

Früchte �eines Sieges und den Lohn �einer Treue genießt!
Frohloc>etum fo viel mehr darüber , um �o viel genauer
die Verhältni��e �ind, in welchenihr gegen ihn �tehet , um

�o viel mehreure Schi�ale von den �einigen abhängen.
Chri�ten, i�t nicht�ein Sieg euer Sieg? Jf nicht�eine
Erhöhungeure Erhöhung? J� er nichteuer Lehrer,euer

Erretter , euer Anführer,euer Haupt, euer Herrund Kö-

nig? Beruhet nichtauf dem glücklichenAusgange�eines
Werks auf Erden, auf der feyerlichenErklärung �einer
Un�chuld und Reche�chaffenheit, auf dem höch�tenBey-
fall, den ihm der Vater gegeben,beruhetnichtdarauf
die Gewißheiteures Glaubens , die Zuverläßigkeiteures

Tro�tes und eurer Hoffnungim Leben und im Tode?
-_ Seydihr nichtgleich�ammit ihm �chonauferwecket, �chonm
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ín das himmli�cheWe�en ver�ezt ? Ver�ichert euch
nicht �eine Erhöhungdie�er Seligkeiten �o gewiß, als

ob ihr der�elben allbereits theilhaftiggeworden wäret ?

Und welche Macht , welcheEhre , welhe Vorzüge
hat er durch �eine Himmelfahrterlangt , die Er , die�er
großmücthig�te¿Freund und Be�chüßer der Seinigen,
nicht zu euerm Be�ten anzuwenden, nicht derein�t mit

euchzu theilenbereit wäre ? Sollte er nun nicht vollfklom-

men �elig machen könnenalle, die durch ihn zu Gott fom-

men , nun, da ihm alles unterworfen, da er zum Haupt
der Gemeinde ge�eßt i�t, durchwelches der Vater alles re«

gieret; nun , da.er herr�chenmuß, bis daß er alle �eine
Feinde, alle Feinde der men�chlichenGlück�eligkeit unter

�eine Füße gebrachthat? Sollten nun �eine Worte niche
göttlicheWahrheir, �eine Verheißungennichtuntrüglich
�eyn, da ihn Gott �o feyerlih für �einen Sohn und Ges

�andten erkläret, da er allem, was er uns in �einem Nas
men gelehret und ver�prochen, durch �eine Erhöhungdas

Siegel der Ünfehlbarkeicau�gedrücke hat ? Und de��en
�olleec ihr euch niche freuen? Euch niche freuen , daß ihr
an Je�u: den volllommen�ten Seligmacher, den �icher�ten
Führer zur Glück�eligkeit, den mächtig�tenund huldreich-
�ten Be�chüßer und Freund habt? O wie gleichgültig
müßten uns nichtun�re wichrig�tenAngelegenheiten, wie

gleichgültigun�er Tro�t und un�re Beruhigung in die�er,
und un�er Schick�al in der zukünftigenWelt �eyn, wenn

uns eine Begebenheitnicht freuete, die uns �olche Aus«

�ichten öffnet, �olche Hoffnungengiebt , und eine �o fe�te,
unbeweglicheStüge un�ers Glaubens und un�ers Tro�tes
ausmachet! Ja, freueceuchde��en, ihr alle, die ihr
Freundeder Un�chuld , der verkannten, verfolgten, un-

terdrücften Un�chuld �eydz freueteuh , daß Je�us, de�s
�en Seele �o rein, de��en Leben �o heilig,und de��en Schick-

�al auf Erden �o traurig war , daß der über die Bosheit
ge�ieget, das herrlih�te Zeugnißder Un�chuld von dem

Richter.der Welt erhalten, und nun den Himmel , die

Wohnung
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Wohnungder rein�ten Un�chuld und Heiligkeit, wieder

eingenommenhat. Freuet euch de��en ihr alle , die ihr
Wahrheitund Tugendverehretund liebet , und ihreAuss
breitung und Beförderungunter den Men�chen wün�chet,

-

freuet euch, daß Je�us , der �o viel, der alles gethanhat,
um die Men�chen vom Jrrthume zur Erkenncniß der

Wahrheit , von dem Wege des ta�ters auf den Weg der

Tugend zu führen,daß der �eines Endzwes nicht.verfeh-
let , �ein Neich auf Erden gegründet, und nun Machc und
Gewalt empfangenhat, da��elbe immer weiter auszubreiten,
und immer mehrMen�chenmit Lichtund]Tro�t und Kraft
zum Guten zu beglü>en,Freuet euchde��en, ihralle, die ihr
die Vortrefflichkeitund Seligkeit des Chri�tenthums ken«

nec, die ihr es wi��et, wie wei�e, wie gut, wie getro�t und

zufriedendie Men�chen dadurch werden können, freueteuch
de��en, daß Goctdie�e heilbringende, trö�tliche Lehredurch
die Erhöhung �eines Sohnes Je�u �o herrlichbe�täciget,
ihr eine �o beruhigendeGlaubwürdigkeitund Zuverläßig-
feit gegeben, und �ie für göttlicheKraft und göttliche
Weisheiterkläret hat!

Auch ihr, Chri�ten, die ihr unter mancherlepyLeiz
den �eufzetr , deren Lebenspfad be�onders müh�am
und be�chroerlich i�t , freuer euh der Himmelfahrt
un�ers Herrn, denn dadurchbefommen die größten, die

�chwer�ten¿eiden , die ung ohne un�re Ver�chuldungtref-
fen, eine ganz andere , weitweniger�hre>hafteGe�talt,
Nun dür�et ihr die Leiden , die Gottúber euchverhänge,.
nicht für Merkmale �eines Mißfallens“oder �einer Unzu-
friedenheit,mit euerne barca und euerm Verhalten
an�ehen, nichtals Strafenbetrachten, die er euchaufle-
get. Werlitte mehrals Je�us ? Wervon dem größten
Haufenglaubtenicht , al von Gott verla��en wäre,
daß der Richterder Wele{ichgegen ihn erklärte, daß er

den verdienten Todeines. Verbrecherserduldete ? „Und
wer war bey die�em.allenGott_und�einer.Pflichtgetreuer
als Je�us ? An wem hatce.GottzuebenderZeic, da

MP - “E er
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er �ein Ange�ichtvor ihm verborgenzu haben�chien , ein

größeresWohlgefallenals an Je�u ? Und wieherrlich
óffenbarete er nicht �eine hôch�teZufriedenheitmit ihm,

- da er ihn von den Todten auferwe>kte,und zu �einer Rech
fen im Himmel über alles erhôöhete,Nein, Chri�ten , kein

teiden i� an und vor �ich �elb�t betrachtet

,

Merkmal oder

Beweis des göttlichenMißfallens an uns. Dasrufen
uns die Schick�ale un�ers erhöhetenHerrn mit lauter

Stimme zu. Aber Beweis der väterlichen Huld und

Liebe un�ers Gottes, das �ind �ehr oft die Leiden, die er

uns zu�ci;i>et. So wie er �einen Sohn Je�um durchLei«

den vollendete und zur Herrlichkeiteinführte, �o will er

auch uns �eine Kinder durch Teiden �einem Sohne , un-

�erm er�tgebornen Bruder , ähnlichund dadurch �einer
Herrlichkeitfähigmachen. Schäâmeteuch al�o der Leiden

nicht, die keineFolgeneures thörigtenoder �undlichenVer-

haltens �ind, Zweifeltdeßwegennie an der tiebeund dem

Wohlgefalleneures himmli�chenVaters, Macher �ie
euchnicht dadurch �chwerer , oder gar unerträglich, daß
ihr �ie für Strafen eines erzürnten Gottes halter. Bes

trachtec �ie als Mittel , wodurch euh Gott zureinererTus

gend, zu höhererVollkommenheitführenwill. Sehet
auf Je�um , dem zur Zeit �einer tief�ten Niedrigfkeicdie

Stimme vom Himmeldas Zeugnißgab: dieß i�t mein

Sohn, der Geliebte, an dem ih Wohlgefallenhabe; auf
Je�um

,

der �elb�t in der fin�tern Stunde, daer ein Spote
der Men�chenund eine Veracheungdes Volks, da er von

allen, Schréni��en des Todes umgeben war
, Goct als

�einen Vater ehrteund das kindlich�te Vertrauen auf ihn
�eßte, und de��en Vertrauen niht zu Schanden geworden
i�t, DTrageteuer Leiden , �o wie er das �einige getragen
hat; haltetgleichihm �tandhaftin dem�elben aus ; wen-

det es gleichihm dazu an, daß ihr Gehor�am lernet , eu«

x Willen ganz dem Willen Gottes aufopfert, euh ganz
n ihm berußigetund immer nachhöhererVolll'ommen-
‘eit �trébet : �o wird das Ende euers teidéñs �o gewiß Se-

ligkeit,
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ligfeit , vorzüglicheSeligkeit �eyn, �o gewißJe�us gen

Himmel gefahrenund in die Herrlichkeiteingegangeni�t,
Erhat das teiden �einer Nachfolgergeheiliget, hat es ehr-
würdig gemacht , und kann und wird�ie derein�t mehr als

�chadlos dafür halten.
'

Freuet euch endlich der HimmelfahrtFe�u ‘und
�einer Erhöhungzur Rechten des Vaters , ihr alle, die
ibr auf dem Wege der chri�tlichen Tugend und

Fröômmigkeirwandelt , denn nun könnt ihr hn dem

erwün�chten Ausgange die�es Weges niche zwei�eln;z
nicht zweifeln, daß es der gerade , �ichere Weg zur
hôch�ten men�chlichen Vollklommenheitund Glü�eligs
keit i, An Je�u habe ihr einen Anführerund Vor-

gäugerauf die�em Wege , dem ihr euch �icher anvertrau«

en, unter de��en Anführung ihr nicht irre gehen , des Zies
les nicht verfehlenkönnet ; und �eine Erhöhung i�t euh
ein untrüglichesPfand eurer künftigenErhöhung. Hätte
euchGott deutlicher und zuverläßigerdavon ver�i:dern fón«

nen, welcheinen Werth Recht�chaffenheitund Tugendin

�einen Augenhaben, wie wohl ihm ein gemeinnüß1ges,
frommes ¿eben gefälle, was für reicheVergeltungen �eine
gehor�amen, treuen Verehrer von ihm zu erwarten haben,
was für Seligkeiten und Vorzügeer allen denjenigen in
der zukünftigenWelt bereitet; die �ich der�elben hier in der

Nachfolge�eines Sohnes Je�u fähig machen ? Nein,
�o gewißer, un�er Haupt und Herr, in den Himmel eins

gegangen i�t , und da die Früchte �eines auf Erden volle

brachcengroßmüthigenWerkesgenießt; �o gewißwerden
wir dereinjt zu ihm kommen und ewigbey ihm �eyn, wenn

‘wir gleich ihm den Willen un�ers Vaters im Himmel
treulich erfüllen. Nein , es i�t nicht um�on�t , daß man

Gott ehrerund lieber und ihm gehorchet; nicht um�on�t,
daß man die Men�chen liebet und ihnendienet, daß man

dem Be�ten �einer Brüder mancherley,ofcko�tbare, Opfer
bringt; nichtum�on�t, daß man der Wahrheit, der Tu-

E 2 gend,
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gend , der gei�tigen Vollkommenheitden größtenVorzug
vor allen bloß �innlichen, irrdi�chen Dingen giebt, und

mehr auf das Un�ichtbare als auf das Sichtbare �ieht!
Meín, auf den Kampf folgetSieg, auf den Stand der Ue-

bung und der Vorbereitungder Stand der Vergeltungund

des Genu��es , auf die Aus�aat die reich�te, herrlich�te
Erndte! O ! freueteuchde��en , ihr alle, die ihr Je�u
nachfolget, die ihr ihm hieran Recht�chaffenheitund dort

an Herzlichkeitähnlichzu werden wün�chee. Wandelt ge-

tro�t , wandelt �tandhaff auf dem Wege, auf welchemer

euch vorgegangen i�t. La��et euch keine Hinderni��e, keine

Schwierigkeitenvon dem�elbenab�chre>ken,oder auf dems

�elben verdro��en und muthlos machen. Erhat �ie alle

überwunden, und auch ihr werdet �ie alle durch ihn übera

winden, wenn ihr �tets auf ihn �ehet und euchganz nach
�einem Bey�piele richtet. Bleibet nur Gott und eurer

Pflichtgetreu , verlleret nur das Ziel , dem ihr entgegen
eilet , nie aus dem Ge�ichte, verbindet nur das Zukün�fti-
ge �tets mit dem Gegenwärtigenz und dann �ey eure Lauf«
bahn furz oder lange, dann �ey der Weg, der vor euch i�t,
noch �o fin�ter und müh�am, er führeteuh gewiß zum

Ziele, führeteuchgewißdahin, wo Je�us, euer Anführer
und Vorgängeri�t, dahin, wo �ichalle recht�chaffeneVer-

ehrerGottes, alle Freundeund Befördererder Wahrheit,
der Tugend und der men�chlichenGlük�eligkéit -ver�am-
meln , und ein jeder das hundercfáltigeinerndtet , was er

hier Gutes ausge�äet hat! O! möchten wir alle, die
wir hier �ind , uns da wieder finden! Amen.

- VI, Pre-
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VI, Predigt.
Der Gei�t des Chri�tenthums.

Terk.
Galater 5. .v. 6.

In Chri�to Je�u gilt wederBe�chneidung noch Vor-

baut etwas ; �ondern dérGlaube , der durch diz

Liebe tbâätigi. “Ff
aÂ

(Cet, gütig�ter Vater , daß du uns zum Chri�tenthu«
meberufen ha�t , das i�t eine Wohlthat, für welche

wir dir nie genug danken können! Eine Wohlthat, die

uns in Ab�icht auf Erkenntnißund Sitten, auf Mittel
der Be��erung und der Beruhigung die größtenVorzüge
vor einem beträchtlichenTheileder übrigenBewohner des
Erdbodens giebt! Eine Wohlthac”,die uns auch in Ab-

�icht auf die Weisheit, auf Tugend , auf wahre Glü-

�eligfeit eben �o großeVorzügevor ihnengebenkönnte und

würde, wenn wir �ie rechtgebrauchten! Aberde��en dür-

fen wir uns nichtalle, — ach, vielleichtdürfen�ich nur

die Wenig�ten von uns de��en rühmen. Nein , das Chri
�tenthumi� uns wohlnicht das, was es uns �eyn löônnte
und �ollte !* Nein, wir �ind nochnicht �o wei�e, 0 gut,

�o frohund �elig dadurh geworden, als wir hätten wers

den fönnen! Jeßt erkennen und fühlenwir es, barmher-
- zigerVater; jeht �chämen wir uns vor dir un�ers Undanks-

und un�rer Nachläßigkeit;jeßt wün�chenwir be��ere Chri-
�ten zu werden und mehrvon der Kraft und Seligkeitdes

E 3 Chr,
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Chri�tenchumszu erfahren. O! laß uns dochdie�e Er-

kenntniß, die�es Gefühl, die�e Schaam recht heil�am und

un�re Wün�che wirklicherfüllet werden! Lehreuns doch
das Chri�tenthum nach �einer wahren Be�chaffenheitund

Be�timmung kennen, laß uns da��elbe recht wichtigwer-

den , öffneun�re Herzen�einem mächtigen,göttlichenEin-
flu��e, �einem alles belebenden Gei�te, und laß den in uns

wohnenund herr�chen und uns zu �olchen Men�chen ume

bilden,die in der That und Wahrheit Chri�ten �eyn! Seg-
ne doch zu dem Ende den Vortrag deines Knechtes! taß
�eine Vor�tellungen Eingang finden,�ie tief in un�erm Jn-
nerften haften und da viel Be��erung und Seligkeit wir-
Fen! . Wir bitten dich als deine Kinder und als Vereh-
rer deines Sohnes Je�u darum und rufen dich fernermit

kindlicherZuver�ichtan: Un�er Vater 2c.

Galater 5. v. 6.

In Chri�to Je�u gile weder Be�chneidung noch

Vorhautetwas ; �ondern der Glaube, der durch

die Kiebe thátig ift.

IV �prechenoft, M.A. Z,, in un�ern öffentlichenVor-

trägen von dem Gei�te des Chri�tencthums;
wir �agen euch oft , daß wir mit dem�elben erfüllet , von

dem�eiben durchdrungen�eyn mü��en , daß rir nur dann

recht wei�e und gut und glück�elig �eyn können, wenn wir
von die�em Gei�te be�eeletund regieret werden, Wasi�t
aber wohl die�er Gei�t des Chri�tenthums ? Worinnen
be�teht , wodurch äußert �ich der�elbe ? Die�e Frage zu
beantworten und euch dadurch mit dem Chri�tenthume,
zu de��en öffentlichen,feyerlichenBekenntni��e �ich manche
von euch hiereingefundenhaben, bekannter zu machen,
dazu i�t mein gegenwärtigerVortrag be�timmt.

Durch den Gei�t des Chri�tenthums ver�tehen wir
die Grund�ähe und Ab�ichtendes Chri�tencthums; das,

was
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was das Chri�tenthum zum Chri�kènthumemachet ; das,
wohin alle �eine Lehren,Vor�chriften , Verheißungen,
Bey�piele , abzielen; das, wodurch es eine Quelle des

gei�tigen Lebens, der gemeinnügigernThätigkeit, der hô«
hern Seligkeitunter den Men�chen wird; das , was von

dem Chri�tenthumeúbrig bleibt , wenn alle äußere Unters

�cheidungszeichen,alle Gebräuche und Fepyerlichkeiten, alle

�treitige Meynungen , welche Chri�ten von Chri�ten ab-

�ondern, wegfallen, und was alle aufrichtigeVerehrer
de��elben, von welcherKirchenge�ell�chaft�ie auch �eyn mö-

gen, mit einander gemein haben , was in ihnenallen
die be��ern Ge�innungen, die Kräfte zum Guten, die

muteund Seligkeit hervorbringt, die ihnen eigen
nd.

Die�er Gei�t des Chri�tenthums , M. A. Z,., i�t �ehr
oft verkannt worden und wird noch jegt �ehr oft verkannt
Wie viele Jahrhunderte , wie viele längereund kürzere
Zeitläufte, wie viele große chri�tlicheGe�ell�cha�ten �tellet
uns nicht die Ge�chichtedar, wo das Chri�tenthumbeys
nahenichts anders als ein todter Buch�tabe , ein Sektens
name, eine mehr oder wenigerkün�tliche und verwikelte

Theorievon unbegreiflichenLehr�äßgenund unnüßenFra-
gen war ; wo es fa�t bloß in Ceremonien und Gebräus
chenbe�tand ; woes �ich nur im Aeußern, nur in der Form
von dem jüdi�chen und heidni�chen Aberglaubenunters

�chied ; wo es ganz gei�tlos und kraftloswar, oder nur den

Gei�t der Parthey�chaft, des Streites , des Ha��es , der

Verfolgung unter �einen Bekennern erregte! Und noch
je6t , M. Th. Fr. , wie vieleChri�ten hängennicht bloß
an dem Namen , dem Scheine, der äußern Ge�talt, den

äußern Unter�cheidungszeichendes Chri�tenthums,be-

�riedigen�ich mit dem Bekenntni��e �einer Lehren,mit der

Beobachtung �einer Gebräuche, mit der Wahrnchmung
einigergottesdien�tlicherUebungen, und bleiben dabey
falce, �o todt, �o unwilligund untüchtigzu allem Guten,
als nur immer Men�chen, die nichtChri�tenheißen,�eyn

E 4 | fönnen!
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können ! Und wo ledet und webet der wahre Gei�t des

Chri�tenchums? Wo äußert er �ich in �einer ganzen
Stärke? Wobringt er die kindlichenGe�itnungen gegen
Gocce „ die brüderlichenGe�innungen gegen alle Men-
�chen , die reine erhabeneTugend , die vorzüglicheSe-
ligfeit hervor, die er hervorzubringenbe�timmt und ges
�{hi>t i�t ? y

Ferne �ey es von mir , M, Th, Fr. , die guten Wir-
kungendes Chri�tenthumszu leugnen! Ferne von mir zu
glauben, daß �ich da��elbe nicht bey vielen �einer Beken-
ner „ daß es �ich nicht auch bey manchen unter uns kräftig
bewei�e! Nein, wenn ich die�es nicht glaubte, nicht mié

Ueberzeugungglaubte , nicht zum Theil aus Erfahrung
zu wi��en das Glück hätte: �o �ollte es fernevon mir �eyn,
das Chri�tenthumzu predigen, und �eine göttlicheKraft
zur Seligkeit der Men�chen anzuprei�en! Nein , �ein
Gei�t lebec und wirkec auch unter uns; wirkec viel , viel

Guees in uns und durch uns; und �eine Wirkungen wür-
den bald allgemeiner und kräftiger und fruchtbarer an gue
ten chri�tlichen Ge�innungen und Thaten �eyn, wenn wir
das Chri�tenthum be��er kennten , uns mit feinemJnhal-
ke vertrauter machten , mehrÜber �eine Be�timmung nachs
dâchten und �einem Einflu��e in un�er Herz wenigerHin«
derni��e in den Weg legten.

Um die�e Ab�ichtenzu befördern, M. A. Z., um

euch zu zeigen, was uns das Chri�tenthum �eyn , was

es in uns wirken, wie es �eine Kraft in uns äußern mü�s
�e, was wir in dem�elben �uchen:und uns von dem�elben
ver�prechen dürfen, wollen wir jeht den Gei�t des Chris
�tenthums näher fennen zu lernen uns bemühen.— O!

möchte �ich der�elbe, indem ich ihn zu be�chreibenund mit

Worten auszudrüen �uche, un�ers Herzensbemächtigen,
un�er Herzmit �einem Lichteund mit �einerWärme durche
dringen, und auf immer �eine Wohnungin dem�elbenaufs
�chlagen! Wie viel be��er würde uns dann nicht die Ers

fahrungdavon unterrichten , als es jezt mein Vortrag
thun
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thun fann! Wie innig würden wir dann nichtvon der

Wahrheitdes apo�toli�chen Aus�pruchs in un�erm Texte
Überzeugtwerden: Jn Chri�to Je�u gilt weder Be�chneis
dung noch Vorhautetwas, in dem Chri�tenthumekömmt
es-gaër nicht auf äußere’Unter�cheidungszeichenund Vor-

gigequ�ondern aufden Glauben, derdurch die Liebeths
tig i�t. '

“— Der Gei�t des Chri�tenthums, M. Fr., i�t ein Gei�t
des Glaubens , ein Gei�t der Frômmigkeir , ein

Gei�t der Liebe, ein Gei�t der Freude: dasheißt,
Glaube, Frömmigkeit, Liebe, Freude, machen
das We�entliche , das Kigenthúmlichedes Chri-
�tenthums aus ; — �ind das, worauf alles in dem

Chri�tenthumeabzielet , das, wodurch es �eine Bekenner
u vorzüglichguten und �eligen Men�chen machen �oll und

wirklichmachet ; das, wodurch es �eine eigentlicheKraft
äußert , und was ihm �einen ganzen Werth giebe, Wos

Glaube, Frômmigfeit, Liebe und Freude �ind ; wo �ie
das Herzund das Verhaltendes Men�chen regieren: da

i�t Chri�tencthum, wahres, ächtesChri�tenthum. Und
wo�ich jene nicht finden, da �ind alle An�prüche auf das

Chri�tenthum eitel-; ‘da i� es nichts als bloßerName,

bloßesWoregepränge,ein todter teichnam, den kein Gei�t
belebet !

©

:

Der Gei�t des Chri�tencthumsi� al�o er�tlich ein

Gei�t des Glaubens; des Glaubens an Gote,
des Glaubens an Je�um, des Glaubens an

die Men�chheir, Glaubet an Gott und glaubet an

mich, rufet Je�us �einen Schülern kurzvor �einer Tren-

nung von ihnenzu; vertrauet euh Gott, den icheuchals

euern Vater bekannt gemachthabe, und. vertrauet euch
mir an , den er als �einen Stellvertreter zu euch ge�andt
hat: und eben dieß rufet das Chri�tenthumallen �einen
Bekennern zu. Glaube , Vertrauen, Zuver�icht i� �ei«
ne er�te Forderung. Die�en Glauben , die�es Vertrau

en, die�e Zuver�icht �ehenalle �eine Lehren, alle �eine Vor«

Ez �chrife
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�chriften , alle �eine Verheißungenvoraus, Ohnedie�en
Glauben , ohnedie�es Vertrauen , ohne die�e Zuver�iche
kann der Men�ch weder die chri�tlicheWahrheiterfennen,
noch die chri�tliche Tugendausüben, noch �ich in der chri�t»
lichen Hoffnangberuhigenund erfreuen. Freylichfors
dert das Chri�tenthumfeinen GlaubenohneEin�icht, fein
Vertrauen ohne hinlänglicheGründe, keine Zuver�iche,
die auf Cinbildungberuhet; aber einen im edlen Sinne
des Wortes einfältigen, mit den der Sache angeme��enen
Gründen �ih befriedigenden und in den�elben beruhigen-
den Glauben , ein herzliches, kindliches, unum�chränktes
Wercrauen

,

eine fe�te und völligeZuver�iche. Es forderte
den Glauben, das Vertrauen , die Zuver�icht von �einen
Bekennern,die Kinder in Ab�icht auf ihreEltern, Schú-
ler in Ab�icht auf ihre Lehrer, Kranke in Ab�icht auf ihre
Aerztehabenmü��en , wenn �ie die Pflichtender Kinder,
der Schüler , der Kranken erfüllen, und wohlerzogen,
wohl unterrichtet und gründlichgeheiltwerden �ollen, Der

Men�ch , M. Th. Fr., der Gelehrte wie der Ungelehrte,
Fannohne göttlichen Unterricht, ohnegöcelicheHülfe und

Bey�tand nie zu einer recht zuverläßigenErkenntniß der

Wahrheit , zu einer recht gründlichenBeruhigungund

Be��erung �eines Herzens,zu einem frohenund �tandhafa
ten Tugendwandelgelangen. Je mehrer �ich �elb�t úber-

la��en i� , de�to mehr Jrrthümern, Abwegen,Vergehun-
gen, Zweifelnund Bekümmerni��en i�t er bloß ge�eßt. Er

muß jemanden haben, an dener �ich halten, auf deu er

�ich verla��en , dem er getro�t und �icher folgenkann. Der
Glaube an Gotc, das Vertrauen auf Gott, die Zuver-
�icht zu Gote, die mú��en ihn da leiten und führen, ihn
da beruhigenund �tärken, wo ihn �eine eigenenEin�ichten
verla��en , wo er �eine Schwachheitfühlet, wo er Schwiess
rigkeitenund Gefahrenerbli>et , wo er den Grund und

die Verbindung und die Folgender Dinge nicht erfor�chen
und ein�ehen fann. Und dazu i�t das Chri�tenthum be-

�timme. Die�e wichtigen, we�entlichenDien�te lei�tet es

dem
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dem Men�chen , den �ein Gei�t be�eele, Der Chri�t
glaubetan Gott und glaubet an Je�um. Von�einer ei

genen Unwi��enheitund Schwachheitüberzeugt, und mit

dem Maafßedes tichts und der Erkenntniß, das ihmGott

in �einem gegenwärtigenZu�tande zu ertheilenfür gut fin-
det , zufrieden, hält er fich an den Unterricht, den ihm
Gott durch das Evangelium giebt, unterwirft �ich allen

Aus�prüchen �einer Offenbarung, unter�chreibe alle �eine
Forderungenund Befehle,verläßt �ich auf alle �eine Zus
�agen , übergiebtihmalle �eine Schif�ale , ho��et unders

wartet von ihm die Befriedigungaller �einer Bedürfni��e,
den Genuß aller Glúcf�eligfeit , deren er fähigi�t, und
trauet ¿hmmehr , unendlichmehrzu als ein Kind dem

wei�e�ten , be�ten , mächtig�ten Vater zutrauen kann.
Nie wird er an der Weisheit der Einrichtungen und An-

ordnungen Gottes „ . nie an der Billigkeit �einer Befehle,
nie an der Gerechtigkeit�einer Schikungen „ nie an der

gewi��en Erfüllung feiner Verheißungen, nie an dem gu-
ten, �eligen Ausgange�einer Führungenzweifeln; und wenn

ja Zweifeldie�er Art �eine Seele be�türmen, �o wird der kind-

liche, zuver�ichtlicheGlaube, womit er Gott ehret, ihnen
bald ihre Kraft benehmen. — Eben �o �e�t hält �ich dex
‘Chri�t an Je�um. Jhnverehret er als einen unfehibaren
éehrerder Wahrheit„ als den zuverläßig�ten Ausleger des

göttlichenWillens, als den �icher�ten , treu�ten Führerzur
Vollkommenheit,Jhm trauet er die größteBereitwilligfeit
und die größteMacht , �ündige Men�chen zu erretten und

�elig zu machen,zu. Seiner Anwei�ungzur Tugendund

Giücf�eligfeitfolgeter unbedingtund unum�chränkft,�einer
Fúhßrungüberläßt er �ich zuver�ichtlichund ganz, �einem
Bey�piele ahmeter in allen Stücfen getro�t nach, �eine Fuß
�tapfen betritt er allenthalbenmit Freuden,�einem Sinne

“

und Gei�te öffneter �ein ganzes Herz, aus.�einen Händen
und durch �eine Vermittlung erwartet er Segen und te-
ben in die�er und in der zukünftigenWel. Was ihm
Je�us als Wahrheitofenbaret,das nimmt er als zuver-

lâßige,
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läßige, untrüglihe Wahrheit an : was ihmJe�us zu

thun befiehlt, das thut er unverzüglich, das erkennet er

für unabläßigePflicht, das i�t ihm Mittel und Weg zur
Seligkeit: was ihm Je�us von Gottes wegen ver�pricht,
an de��en Gewährungzweifelter keinen Augenblick,damit
krö�tet und de��en freueter �ich �o, als ob er es �chon be-

fäße, Soglaubet der Chri�t an Gotc und an Jefum,
und je fe�ter , je wirk�amer die�er Glaube in ihm i�t, de�to
mehr wird er auch an die Men�chheitglauben; de�to mehr
wird er �einen Brädern zutrauen „- de�to mehrdas Bild
und den Gei�t Gottes an ihnen und: in ihnen ehren , de�to
mehr Recht�chaffenheitund Tugend, Wahrheit und Treue
wird er von ihnenerwarten, de�to weniger wird er daran

zweifeln,daß die Men�chen edler Ge�innungen, uneigena
nüßiger Thaten , großmüthigerAufopferungen, eines

hohen Grades von Weisheit und Heiligkeitfähig.
Der Gei�t des Chri�tenthumsi�t zwoeytens ein Gei�t

‘der Fröômmigkeir. Uns alle äng�tliche, knechti�che
Furcht vor Gott zu benehmen, uns kindliche Ge�innun-
gen gegen ihn einzuflößen,uns. ihm näher zu bringen,uns

În �einer Gegenwärt und vor �einem Ange�ichtewandeln

zu lehren, uns �einer Geméin�chafffähigerund in dem

Ganu��e der�elben �eliger zu machen: dazu i� das Chris
�tenthum be�timme,dahinzielenalle �eine Lehrenund Vor-

�chriftenab, Und dieß i�t Frömmigkeit

,

Frömmigkeit
des Herzens, kindlicheFrömmigkeitgegen Gote. Wie
weit úber das erhaben, was der Jude und der Heida
Frömmigkeicnannte, und was noch iht der Scheinchri�t
�o nennecr! Wenn der J�raelite �ich der Wohnung�eines
Gottes und Königes nur in einer gewi��en Entfernung,
nur durch die Vermittelung des Prie�ters näherndurfte,
wenn er �ich der�elben nicht ohne Furcht und Schreefen
nähernkonnte , und �eine Frömmigkeit�ehr oft bloß in

ko�tbaren Opfern und feyerlichenGebräuchen be�tand;
wenn der Heide kaum wußte, an welchen von �einen
Göttern ér �ich wenden , was er von ihnenho��en oder

fürch-
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fürchten�olle ; wenn jenerund die�er dem hôch�tenWe-

�en Zorn und Eifer und Partheylichkeit, men�chliche
Schwachheitenund Leiden�chaftenzu�chrieben; und wenn

‘der Scheinchri�tdie�es We�en nochjegt durchbloß äußere
Ehrerbietungund goctesdien�tlicheUebungenzu befriedis
gen, oder durch blinden Beyfall an unver�tändlicheLehr-
�âße , durch �trenge Enthaltung von gleichgültigenDin-
gen zu be�änfcigenund zu gewinnenglaubet : �o i�t der

Chri�t, den der ächte Gei�t des Chri�tenthumsbe�eelet,
von allen die�en Jrrthümern frey, Seine Frömmigkeit
i�t eben �o vernünftigals eifrig, eben �o freymüthigals

ehrerbietig, Der Gedanke von Gott i�t ihm nicht �reme
de, nicht be�chwerlich; er darf ihn nicht von �ich entfer
nen , um ruhig zu bleiben : er i�t ihm zu jeder Zeit , an

jedem Orte , in jeder Verfa��ung, bey jedem Ge�chäffte
und Vergnügen , in jeder Ge�ell�chaft roilllommen,— nie

Ur�ache des Schreckens und der knechti�chenFurcht , �tets
Grund und Quelle der Freudeund der Zuver�icht, Jhm
i�t es Lu�t und Seligkeit, �ich nahezu Gott, �einem
Schöpferund Vater, zu halten, in allem auf ihn und �el=
nen Willen zu �ehen, alles in �einer Abhängigkeitvon

ihm zu betrachten , zu beurtheilen, zu thun , zu dulden
und zu genießen, Dieß, M. Th, Fr., i�t ein unter�chei-
dender Charakter der chri�tlichen . Frömmigkeic, - Der

Chri�t chucalles in Rück�ichtauf Gott, alles aus Gehors
�am gegen Gott, alles in der Ab�icht, ihm wohlzu gefallen,
ihm näherzu fommen , des Einflu��es �eines Gei�tes und

�einer Kraft fähigerzu werden. Nicht als ob er bey al-

len, �elb�t �einen klein�ten Handlungen, �ich die�er Ab�iche
immer deutlichbewußt wäre;nicht, als ob er keine ande-
re untergeordnete Ab�ichtenim Auge hätte, oder zu errei«
chen�uchte. Nein, das Chri�tenthumerlaubet ihm, es
muntert ihn �ogar auf, nachPreis , nachEhre, nac Un-

�terblichkeit zu �treben , auf alles , waslöblich i�t und wohl
lautet, zu denken , �einen äußernWohl�tand zu befördern
und jedes un�chuldige,�innlicheodergei�tige, Vergnügen

zu
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zu genießen. Aber der Gedanke von Gott, �einem Vas
ker und Herrn , hat �ich mit allen �einen übrigen Gedan-

fen , die Empfindung von der Gegenwarcund Auf�iche
Gottes mit allen �einen übrigenEmpfindungen�o genau,
�o innig verbunden,daß alles , mehr oder weniger, mit»
telbarer oder unmittelbarer , die�en Gedanken , die�e Em-

pfindungîn ihm erreget , belebet, erhöhet, alles ihn auf
Gote führet,an Gott erinnere, mit Gott und �einem Wil-
len bekannter und vertrauter macher. Die Frömmigkeit
des Chri�ten i�t al�o nicht auf �eine Morgen - und Abendan-

dachten, niht auf Sonn- und Fe�ttage, nicht auf Commu-

nion und Bußübungeneinge�chränkte, Sie be�teht nicht
bloß in dem , was man öffentlichenund be�ondern Gos

resdien�t nennet. Sie i�t die Seele �eines ganzen tebens
Und macher �ein ganzes Leben zu einer immerwährenden
Verehrungdes Höch�ten, Sie kann nicht nur mit allen

�einen Ab�ichten, Unternehmungen,Ge�chäfften, Ver-

gnügungenbe�tehen, �ondern �ie hae in alle den mannich-
falcig�ten , �elig�ten Einfluß; �ie réiniget alle �eine Ab�ich-
ten ,

‘ heiligec alle �eine Unternehmungen, veredelt alle

�eine Ge�chäf�te, erhößetund ver�üßet alle �eine Vergnü-
gungen. Jhr Gei�t, ihr Sinn unk ihreKraft , äußern
�ich in allem, was er denfet und thut, und gebenallem,
waser denfet und thue, mehrWahrheit, mehr Leben,
mehr Würde, mehr Fruchtbarkeit. So machet das

Chri�tenchum �eine ächten Bekenner ganz fromm , durch
und durch fromm , und die�e Frömmigkeit i�t in Ab�icht
auf den Chri�ten eben das , was der Gei�t in Ab�ichtauf
den Körperi�t. So wie der teib ohne Gei�t codt i�t,
�o hôret der Chri�t ohne Frömmigkeitauf ein Chri�t

u �eyn.Î
Der Gei�t des Chri�tenthumsi� drittens ein Gei�t

der Liebe, Auf den Glauben , �agt un�er Tert , der

durch die Uebe thâtigift, �ich durch die Liebe wirk�am be
wei�et , darauf kömmt in dem Chri�tenthumealles an.

Und în der Thac, M. Th. Fr. , wasptediget, was

offen:aret,
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baret, was bewei�t , was empfiehlt, was verheißt das

Chri�kenthummehr als Liebe? Was erhebtes mehrüber

alle andere Tugendenund Seligkeitenals eben die�elbe ?
Die Haupt�ummedes Ge�etzes , heißt es, i�t Liebe von

reinem Herzen, von gutem Gewi��en, von unver�telitem
Glauben: die Liebe i�t des Ge�eges Erfüllung: die ties
be i�t das Band der Vollkommenheit: Glaube, Hoff-
nung und tiebe bleiben, wenn alle andere Vorzüge weg-

fallen, aber die Liebe i�t auch unter jenenbleibenden Vors

zügender größte, Du�olt�t den Herrn deinen Gott lies

ben, �agt Je�us, und das von ganzem Herzen, von gans

zer Seele , von ganzem Gemüthe und aus allen Kräfs
ten ; dieß i�t das er�te, das vornehm�te Gebot , und ein

anderes eben �o wichtigesGeboci�t das : dy �oll�t deinen

Näch�ten lieben als: dich �elb�, VBleibetin melner tiebe,
rufet er �einen Schülern zu , und liebet euch unter einan-

der, �o wie ich euch geliebethabe. Jedermann mü��e es
daran erfennen , daß ihr meine Jünger , meine Nachs
folger�eyd.

Und gewiß, M. Th. Fr.,, Gottesliebe,Je�usliebe,
Men�chenliebe gehören eben �o we�entlich zum Chri�ten-
thume, als das Odemholenzur Erhaltung des irrdi�chen
Lebens gehôórer. Ein Chri�t ohne Liebe i�t ein Wider-

�pruch, ein Unding ! So wenig �ich GortohneLiebe dene
fen läßt , eben �o wenig läßt �ich ein Chri�t ohne Liebe
denken, Gotti�t die Liebe �elb�t, lauter Wohlwollen,
lauter Güte; und auch der Chri�t �oll als �ein Kind, als

�ein Nachahmerlauter Wohlwollen, lauter Güte wers-

dèn. Und das wird , das i�t der Chri�t, den der Gei�t
des Chri�tencthumsganz durchdringtund be�eelet, Lie-
be i�t die Triebfederund der Grund�eines ganzen , nach
den Vor�chriften des Evangelii geändertenund verbe��er«
ten Sinnes und Verhaltens. Eben weil er Gott über
alles liebec , �o hat er ihn und �einen Willen �tets vor

Augen „ �o verehretund dienet er hm mic Freuden, o
gehorcheter ihm gerne „ 0 vertrauet er ihm völlig,

(0
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�o übergiebeer ihm �ich und �eine Schicf�ale mit fe�ter
Zuver�icht, - Eben weil er Je�um von Herzenliebet , �o
glaubetund trauet er allen �einen Lehrenund Zu�agen, �o
folget er allen�einen Anwei�ungen zur Recht�chaffenheit
und Tugend, �o überläßt er �ich getro�t �einer Führung,
trité er freudigin �eine Fuß�tapfen, bildec �ich ganz nah
�einem Sinne und befördert mit innigemVergnügen�ein
großesWerk auf Erden. Eben weil er die Men�chen als

�eine Brüder liebec, �o umfa��et er �ie alle mit Wohlwol-
len , �o lâßt-erllen Gerechcigfeitund Nach�icht wieder-

fahren, �o i� er gegen alle billig, gücig,wohlchätig,ge«

gen alle geduldig, �anftmüthig, ver�öhnlich, �o lebec er

mehr für andere als für �ich �elber , dienet lieber andern,
als daß er �ich dienen läßt , und �ucher und findetimmer
in anderer Freude �eine cigezeFreude, in anderer Glück

�ein eigenes Glück. Liebe treibet ihn zu jeder , auch der

�chwer�ten Pflicht an , und Liebemachet ihm die Erfüls
lung jeder , �elb�t der �chwer�ten Pflicht leicht und an«

genehm. — Liebe i� die unveränderliche“Regel , nach
welcher er wählet und verwir�t „ redet und .�chweiget,
handelt und nicht handelt, giebtund empfängt, genießt
und leidet ; die Regel , nachwelcher er �eine Fähigkeiten,
�eine Kräfte, �eine Güter , �eine Zeit , �ein An�ehen„ �o
oder anders anwendet, je nachdemes die Bedürfni��e und
das Be�te �einec Brüder erfordern. Liebe i�t die Kraft,
die alles bezwingendeund überwindende Kraft , die ihn
der müh�am�ten' Unternehmungen, der ko�tbar�ten Auf»
opferungen, der uneigennüßig�tenThaten, des �tandhaf«

. te�ten Ausharrensim Thun und teiden fähigmachet , �o«
”

bald er dadurch Gutes �tifcen und Vergnügenund Glücf-

�eligkeit um �ich her verbreitenkann. — Liebe i�t das

leúte Ziel aller �einer Wün�che und Be�trebungen. Sich
mit den Men�chen, �einen Brüdern und Mitgeno��en der

künftigenHerrlichkeit,�ich mit Je�u , ihremund �einem
Haupte und Herrn , �ich mit Gote, demSchöpfer und
Vacer aller , immer genauer zu vereinigen, das i�t die

i E

rein�te,
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rein�te , höch�teSeligkeit, die er kennet , nach wel«

cher er �trebet , în welcher er die reich�te Belohnung
�einer chri�tlichen Tugendenfîindee.— Wo al�o wah«
res Chri�tenthumi� , da i�t wahre tiebe: wo der Gei�t
des Chri�tenthums herr�chet und regieret , da herr�chet
und regieret Liebe! Wer in der Liebe bleibe , �agt der

Apo�tel, der bleibt in Gore und Gotc in ihm. Die Liebe
i�t aus Gocc und jeder , der �o liebec, i�t aus Goc

geborenund fennet Gocce. Wer aber nicht �o liebet,
der fennet Gott niht , denn Gote i�t die Liebe.

Der Gei�t des Chri�tenthums i�t endlich ein Gei�t
der Freude. Der Chri�t �oll �ich, wenn ihn niché

Krankheitdaran verhindert, dur<h Heiterkeitund Ges

müthsruße, durch ein getro�tes , frohesWe�en von als

len andern Men�chen unter�cheiden und eben dadurch �e-
liger als andere Men�chen �eyn. Freuet euch in dem

Herrn , rufet der ganze Jnhalt des Chri�tenthums �eis-
nen âchten Bekennern zu , freuet euh in dem Herrn,
und. abermal �age ih euch: freuet euh, Und wie man-

nichfaltig, wie fe�t gegründet, wie herrlichi�t nicht die

Freude , wozu es �ie berechrigetund erwe>et? — —

Freude über das Licht der Wahrheit , womit uns das

Evangelium erleuchtet , über den neuen, be��ern, himme
li�chen Sinn , den es uns gegeben , über die Freyheic,
in welchees uns ver�et, über den Muth und die Kraft,
die es uns zur Be�treitung des Bö�en und zur Erfül
lung un�rer Pflicht verliehen, über die Ver�icherung
von unfrer Begnadigungund von der völligenVerge-
bung un�rer Sünden , die uns der Sohn des Höch�ten
vom Himmelgebracht hat : — Freude über Gott , daß
er i�t, daß er un�er und aller Vater i�t, uns allen wohl-
will, fur uns alle wachet und �orget, uns und alle �eine
Werfe un�erer Be�timmung entgegen und zu höherer
Vollfommenheitführet, daß er Vater i�t , wenn er

uns unterrichtet

,

Vater , wenn er uns Ge�eße vor«

�chreibe, Vater, wenn er uns züchtigetund übet , Vater,
ll, Sand. F wenn
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wenn er vergilé und belohnee.— Freude über Je�um,
der un�er Bruder , un�er Anführer, un�er Vorgänger,

un�er Haupt geworden i�k, un�re Natur an �ich genome
men „ uns mehr als �ich �elb�t geliebet hat und noch
liebet , der �o viel , �o unaus�prehlih viel für uns

gethan und gelitten, uns von �o vielen drückenden Ue-
beln befreyéund �o vieler Seligkeiten theilhaftig ges
macht hat , und von dem wir noch �o viel hoffenund

erwarten dürfen. — Freude über die Men�chen, uns

�re Brüder , die �o wie wir Kinder Gottes , mit uns

zur Un�terblichkeit be�timmt und berufen und einer �o
großen Vollkommenheitfähig �ind ; Freude an allen

guten Eigen�chaften , Fähigkeitenund Anlagen, die �ie
haben, an allen guten Thaten, die �ie thun , an allen

Vorzügen und Vergnügungen, die �ie genießen. —

Freude über das Gegenwärtige, das ganz von Gott

„abhängt, ganz von ihm nach den wei�e�ten Ge�eßen res

gieretwird ; das tins �o viele gei�tliche und leibliche
Wohlthaten und Segnungen „ �o- viel mehr Gutes als

Bôö�es, �o viel mehr Freuden als Leiden , �o viel Mit«

tel der Be��erung und Uebung darreicht , ‘uns �o viel

Gelegenheitund Antrieb zu guten , wohlthätigen, ges

meinnüßigenHandlungengiebt, und uns dadurcheine

�o reicheAus�aat auf die künftige Erndtezeit thun
läßt, — Freude endlich über das zukünftige, über

das be��ere , ewige ‘eben, das nah dem Tode auf
uns wartet , über die Herrlichkeit, die Gott derein�t
an �einen Kindern offenbaren„ die reichenVergelcun«
gen „ womit er ihre Treue krönen , das hellereLicht,
die reinere Tugend , die größere Wirk�amkeit , die hö
here Seligkeit , die genauere Vereinigungmit �ich
und mit Je�u , wozu er �ie dann erhebenwird. — —

Al�o Freude an allem , was �hón, was groß , was

gut , was begehrenswürdigi�t; Freude an Gotc und

an den Men�chen ; Zufriedenheitmic Gote , mit ala

lem, was er �chaffetund hut , anordnet und zuläßt;
|

Zu�ries
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Zufriedenheitmit uns �elb�t, mic un�rer be��ern Sin-«
nes - und Denkensart ; Zufriedenheitmit un�ern ges

genwärtigenund zukünftigenSchick�alen. Dieß i�t der

Gei�t des Chri�tenthums; dieß predigen alle �eine Leh«
ren und Gebote und Verheißungen ; �olche Ge�innune
gen �oll es allen �einen ächten Bekennern einfldßen.
Je heiterer und ruhiger der Chri�t i�t , je froherund

getro�ter er denfet und handelt : de�to mehr i�t er

Chri�t, de�to chri�tlicher denket und handelter!

Aber wo, M. Th. Fr.,, wo i�t nun überhaupt
der Gei�t des Chri�tenthums, den wir euchbisheran«

geprie�en haben? Wolebet und webet und wirket er 2
Wo�ind die Tempel , in welchener wohnet und �ich
offenbaret? Da gewiß niht , wo man dem Unglaus
ben , der Zweifel�ucht, dem Mißtrauen gegen Gott,
der Unzufriedenheitmic �einen Anordnungen und Schi-
>ungen Gehör’giebt! Da gewiß nicht , wo dem Mens

�chen der Gedanfe von Gott fremde, be�chwerlich,vers

drießlih i�t , wo man die Ge�eße der Religionfür eine

La�t , und Andachtsúbungenfür Ein�chränkung und

Zwang häle! Da gewiß nicht, wo Gleichgültigkeitges
gen Gott , knechti�che Furche vor Gott, Gleichgültigs
keit gegen Je�um , Abneigung von Je�u ; roo Un«

empfindlichkeit

,

Neid , Haß „ Feind�chaft gegen die

Men�chen das Herz durchkälten und verderben! Und

auch da nicht , wo , außerdem Falle von körperlichen
Unordnungenund Krankheiten, Schwermuth, Trúb-

�inn , ein finfteres, äng�tliches, mürri�ches We�en,
und unzeitigeBe�orgniß herr�chen, Gott , den Alls

gütigen , mit jedem Worte , jedem Schritte zu beleis

digen und �ich vor ihm �trafbar zu machen ! Nein,
der Gei�t des Chri�tenthumsi�t ein Gei�t des Glaua

bens , der Frömmigkeit, der Liebe, der Freude! —

Daran, M. Th. Fr., kfönnet ihr es leicht und �icher mers

ken, ob der Gei�t des

Cpr�enthums
in euh wohne

: 2 und
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und lebeund herr�che; ob ihr al�o wirklichChri�ten �eyd,
oder nur den Namenund die äußere Ge�talt der�elbenan.

euch habt, — Sind euch jener Glaube, jenes herzliche
Zutrauen zu Gott und zu Je�u, jene kindliche, innige
Fröômmigfeit,jene alles belebende und alles be�eligendeLie-
be und FreudefremdeDinge ; oder Dinge, wovon ihr
nur zuweileneinmal , nur �elten eine �chwache Empfin-
dung , eine mangelhafteErfahrung habt : O! �o be-

fremdeteuch ja nicht , wenn euchdie Lehrendes Chri-
�tenthums nicht viel Licht und Auf�chluß geben , wenn

euch �eine Gebote �chwer fallen , wenn euch �eine Vers

heißungenwenig Tro�t ver�chaffen , wenn ihr überhaupt
in dem Chri�tenthume nicht die Beruhigung, nichtdie

Kraft , nicht die Seligkeit findet, die es �einen Bes
kennern ver�pricht. Noch kennet ihr es nur dem Namen

nach ; . noch i� es eu< Buch�tabe ohueBedeutung,
Körper ohneGei�t ! — Oe�ffneter�t die�em Gei�te des

Chri�tenthums eure Herzen, folget �einen Vor�chriften,
la��et euch von �einen Gefinnungendurchdringen ; dann
werdet ihr es er�t recht kennen, verehren , lieben, euh
�einer freuen lernen , er�t �eine ganze Kraft und Selig
feit erfahren, O! hut dle�es , M. Th, Fr., ihr alle,
die ihr mich hôret, die ihr Chri�ten heißetund glü�e«
lig zu �eyn und zu werden wün�chet , ihr möget noçh
bloße Scheinchri�ten , oder nur Anfänger im Chri�tens
thume , oder �chon geübte und befe�tigte Chri�ten �eyn.
Strebec alle, von nun an oder immer mehr , nach dem

Lichte, nach dem ¿eben , nach der Kraft, nach der Sez
ligkeit , die der Gei�t des Chri�tenthums in �einen ächten
Bekennern hervorbringt.

Thut�olches auch ihr insbe�ondere,M. chri�tl. Brü-
der-, die ihr nun zu dem Ti�che des Herrn zu kommen

gedenket. Wenn irgendwo Glaube, Frömmigkeit, tie-
be und Freude leben und herr�chen�ollen, �o i�t es hier;
hier, wo uns alles dazu erwe>et und- darinnen �tiär-

tec!
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let! Ja, hier mü��e der Gei�t des Chri�tenthumsuns

alle, gleichdem �chöpferi�chenHauche des Allmächtigen,
be�eelen und durchdringen! — Hier �ind Gründedes
Glaubens und des Vertrauens, die nicht wanken! Gott

hac �eines Sohnes um un�ertwillen nicht ver�chonet , wie

�ollte er uns nicht mit ihm und durch ihnalles �chen-
fen? Chri�tus i�t um un�rer Sünde willen. ge�torben
und um un�erer Gerechtigkeitwillen wieder auferweckt,
Sein Tod i� un�er Leben: �eine Aufer�tehungdas Pfand
der un�rigen, — Hier �ind Erwe>ungen zur Fröôm-
migfeit , die uns nicht ungerührtla��en kôönnen, Ges

mein�chaft mit dem Vater und mit �einem Sohne Je-
�u zu haben, uns als �eine Kinder und als Brüder
und Schwe�tern �eines Er�tgebornen zu ihm zu nahen,
uns aufs neue feinem Dien�te zu widmen , uns in der

Ver�icherung �einer Huld und. Gnade zu beruhigen und

es zu fühlen, daß wir in �einer nähern Gegenwart
�ind ; wer kann das 6shnefrommeAndacht, ohneJnn-
brun�t thun? -— Hier findenwir die �tärk�te Nah-
rung der Liebe! Esi�t das Fe�t der tiebe Gottes, das

Fe�t der Liebe Je�u , das Fe�t der Bruderliebe , die ein

Chri�t dem andern. �chuldig i�t ! Alles, alles rufet uns

hier zu : laßt uns ihnlieben , denn er hat uns zuer�
geliebet! L2aßtuns einer den andern lieben, �o wie uns

Gott , �o wie uns Je�us geliebet hat ! — Hier
muntert uns endlichalles zur Freude auf. Gotc i�t
un�er Vater ;z Je�us i� un�er Helfer, un�er Haupt
und Herr ; wir �ind un�terblich; �ind von, der Macht
der SündF, von der Gewalt des Todes und des Gra-
bes befreyt; wandeln unter dem Schukeund der Auf-
�icht der höch�ten Weisheit und Güte- auf dem Wege
des Lebens; �chen den Himmel vor uns ofen ; und

können nun , wir mögen leben oder �terben , von Voll-

fommenheitzu Vollkommenheit, von Glück�eligkeitzu

Glück�eligkeît ungehindert fortgehen! Und de��en �olk-
ten wir uns nicht freuen? — Ja, euh , Glaube,

3 Frôm-
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Frömmigkeit, Liebe und Freude , euchwollen wir un-

�er ganzes Herz öffnen , es euch ganz zur Wohnung
und zum Tempel einräumen , ihr �olle uns jet bey dem

Ti�che un�ers Herrn , ihr �ollt uns alle Tage un�ers Le-
bens be�eelen ; euern Antrieben , euern Vor�chriften,
euerm Einflu��e wollen wir gern und willig folgen, und

eure Wirkungenin uns und durch uns �ollen es bewei-

�en, daß da, wo der Gei�t des Chri�tenthumsherr�chet,
Weisheit und Tugend, und Freyheit und Seligkeit
herr�chen!Amen.

VII, Pre-
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Die kindliheGe�innung des Chri�ten
Y

“gegen Gott.

Text,

Römer 8. v- 15.

Denn ihr habt nicht einen Enechtlichen Gei�t empfan-

gen , daß ihr euch abermal fürchten müßtet ; �on-

dern ibr babc einen Eindlichen Gei�t empfangen,

durch welchen wir rufen: Abba, lieber Varer!

G“; wie glücklich�ind wir , daß wir dichals un�ern
Vater kennen, deiner väterlichen Huld und Liebe

ver�ichert �ind, und uns von dr alle Aufficht,allen Schut,
alle Hülfe , alle Nach�icht und Geduld , alle Segnungen
des mächtig�ten, wei�e�ten, gütig�ten Vaters ver�prechen
dürfen! O! möchtenwir auch alle rechkindlich gegen dich
ge�innet �eyn, und uns �o gegendichverhalten, wie es

Kindern eines folchenVaters geziemet! O ! möchten
wir alle von der tie��ten Ehrfurchtvor dir , von der innig-
�ten Liebe zu dir, von der herzlich�tenFreude über dich,
von dem gläubig�ten Vertrauen auf dichganz durchdrun-
gen �eyn , und dann auch die ganze Kraft, die ganze Se-

ligfeit einer �olchenDenkungs - und Sinnegsart erfahren!
Wie erwün�chtwürde uns dann nichtdie Erfüllungjeder
Pflicht, wie leicht die Erduldung jedes Leidens , wie �üß
der Genuß jedêr Wohlthatwerden, die wir aus deiner

T4 vâterli-
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väterlichenHand empfangen! Wie ge�hwinde, wle �i-
cher ‘würden wir uns dann nicht dem Ziele der Vollkom-
menheitnähern! Mit welchem Wohlgefallenkönnte�t
du dann nicht auf uns, deine Kinder , herab�ehen,

und

mit welcherfrohenZuver�ichtkönntenwir nicht zu dir, un-

�erm Vater im Himmel, hinaufbli>ken!Ach �ende doch
deinen Gei�t, den Gei�t der Kind�chaft, mit welchem du

ehmals die Verehrer deines Sohnes Je�u begnadigte�t,
auch auf uns herab, laß den in uns leben und herr�chen,
un�er Herzganz umbilden

, alle Énechti�cheFurcht vor dir

aus dem�elben vertreiben, und es mit Zutrauen und Lie-
be zu dir, un�erm himmli�chenVater, erfüllen, -

Segne
in die�er Ab�icht dle Lehrender Religion, deren Betrach-
tung uns jeht be�chäfftigen�oll. Laß �ie uns auf den Weg
der chri�tlichenVollkommenheitführen, und auf dem�el-
ben immer welter bringen, Wir bitten dichdarum im
Namen deines Sohnes Je�u, und rufendich ferner im
Vertrauen auf �eine Verheißungenan : Un�er Vater 2c.

Römer 8. v. 15.

Denn ibr habt nicht einen Enechtlichen Gei�? em-

pfangen , daß ihr euch abermal fürchten múßtet;

“�ondern ihr habt einen Eindlichen Gei�t empfan-
gen , durch welchen wir rufen: Abba , lieber

Vater!

IV �ind alle Kinder Gottes, M. A. Z, Das �ind
wir , als Men�chen , die von Gott her�tammen,

von ihm abhangen, von ihm erhalten und regieret und

mit unzählichenWohlthatenge�egnet werden, Das �ind
wir ,

als Chri�ten, denen er �ich durch �einen Sohn Jes
“

�um náhergeoffenbaretund ganz be�ondereBewei�e und

Proben �einer väterlichenHuld und tiebe gegeben hac,
Als �olche �ind wir zum freyern, völligernGebraucheund.

Genu��e aller Vorrechteund Seligkeitender Kinder Got-

fes
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tes berufen. Als ‘�olche �ollte der. Gei�t der Kind�chaft
uns alle beherr�chenund beleben, Als �olche �ollten wit

alle weit be��er , weit �eliger �eyn, als �o viele andere Men«

�chen,die Gott und Je�um nicht kennen, weit be��er , weit

�eliger als ‘die ehmaligenVerehrer . Gottes „ ‘die, J�raeliv
ten, die mehr knechti�cheals kindliche Ge�innungenhat«
ke. Aber find wiv es wirklich, M. Th. Fr. ? tebet und

herr�chetjener Gei�t der Kind�chaft in uns? Gebrauchen,
genießenwir jene Vorrechteund Seligkeiten? Können;
dürfenwir es thun? Können, dürfenwir mit dem Apos
�tel in un�erm Texte �agen: wir habennicht einen fnechts
lichen Gei�t empfangen, daß:wir uns abermal fürchten
müßten, �ondern wir habeneinen findlichenGei�t empfan»
gen, durch welchenwir rufen , Abba, lieber Vater: wir
werden nicht von knechti�chen, �ondern von kindlichenGe-
�innungen gegen Gott belebet ; wir lieben ihn als un�ern
Vater, und freuen uns herzlich�einer väterlichenLiebege

gen uns! Ach, M. Th. Fr., wie weit �ind noch die

mei�ten von die�er Stufe der chri�tlichenFrömmigkeit
und Glúf�eligkeir entfernet! Und was hilft uns denn

das Chri�tenthum „ wenn wir durch da��elbe nichtbe��er
und glük�eliger �ind und werden , als andere Men�chen,
die niht das GlûE. haben , Chri�ten zu �eyn? O!
laßt uns dochÚber die�e Sache weiter nachdenken , meine

chri�tl, Brüder und Schwe�tern „ laßt uns �ehen, was

wir als Chri�ten �eyn könntenund �ollten , und dann uns

�elb�t fragen, was wir wirklich �ind, Vielleichtmachet
die�es Nachdenkenun�re Selb�tliebe , un�ern natürlichen
Trieb nah Vollkommenheitin uns rege ; vielleichtbe

�hâmet es uns , und erweet edle Ehrbegierdein uns;
vielleichtflóßetes uns ein �olchesVerlangennach der wah-
ren chri�tlichenFrömmigkeitund Seligkeitein, daß wir

von nun an eifrigerdarnach �treben, der�elben theilhaftig
zu werden, Möchte es dochGottgefallen, meinen Vor-

trag hierüberan uns allen in die�er Ab�ichtzu �egnen!

F5 taft
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taßt uns al�o betrachten , voodurch �ich der kind-

liche Gei�t, der nach un�erm Texte ein vorzüglichesEi«

genthum des Chri�ten �eyn �oll, äußert , und wie �ich
der. Chri�t dadurch von jedem andern Men�chen,
der: nichc Chri�t i�, unter�cheidet.
Der Gei�t der Kind�cha�t ,

- oder der kindlicheGei�t,
Der uns als Chri�ten von allen andern Men�chen und �elb�t
von den ehmaligen VerehrernGottes , den Jfraeliten,
unter�cheidenund uns vorzüglichgut. und �elig machenfoll,
á�t überhauptder kindliche Sinn oder- die kindliche Ge�in«
nung, die wir gegen Gott haben, und in un�erm ganzen
Thun und La��en äußern �ollen. Er be�tehet darinnen,
daß wir �o von Gott und an Gott denken, �o von �eiyem
Willen und von �einem Thun urtheilen, �o mit ihm um»

gehen, uns �o gegen ihn verhalten, uns �einer:�o freuen,
ihm �o ganz ergeben�eyn , und uns �o gern und- fo nahe
zu ihm halten, wie ein gut geartetes Kind von feinem
geliebtenVater denkec und urcheilet, mit ihm umgehe,
�ich gegen ihn beträge, �ich �einer freuet , ihmergeben-i�t
und �ich an ihn häle. E “

Der kindlicheSinn des Chri�ten gründet �ich al�o auf
die Art, wie er an Gott und von Gotr denketr,auf
die Vor�tellungen , die er �ich von diefem erhaben-
�ten und liebenswourdig�tenWe�en und von �einen
Verhältni��en gegen da��elbe macher, Jhm i�t
Gott nicht, �o wie ehmalsdem J�raeliten , der be�ondere
Schußtgott �eines Volkes , dex bloß die�es Volk kiebet
und �egnet und an de��en Huld und Gun�t alle übrigeVöls-
ker des Erdbodens wenig oder keinen Antheilhaben; �on«
dern der Schöpfer und Vater aller Völker , aller Mens
�chen „ der fie alle liebet, und alle , fo oder anders , frü«
her oder �päter, zur Glücf�eligkeitführee, Jhm i�t Goct

nicht , �o wie ehmalsdem J�raeliten, und nochjeßt dem

von findlichen Ge�innungenentblößtenChri�ten, ein �tren-
ger Herr und Gebieter, ein eifer�üchtigerRächer �einer
verlegtenEhre, ein �chnellerund unerbittlicherRichter

�einer
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�einer �ndigenden-und fehlendenUnterthanenz- nicheein
We�en , das Furcht und Schre>kenum �ich her verbrei.

ten und dadurch �eine An�prüche auf Gehor�am und Un-

terwerfunggeltend machenwill : �onden der wei�efte,gü-
tig�te Regent, der lisbveich�te, nach�ichtvoll�teVater , der

feine Größedurch Wohlthun offenbaret,Fehler über�ieht,
Sünden verzeiht„mehr geliebetals. gefürchtet werden
will , und an dem -Gehor�ame„ den Liebe. gebiert , weng

er gleichunvollkommen i�t, das größte Wohlgefallenhat,
Die�e Vor�tellungen machendem Chri�ten, den der Gei
der Kind�cha�t belebet, den Gedanken von Gott zu dem

angenehm�ten, lichtvolle�tenund Freude reich�ten Gedan-
ken, de��en er fähigi�t. Er darf nichter�t dur Vorhale
tung �einer Pflicht „oder durch außerordentlicheZufälle,
oder durch gottesdien�tliche Feyerlichteiten, oder durch
Noth.und Gefahr dazu: erwe>t werden, an �einen Schó-
pfer und Vater im Himmel zu denken, EÊxrthut �olches
von �ich �elb�t , thut es mit dem innig�ten Vergnügen,
hâlt es für �einen größtenVorzug , daß er es thunkanu
und darf , wird mit die�em Gedanken immer vertrauter,
verknüpfetihn immer genauer mit allen �einen übrigenGo»

danken,‘ findet immer mehr tu�t daran, immer mehr
Tro�t und Kraft darinneu

, und fühlet �ich niemals ruhi-
ger und be��er und �eliger, als wenn er fich in �einer Ver-

bindung mit dem vollkommen�tenund be�ten We�en, mit

�einem wei�e�ten und gütig�ten Vaterim Himmeldenke.
Mie fällt ihm die�er Gedanke zur ta�t, nie ent�tehter zu
ungelegenerZeit in �einer Seele, nie verwirret oder he-
unruhiget und er�chre>t ihn der�elbe, er �ey wo er wolle
und thue was er wolle , es geheihm wohloder übel „- er

fühle �ich �tark oder �chwach, er �tehe oder falle , �iege
oder werde be�iegte, Die�er Gedankei�t ihmallenthalben
und in allen Um�tänden Quell des Lichtsund des Lebens,
trô�tet ihn im Unglücke, erfreuetihn im Wohl�tande,
�tärkec ihn, wenn er �chwachi� , richtet ihn auf , wenn

er fálle, und lâßt ihn weder �eines Sieges �ich über-

heben,
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heben, no< wenn ‘erbe�iegtwird , muthloswer
den. '

E

Der Gei�t der Kind�chaft , die kindlicheGe�innung
des Chri�ten gegen Gotc äußert { ferner in allen Ur-
theilen , die er von dem Thun Gottès , von �einen
VWerken und Veran�taltungen, von �einen Wegen
mit den U�en�chenkindern fället. Er verehret �ie
alle als recht und gut , als Wirkungender höch�tenWeis

heit und Güte; und thut �olches auh dann , wenn er �ie
bey �einer Kurz�ichtigkeit mit den Regeln die�er Weisheit
und Güte nicht zu vergleichenweiß, Was Gott anords

net und thut , das muß nothwendigdas Be�te �eyn, niuß
nothwendig die größte mögliche Vollkommenheitund

Glück�eligkeit bewirken : an die�en Grund�as hält er �ich
fe�t, nach die�em Grund�age betrachtetund beurtheilet‘er

alles, was i�t und was ge�chieht. Nirgends findet er

den �trengenHerrn, den eifer�üchtigenRegenten ,
den zür-

nenden und râchenden Gott, den der Men�ch , welchen
der Gei�t der Knecht�chaft be�eelet, allenthalbenerbliet,
und vor welchem er'allenthalben zitterte. Jhm zeiget �ich
Gott allenthalbenäls Vater, im Ungewitter wie im Son-

nen�chein , in dem tödtenden Fro�te des Winters, wie în
dem alles belebendenHauchedes Frühlings, mitten un-

ter allen Schrefni��en und Gefahrendes Krieges , wie

im Schoße des Friedens, in der Nacht des Leidens wie

am Tage der Freude, in der Stunde des Todes wie inder
Stunde der Geburce. - Jhm �ind alle Werke Gottes Wer-
ke �einer �ich �o gern und �o herrlichmittheilendenewigen
Liebe; alle Anordnungen und Schi>kungenGottes An-

ordnungen und Séchicfungen �einer für alles �orgenden
und alles regierenden.uner�chöpflichenLiebe; alle Wege,
die Gott mit ihm und mit andern ein�chlägt, Wege�et»
ner huldreich�tenväterlichentiebe, deren Ausgang eben
und Glück�eligkeiti�t, Jhn verwirren keine �cheinbare
Unordnungenweder in der phy�i�chen noch in der morali

�chen Welt , keinenoch�o �elt�am und �trenge �cheinende
|

Schick»
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Schick�ale der Men�chen und Völker, fo bald er �ie als
Dingé betrachtet, die unter der Auf�icht und teitung des

Gottes der Liebe �tehen, der alles über�iehtund alles um-

fa��et und alles von Stufe zu Stufe �einer hôch�ten Voll-

kommenheitimmer näher bringt. Selb�t Züchtigungen
und Strafen und Gerichte �ind ihm nie das, was �ie dent

knechti�chge�innten oder wenigeredeldenfenden Men�chen
zu �eyn �cheinen , nie Wirkungen des Zorns und der
Rache, nie Leiden und Uebel , die nichts als Leiden und

Uebel �ind , nie Mittel des Verderbens , �ondern �tets
Wirkungen der wei�e�ten Güte, �tets Leiden und Uebel,
die heil�ame Endzweckehaben, �tets Mittel der Be��e-

Tung
dér Wiederher�tellung, der größern Glück�e-

igkeit,
Wer �o von Gott denkec , M. A. Z., �o von Goc

und �einem Thun urctheilet, der roird. �ich geroiß und

�ters �einer freuen , und auch dieß gehöretwe�entlich zu
dem findlichen Gei�te oder der findlichenGe�innung ge-

gen Gott , die den Chri�tenbelebet, Wenn der Selave
unter dem Joche �eines Gebieters trauert , �o freuet �ich
das gutartige Kind der Oberherr�chaft, der Auf�icht und
Regieruvg �eines Vaters. Und �o der Chri�t, M. Th,
Fr., den der Gei�t der Kinb�cha�t be�eelet!! Er freuet �ich
Gottes, �eines Vaters ; freuet �ich de��en , daß Gott

i�t und daß er �ein Schöpfer , �ein Erhalter , �ein Vater

i�t; freuet�ich de��en , daß die�er Gott , die�er Vater im

Himmelalles weiß und alles vermag „ alles beherr�chet
und alles regieret; daß er allenthalbeni�t und wirkec und

mit �einer Gegenwart Himmel und Erdenerfüllet ; freuet
�ich de��en, daß er mit die�em Gott , mit die�em Vater
im Himmel in �o genauen und unauflöslichenVerbindun«

gen �eht , bloßdurch ihn i�t undlebet , ganz von ihm
abhângt, �tets von ihm geleitetund geführetwird , und

lauter Gutes von ihm erwarten darf, Und ob er gleich
ihn, den Un�ichtbaren, den Unbegreiflichen, weder mit

�einen Augen�ehen, nochmit �einem Gei�te umfa��en kann,
�o
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�o freuet er �ich doch �einer, als ob er ißn �ähe und fühlces
denn er weiß , daßer nicht ferne i�t von einem jeglichen
unter uns, und daß wir alle in ihm leben und weben und

�iad. Er-freuet �ich des Werkmei�ters in �einen Werken,
der Ur�ache in ihrenWirkungen, der Quelle in ihren �e-
gensvollenBächen; freuet �ich �eines Schöpfers in jedem
leblo�enund lebendigenGe�chöpfe, das er erblicfet,�eines
Vaters in allen Brüdern und Schwe�tern, die ihn umge-
ben, �eines Oberherrnund Regenten in allen Anordnun-

gen und Ge�ehen „ die von ihm herrühren, �eines Wohl-
châters in jeder frohenEmpfindungund angenehmenAus«

�icht, die ihn be�eliget, �eines Erziehersund Führers zum

höhern Zteben in jeder Ver�tandes - und Tugendübung,
wozu er ihm Gelegenheitund Ancrieb giebe. So �ind
Heiterkeit und Freude mic jedem Gedanken an Gott,
mit jeden) Anblicke feinerWerke , mit jedem Genu��s
�einer Wohlthaten, mit jeder Erfüllung�eines Willens -

mit jedem Schritte auf dem Wege des Lebens in dec

Seele des kindlithen Chri�ten innig�t verbunden ; und
das, was ihn bey ‘einer andern mehr fnechti�chen
Denkungs - und Sinnesart beunruhigenoder ev�chres
>en würde, wird ihm zur reich�ten Quelle der tu�t und
des Vergnügens.

Hataber der Chri�t , den die�er kindlicheGei�t, die�e
kindlicheGe�innung belebet, �ich Gottes und aller �einer
Werke und Wege freuengelernt „ �o urtheilet�elb�t , M.
A. Z., welch einen Linfluß die�e Denkungs - und Sin«
nésgart in �einen Gehor�am gegen Gott, �ein Ver-
trauen auf Gocr, �eine Ergebenheir in den göttlis
chen Willen baben werde, Sein Gehor�am gegen
Gocc i�t ganz freywillig,ganz uneinge�chränktund immer
der�elbe, Nicht der Gehor�am eines Sclaven , der nur

das thut , was er �chlechterdings thun muß, der es mie

Murren und Wider�etlichkeitchutund es gerne. nicht thä«
te, wenn er es ohneGefahrunterla��en könnte , �ondern

'

|

der
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der Gehor�am eines Kindes,dem an der Huldund Gun�t
�eines be�ten Vaters alles gelegeni�t, und das ohnedies

�elbe nicht leben , nicht ruhig und glü�elig �eyn könnte.
Der Chri�t gehorchetGott, �einem himmli�chenVater,
weil er ihn über alles- liebet ; weil er den Werth �einer
Wohlthatenempfindetund ihm gerne dafür dankbar �eyn
möchte; weil er weiß, daß Gott als Vater befiehlt, daß
�eine Ge�ege nicht Ge�eße eines �trengen Herrn , �ondern
Ge�ege der höch�tenWeisheitund Güte �ind, daß Ges

‘hor�am gegen die�e Ge�eße wahreFreyheitund [hreBeobs

achtungder �icher�te , der einzigeWeg zur Zufriedenheit,
zur Vollkommenheit,zur Glück�eligkeiti�t, Wenn �ich
al�o der knechti�chge�innte Men�ch über die göttlichenGes
bote als über ein hartes Joch und eine �chwere ta�t bekla-
get , und die�es Joch und diefe ta�t gern von �ich werfen
möchte, �o i�t es dem Chri�ten , den der Gei�t der Kinda
�chaft be�eelet, eine Freude , das zu thun, was recht und

gut i�t, und was ihn �ein Vater im Himmel thun heißt,
und die�e Freude machetihmdie Beobachtung�einer Ge-
bote zu allen Zeiten, an allen Orten, in allen Fällenleicht

Und angenehm. Gott i�t ihm immer der�elbewei�e, gü«
tige, wohlehätigeVater; �ein Wohlgefalleni�t ihm im-
mer gleich theuer , immer un�chäßbar, immer mehrwerth
als Himmel und Erde ; �eine Ge�ege �ind ihm al�o auch
einmal �o verehrungswürdigwie das andere , immer heis
lig und unverbrüchlich,— Eben�o kindlichund unum-

�chränke i�t auch �eine Ergebungin den göttlichenWillen.
Der Wille Gottes i�t �ein Wille ; denn es i�t der Wille

�eines Vaters im Himmel, der ihn kennect, ihn liebec,
und �tets mit väterlicherLiebe für �eine Glüef�eligkeitfor-
get, Vater, nicht mein , �ondern dein Wille ge�chehe:

dieß i� die Sprache �eines Herzensbey allem, was Gote
Üler ihn und andere verhängt, beyallem, was er ihm
durch �eine Vor�ehung giebt oder entzieht, bey ‘allem,
was er ihm zu thun oder zu dulden befiehle, Nach �eis

- nem Willen richteter �ich gern und in allen

Seer;
in

einenz
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�einem Willen beruhigeter �ich völlig und ohnealle Wi

derrede; �einen Willen betet er im Glucke und im Unglü-
>e, im Leben und im Tode als volllommen und untadelhaft
an. Jhm überläßter al�o �ich und �eine Schicf�ale ganz
und mic ruhigemGemüthe;ihm �chreibeer nie vor, wie
er ihn leiten und führen�oll , weil er weiß , daß er ihn
�tets als Vater, als der wei�e�te, huldreich�teVater leis

ren und führenwird. Unter �einer Auf�icht und �einem
-Schußtei�t er �icher und von äng�tlichen Sorgen und Be-

fkümmerni��en frey ; -unter �einer Führung kann er des

Zieles , dem er entgegen �trebet , der höch�ten Vollloms

menheitund Slück�eligkeit, der er nur fähig i�t, unmög«
lich verfehlen.— Jhn ehreter al�o auch mit dem kind-

lich�ten , zuver�ichtlich�tenVertrauen. Und was �ollte er

ihm, dem Allwei�en, dem Allgütigen, �einem liebevollen
Vater im Himmel, nichtzutrauen? Was von ihmnicht
erwarten ? Von ihm, der alles hat und alles vermag,

ohneden nichts i�t und nichts ge�chieht, der �tets das Bes

�te will und hue! Vonihm , der �elb�t �eines Sohnes,
�eines vorzügli# geliebten Sohnes, um un�ertwillen niche
ge�chonet , uns �einen Sohn zum Erretter und Heilande,
zum Verkündiger und Bürgen �einer väterlichenGe�in-
nungen gegen uns gegeben, und uns mit ihm und durch
ihn alles zu �chenkenverheißenhat , was uns be��ern und

“

be�eligenfann ! Nein, ihm trauet der Chri�t, den der

Gei�t der Kind�chaft be�eelet , Unendlichmehr zu , als

er bey �einen �o einge�chränftenEin�ichten fa��en und be-

greifen kann; von ihm erwartet er unendlih mehr
Gutes , als er jegc zu genießenund zu wün�chenfä-
hig i�t ! .

Nochwendigmuß ihndie�er findlihe Gei�t , die�e
kindlicheGe�innunggegen Gott auch bey �einem Got-

tesdien�te beleben und ihn auh da von allen andern

Verehrern Gottes , die weniger kindlich gegen ihn ge-

finnet �ind, auszeichnen, Wenn die�e, die noh der Gei�t
der Knecht�chaftbeherr�chec, vor Gocc gleich�amfliehen,

�ich
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�ich �einem Dien�te gern entziehen,�ich nicht ohneZwang
dazu ver�tehen , und bey dem�elben mehr Unruhe und

Furcht und Schreen als Lu�t und Vergnügenempfinden,
� treibt jenen �ein ganzes Herz zu demjenigenhin , den

er als �einen Gott und Vater tennet und ltebet, de��en
Dien�t und Verehrunger für �einen höch�tenVorzug hält
und in de��en Dien�te und Verehrung er lauter Seligkeic
�uchet und finder. Er naheczu ihm, wie ein Kind zu�eis
nem geliebtenVater nahet; und die Stunden, die er in

dem nähernUmgangemit ihm, in der Wahrnehmungdes
be�ondern und öffentlichenGottesdien�tes zubringt, �ind
ihm Stunden der �üße�ten Erholung, des wahren Lebens
�eines Gei�tes. Voll kindlicherEhrfurcht, voll Bereits
willigkeiczum Gehor�ame , vernimmt er da aus �einem
Worte �einen Willen, und eilet das zu thun , und mit
aller inöglichen Sorgfalt zu thun, was ihm �ein Vater
im Himmel zu thun befiehle. Voll Glauben und Danke
barkeit ergreift er die trô�tlichenZu�agen und Verheißune
gen, die ihm da im Namen �eines Gottes und Vaters

gegebenwerden , eignet�ich die�elbengetro�t zu, und vers

láße �ich darauf als auf Worte des Wahrhaftigen,die

nicht vergehen können , wenn auh Himmelund Erde

vergehenfollten. Voll heiliger Andacht beret er da �einen
Gott und Vater als das er�te, das be�te , das volllomse

men�te We�en, als den Beherr�cher Himmels und der Era

den, als den, von welchem, durch welchen und zu wel

chem alle Dinge �ind, an, bewundert �eine Maje�tät und

Herrlichkeit, freuet �ich �einer tiebe und �einer Wohlthas«
ten, und fühlecmit dem innig�ten Vergnügendas �elige
Verhältniß, in welchemer gegen die�es erhaben�teWes

�en �tehe. Voll kindlicher Freymüthigfkeit�chüttet er da

�ein ganzes Herz vor ihm aus , wirft alle �eine Sorgen
auf ihn , leget alle �eine Gedanken , Wün�che und Bee

gierden ihm dar, �cheuet �ich nicht , �ich �einem gütig�ten
Schöpferund Vater �o darzu�tellen wie er i�t, freuet �ich
vielmehrde��en , daß der Ailwi��ende �ein Juner�tes kens

Ul. Sand. G
”
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net und bittet ihn mit zuver�ichtlihem Vertrauenum

Licht und Kraft , um Weisheitund Tugend, um alles,
was ihn der Vollkommenheit,was ihnGott näherbrin=

gen kann. Voll brüderlicherUebe vereinigeter �ich da

mit allen �einen Mitchri�ten und Nebenmen�chenin der

Verehrung �eines und ihresgemein�chaftlichenVaters im
Himmel , nimmt an allen ihren Freuden und Leiden

Theil, �höpfet im Gei�te mit ihnen und für �ie aus dem

Quell alles Lebens und aller Glück�eligkeit, und �hämet
�ich nicht , es jedermanu auch durch �olche feyerlicheHands
lungen zu �agen , wie gerne er mit Gote umgeht und wie

froh und �elig er in �einem Umgange i�t. Voll Heiters
keit und Zufriedenheitfehreter endlichvon dem Throne
�eines Gottes und Vaters, von dem nähernUmgangemit

ihmzurücfe , fühlet �ich aufs neue zu allem Guten ges
�tärket , gegen alle Ver�uchungen und Gefahrengewaff-
net, in allem teiden beruhiget, und verlieret dann den

Allgegenwärtigennie aus dem Ge�ichte , hält �ich �tets
nahe an ihn, �ieht in allem auf ihn, thut und unterläßt
und. trägt und erduldet alles in Rück�icht auf ihn und aus

Gehor�am gegen ihn , und unterhält dadurch immer die

vertraulichereGemein�chaft mit ihm.wozu ihm �eine kind«
liche Denkungs- und Sinnesarc gegen Gott das Recht
und die Fähigkeitgeben, |

Eben die�e kindlicheDenkungs- und Sinnesaët ges

gen Gott äußert �ich denn aber auch nicht nur bey dem

DBottesdien�te, �ondern auch in �einem ganzen Übrigen
Verhalten durch einen edlern , vélligern Gebrauch
der chri�tlichen Frepheir. Der Chri�t, den der find-

licheGei�t belebec, i�t �orgfältig, aber niht äng�tlich in
der Erfüllung �einer Pflicht ; genau und unpartheyi�ch,
aber nicht �trenge und übertrieben in der Schäß6ungder

Men�chen und der Dinge ;z gewi��enhaft, aber nicht auf
eine abergläubigeArt bedenklih , in dem was er thun
und la��en , und wie er den Willen �eines himmli�chen
Vaters erfüllen�ol. Er weiß, daß die�er gütigeVa-

ter
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ter nichtmehr von �einen Kindern fordert, als �ie lei�ten
können, weiß, daß �eine Forderungenbloß zu ihrerGlücf-
�eligfeit abzielen; und würde ihn zu entehrenglauben,
wenn er �ich gleich�ambey jedem Schritte , den er auf
dem Pfade des Lebens thut, vor �einem Mißfallenfürch-
tete. Er thut al�o das , was er in jedemFalle thuu kann
und �oll, mit gecro�tem Muthe, wenn es gleich noch �o
unvolllommen und fehlerhafti�t , weil er weiß , daß
Gocceauch den unvolllommenen aber aufrichtigenGehor-
�am �einer Uncerchanennicht verwirft, Er genießtdas

Guete, das ihm Gott gönnet, mit Freude, weil er weiß,
daß Gee an der un�chuldigen Freude �einer Kinder ein

väterlichesWohlgefallenhat, Er hat Gott �tets vor

Augen, aber dieß machet ihn nicht fin�ter und mürri�ch
Und hindert ihn nicht an allem demjenigenTheil zu neh-
men, woran ihn Men�chheit und Chri�tencthum, Stan-
des - und Berufspflichten Theil nehmenheißen. Er i�t
fromm, von ganzem Herzenfromm, aber �eine Frömmig-
keit i�t von aller Heucheley, von allem Aberglaubenweit

entfernet, �ie bindet �ich nicht äng�tlih an gewi��e Zei
ten und Dexter und äußerlicheGebräuche, und �o gern er

�ich mit Religions - und Andachtsübungenbe�chäfftiget,
�o wenig machet er fich Vorwürfe darüber, wenn ihn an-

derweitige, unablä��ige Pflichten , oder unver�chuldete
äußere Hinderni��e von die�en Uebungenabhalten. —

Endlich M. A. Z,. äußert �ich der kindlicheGei�t , die

kindlicheGe�innung des Chri�ten gegen Gott auchdurch
die Arc und Wei�e , wie er �eine wirklichen Feh-
ler und Vergehungen an�ieht , beurtheiler und �ich
dabey verhâlc, Soern�tlich er au< wün�chet und

�ich bemühec, immerbe��er und heiligerund �einem himm-
li�chen Vater immer wohlgefälligerzu werden , �o. äng�ti-
get er �ich doh niche knechti�h über jede Schwachheit,
die er an �i gewahrwird, jede Uebereilung, derener

�ich �chuldig machet , jeden unvor�eßlichenFehler’,den
er begehc;er glauber nicht , Gotc dadurcherzürnet und

G 32 �oine
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�eine Strafe auf �ich geladen zu haben , entfernet �ich
al�o nicht von ihm, �o wie �ich der Sclave beydem geringe
�ten Fehltritte von �einem �trengen Herrn entfernet, und

�cheuet �ein Ange�ichtund �eine Gegenwartnicht, als ob

es das Ange�icht und die Gegenwart eines Tyrannen
wäre. Freylichhält er �eine Fehlerfür Fehler, �eine
Schwachheitenfür Schwachheiten, rechfertiget �ich
niht da , wo er �ich anflagen muß , ent�chuldiget das

nicht, was �ich nicht ent�chuldigen läßt, i�t gegen nichts

gleichgülcig, was morali�ch gut oder bö�e i�t, hütet �ich
nicht nur vor muthwilligen Sünden und groben Verbre

chen , �ondern auch vor geringern Vergehungen, und

�trebet immer nach größerer Reinigkeit, nach höherer
MWolllommenheit,Aber auch dann, wenn er gefehlethat,
denket er gern und nicht ohneZuver�iche an Gott , �ei-
nen gütig�ten Vater im Himmel , �teht gern unter �einer
wei�en, gnädigenAuf�icht und Regierung , freuet fich
�eines Nahe�eyns und �einer väterlichen Liebe; und je
�chwächer er �ich fühler , de�to näher hält er �ich an den,
der ihn �tärken kann und will , je mehr Fehltritte ee

noch begeht, de�to mehr �ieht er auf �einen Führer und
Vater und de�to williger giebt er �einen Erinnerungen
und Warnungen Gehör. Erbleibt al�o nicht aus knech-
ti�cher Furcht und Schrecfen liegen, wenn er ge�trau-
chelthat , ‘quálectund �hwächet �ich nicht mit dem Ges
danken , daß er nun die Gun�t �eines Vaters ver�cher-
get und �ich �eines Bey�tandes verlu�tig gemachthabe:
er richtet �ich vielmehr unverzüglich von �einem Falle
wieder auf , eilec mic findlichem Vertrauen zu �einem
himmli�chenVater , beruhiget und �tärket �ich in der

Ver�icherung �einer Huld und Gnade , �uchec bey ihm
neue Kraft zur Fort�ezung �eines tugendhaftenLaufes,
und zweifeltniht daran, daß er bey ihm Barmher-

higfei
und Hülfe finden werde , �o oft ex es nôthig

tb
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Dieß M. Th. F.dieß i�t der kindlicheGei�t, womic
Goct die Chri�ten durch �einen Sohn Je�um begnadiget
hat und begnadigenwill, Sodenket der Chri�t , den die-

�er Gei�t be�eelet , von Gott und an Gote ; �o beurtheilet
er alle �eine Werke und Wege; �o freuet er �ich Gottes,
�eines Vaters ; �o willig i�t �ein Gehor�am gegen Gott,
�o völlig �eine Ergebung in Gott , �o getro�t �ein Vertraus
en auf Gott ; �o gern und auf eine �o edle Art nimmt er

alle Pflichtendes Gottesdien�tes wahr ; �o froh machee

ihn der Gebrauch der chri�tlichenFreyheit; und �o kind

lich bleibt er �elb�t bey dem Gefühl �einer Schwachheit
und dem Bewußt�eyn �einer Fehlergegen Gott ge�innet !

Gewiß, eine fromme, edle Denkungs - und Sinnesart!
Ein �eliger Zu�tand! Und i�t nun die�e Denkungs-
und Sinnesart die eurige , M. A. Z. kennet ihr die�en
�eligen Zu�tand aus eigener Erfahrung? Seyd ihr �o
gegen Gott ge�innet ? Verhaltet ihr euch �o gegen ihn?

Finder ihr die�e Lu�t , die�e Kraft , die�e Beruhiung,
die�e Seligkeit in dem Gedanken an ißn , in dem Um-

gange und der Gemein�chaft mit ihm ? Schließet aus

dem, was ihr auf die�e Fragen antworten könnet und

mü��et , ob und in wie weit euch das Chri�tenchumdas

geworden i�t und das gelei�tet hat , was es euchwerden

und lei�ten konnte und �ollte. Schließectdaraus, ob ihr
den Namen der Chri�ten mlt Reche und mit vorzügli«
chem Recht traget ,

ob ihr in der Erkenntniß und Aus-

übung der tehreder WahrheiteinigenFortganggemacht
habe, oder nochimmer bey den er�ten Anfängender�elben
�tehen geblieben�eyd. J�� die�es lebtereeuer Fall; �eyd
ihr noh mehr Knechte als Kinder ; i�t euh der Gedan-
fe an Gott noch fremde, oder mehr �chre>lichals erfreu-
lich; gehorchetihr ihm noh mehr aus Zwangund Furcht
als aus Dankbarkeit und Liebe ; findet ihr noh wenig
Vergnügen in �einem Dien�te und �einer Verehrung;
fälle euch noch alles �chwer, was Religionund Chri�ten-
chum von euch fordern: O �o �uchet euchdochdie�em

G 3 niedri-
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niedrigen, �chwachen, äng�tlichen, traurigenZu�tande
zu entrei��en. Lernet doch das Chri�tenthum,und dur
da��elbe Gott, un�ern gütigen himmli�chenVater, be��er
kennen; öffnetdocheure Herzendem Zutrauen und der

tiebe zu ihm, die er in allen Ab�ichten�o �ehr verdienet,
und die allein euchrechegut und glúcflih machenkönnen.
Werdet �o in der That und WahrheitChri�ten, das heißt,
vorzüglich�romme und vorzüglich�elige Men�chen! Und
wenn ihr �chon �olche Chri�ten �eyd, M. Th. F. �chondie-

�e Vorzüge be�ißet und die�e Seligkeit genießet: O �o
freuet euh der�elben immer mehr, gebrauchet �ie immer

freymüthigerund völliger , machet dadurch dem Chri�ten-
thume und �einem göttlichenStifter immer mehr Ehre,
und la��et es eure Ge�innungen und euer Verhaltenjeders
mann �agen, wie gut, wie frey, wie froh, wie �elig der

Men�ch, der Chri�t i�t, der Gott als �einen Vater ken-
net und liebet , und ganz von dem Gei�te der Kindheitbé-
�eelet wird! Amen.

VIIE. Pre-
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H ANS Ae-AeNe-Ae-Hefe flee te Ne-A�eHeHe He-Hi-Le-

VIIL Predigt,

Die Sinnesart Je�u, als das Kennzei-
chender wahren Chri�ten.

Text,
Römer 8. v-. 9.

Ihr aber �eyd nicht flei�cblich , �ondern gei�tlich: #0

anders Gottes Gei�t in eu wobnet, Ver aber

Chri�îns Sei�i nicht bat, der i�? nicht �ein.

(Get, du ha�t uns zum Chri�tencthumberufen, und

de��en freuenwir ùns an die�em Stiftungs - und

Beglaubigungsfe�te der chri�tlichenLehrevor dir und dan-

Éen dir gemein�chaftlichfür die Vorzúge, mit welchen du

uns dadurch begnadigetha�t, O wie vorzüglichwei�e
und tugendhaftund glü�elig könnten und würden wir

nicht �eyn, wenn wir alle in der That und WahrheitChri-
�ten wären , wenn wir alle den Sinn und Gei�t Chri�ti
hätten und ganz von dem�elbenbelebet und regieret würe«
den! Aber nochdürfenwiruns de��en nichtrühmen! Noch
ift die Denkungs»und Sinnesart Je�u mitten unter �ei-
nen Bekennern nur gar zu �elten! Noch verlieren felb�
�eine aufrichtigenVerehrerund Nachfolgerdie�es Mu�ter
aller men�chlichenVolllommenheitaus dem Ge�ichte und

denken und handelnnicht immer fo,wie ihr Anführer und

Vorgängeran ihrer Stelle würde gedacht und gehandelte
haben! AchGott, welcherUndankbarkeit gegen deine

G 4 Wohl-
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Wohlehaten, welcherTrägheitim Guten , welcher Sän-

den und Fehler be�chuldigen uns nicht die�e Gedanken!
O môöchtenwir doch, indem wir die�es erkennen ,

mit der

kief�ten Schaam darüber erfüllet, und von dem feurig�ten
Eifer entflammt werden ,„, uns des Namens der Chri�ten
würdiger und der Vorrechte und Seligkoitendes Chri�ten-
thums fähigerzu machen! Geuß dochdeinen Gei�t, der

auchder Gei�t deines Sohnes Je�u i�t, in reichemMaaße
Über uns aus, laß den in uns wohnenund leben und herr-
�chen , un�ern Sinn und un�er Verhalten ganz nach dem

Sinne und dem Verhalten Je�u umbilden , uns ihm
immer ähnlicher und dadur<h immer würdiger werden,
Gemein�chaft mit ihm zu habenund �eine Stellvertreter
auf Erden zu �eyn, Segne doch in die�er Ab�icht die

Betrachtungen, dieung jeht be�chäftigen werden. aß
fie uns zum Nachdenkenund zur Selb�tprüfung erwe>en.

(ehreuns den Gei�t un�ers Herrn recht kennen , die Vor-

crefflichfeitund Würde �einer Denkungs - und Sinnes-
art recht empfindenund die un�rige unpartheyi�ch damit

vergleichen. Wir bitten dich darum im Mamen deines

Sohnes Je�u , und rufen dich ferner im Vertrauen auf
feineVerheißungenan : Un�er Vater 2c.

Römer8. v. 9.

Ibr aber �eyd nicht flei�chlih , �ondern gei�tlich : �o
anders Gottes Gei�t in eu» wobnet. Wer aber -

Cbri�îtus Gei�t nicbe þat, der if nicht �cin.

CTe�uChri�to anzugehören, �ein Erlö�ter , �ein MacheI folger, �ein Freund zu �eyn , Gemein�cha�t mit
ihm zu haben , ihm immer ähnlicherzu werden und
immer näher zu fommen: Das M. Th, Fr. das

muß wohl der größte Vorzug , die größte Seligkeit
des Men�chen �eyn, Wie könnten wir ,

bie wir Chrl-
fienheißen, daran zweifeln? Wi��en wir dochals �ol-

|

che,
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<e, daß Je�us die Seinigenliebet und �häßet und �ega
net, und daß er durch �eine Erhöhungzur Rechten des

Vaters alle Macht und Gewalt bekommen hat , �ich
ihrer anzunehmenund ihregegenwärtige und zukün�tige
Glüf�eligfeit auf alle Wei�e zu befördern ! Wi��en wir

doch , daß er diejenigen, die ihm jeßt angehörenund bis

an ihr Ende treu verbleiben , auch an jenem Tage des Ges

richts und der Vergeltung für die Seinigen erklären und

�ie als �olche in �ein Reich ein�úhrenund aller �einer Vor-

züge theilhaftigmachenwird! Sind doch ihre und �eis
ne Schick�ale �o innig, �o unauflöslichmit einander ver-

bunden , als die Schick�ale der Glieder eines Leibes mit

den Schick�alen des Hauptes de��elben verbunden �ind!
Ja �elig , vorzüglich �elig �ind die , die Je�u ange-
hôren, die ganz �ein �ind! Jhm anzugehörenund �ein
zu �eyn — wie unendlich viel rühmlicherund �eliger i�t
das nicht , als die Mächeig�ten unter den Mächtigendie-

�er Erde zu Vätern und Brüdern und Freunden zu ha-
ben, als der Liebling, der Vertraute , der größtenund

be�ten unter den irrdi�chen Königenund Für�ten zu �eyn!
Aber wer M. Th. Fr. wer i�t wohlberechtiget�ich die�es
Vorzuges'zu rühmen und die�er Seligkeit zu getrö�ten ?

Gewiß nicht alle, die �ich Chri�ten nennen ; nicht alle, die
Je�um mit dem Munde bekennen , �eine Lehreannehmen
und glauben, ihm einige Ehrbezeugungenerwei�en, �ich
in einigen Stücken nach �einen Ge�ehen richtenund zur
Gemeinde �einer Verehrer‘halten, Nein, um ihm in

dem. �tärk�ten Sinne des Wortesanzugehören, um ganz
�ein zu �eyn , und al�o auch �eine vorzüglicheEhre und

Seligkeit mit ihm zu theilen, dazu gehört weit mehr als
die�es. Dazu wird erfordert, daß man eben �o ge�inuet
�ey, wie er ge�innet war, und eben �o wandele, wie er

gewandelthat. Dazu muß man ganz von �einem Sinne

und Gei�te durchdrungenund belebet werden. Un�er Text

�eßet die�e Sache außerallenZweifel, WerChri�ti Gei�t
nichshat, heißt-es,der Eniche�ein, Hier M, Th.de5 ev
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hier i� die unfehlbare, die einzige�ichere Regel, nachwel«

cherwir es ent�cheiden fönnen ‘unt follen , in was für ele

nem Verhältni��e wir gegen Je�um �tehen und was wir

von ihm hoffenund erwarten dürfen. Und Chri�ti Gei�t
M. A. Z, i�t der Gei�t Gottes. Wer Chri�ti Gei�t hat,
än dem wohnetund lebet und herr�chetder Gei�t Gottes.
Und wen der Gei�t Gottes treibet und regieret, der i�t
ein Kind

, ein Geliebter Gottes, �ein Erbe und ein Mikt-
erbe Je�u Chri�ti , Theilnehmerund Mitgeno��e �einer
Herrlichkeitin der zukünftigen Welte, So beruhenun-

�re Würde und un�re Seligkeit , un�re erhaben�ten Hoff-
nungen, un�re �chön�ten Aus�ichten darauf, daß wir Chri-
�ti Gei�t , daß wir �eine Denkungs- und Sinnesart ha-
ben. Und habenwir die , M. Th. Fr.? Welche wich-
tige, viel umfa��ende Frage! Wie könnten wir ruhig�eyn,
�o lange wir die�elbe nicht beantworten, �o lange wir �ie
nicht bejahenfönnen ? Mit welchemRechtehätten wir

ge�tern das Fe�t Je�u im heiligenAbendmahlefeyern köôn-
nen „ oder wie könnten wir da��elbe nah wenigen Tagen
feyern, wenn wir nicht zu den Seinigen' gehörten , oder

wenn wir ihm bloß äußerlich, aber nicht von ganzem Hers
zen und von ganzer Seele ergebenwären ?

O

laßt uns

dochin die�er Stunde darüber nachdenkenund �olches �o
ern�tlich, �o unpartheyi�chthun, daß wir einmal in dies

fer wichtigenSache zur Gewißheitfommen. t2aßt uns

�chen , voas das heiße , den Gei�t Chri�ti haben,
und uns dann fragen, ob wir uns de��en mic Grun-
de rühmendúrfen.

Grund�äge, Ab�ichten, Urtheile, Ge�innungen: das

machetden Gei�t einer Per�on aus; dadurchäußert und

offenbaret �ich ihre Denkungs- undSinnesart. Stim-
men un�ere Grund�äge, un�ere Ab�ichten , un�re Urtheile,
un�re Ge�innungen mit den- Grund�äßen , den Ab�ichten,
den Urtheilen, den Ge�innungenJe�u überein, �o haben
wir �einen Gei�t, �o gehörenwir ihm an, �o �ind wir �ein:7 /

'

aßt
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taßt uns die�es �tückwei�ebetrachtenund auf uns �elb�
anwenden.

Den Gei�t Chri�ti haben,heißt al�o : Kr�tlich, eben

die�elben Grund�áne habenund befolgen, die Je�us:
gehabt und befolgethat. Und welcheswaren denn wohl:
feine Grund�äßge? Die Regeln,nachwelchen er �ich in

�einem ganzen Thunund La��en richtete? Die ‘ehren,
die Wahrheiten, die �einem Gei�te �tets gegenwärtigwa»

« ren , und ihm die Erfüllung jeder Pflicht,die Ausübung
jeder guten That zur Freude machten? Jch muß das

Werk thun, das mir der Vater zu thun au�getragenhat :

Ich muß wirken, �o lange es Tag i�t, ehedenn die Nacht
kommt , da niemand wirken kann : Gehor�am i�t be��er
denn Opfer : Die tiebe i�t des Ge�ezes Erfüllung:
Geben i�t �eliger denn Nehmen: Water , �o i�t es

wohlgefälligvor dir: Vater , niht was ich will , �on-
dern was du will�t , ge�chehe

:

Wer den Willen mel«
nes Vaters im Himmel thut , der i�t mir Bruder und

Schwe�ter und Mutter : Wer �eine Hand an den Pflug
legetund wiederzurücf�ieht, der i�t nicht ge�chi>t zum

ReicheGottes: Wer beharretbis ans Ende, der wird

�elig: �olche und dergleichenGrund�äße waren es , die

Je�um in �einem ganzen Verhalten regierten , die jedes
Wort, das aus �einem Munde gieng, jede That, die er verz

richtete, �o oder anders be�timmten. Was i� der Wille

meines Vaters im Himmel

?

Wie kann ich den�elben
durch Thun oder dur< Dulden , oder durch teiden am

be�ten erfüllen? Wasi�t meine Be�timmungauf Er-'
den? Wie kannich die�elbe [zu die�er Zeit , an die�em
Orte , unter die�en Men�chen, bey die�er Gelegenheitam

�icher�ten und völlig�ten erreichen? Wie das mir aufge
tragene Werk am glülich�ten und zur vollfommen�ten
Befriedigung de��en , der es mir aufgetragenhat, aus»

rihten? Was i�t und bleibe 'zu allen Zeiten , an als

len Orten, in allen Um�tänden, in die�er und in der zu-

künfcigenWelt wahr und rechtund gut? Wasi�t eines
i Ge�and:-
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Ge�andten , eines Geliebten, eines Sohnes Gottes, eines

Lehrersund Führers der Men�chenwürdig? Was kann
die men�chlicheTugend und die men�chliche Glück�eligkeit
am mei�ten befördern? Was den Men�chen der Gottheit
näher bringenund ihrer Gemein�cha�t und ihres Wohlges
fallens fähigermachen? Dieß, meine theuer�tenFreuns
de , waren die Fragen, die �ih Je�us jenen Grund�äßen
zufolgebeyallen �einen Ent�chlú��en und Unternehmungen
vorlegte, und deren Beantwortung ihn bey allem, was er

wollte und nicht wollte , �agte und nicht �agte, that und

nicht that , ent�chied. Dieß waren die Gründe �einer
ganzen Denkungs - und Sinnesart ; dieß der Gei�t , der

�ich in allen �einen Worten und Werken äußerte, Und
nun , meine chri�tlichenZuhörer, i�t die�e Denkungs-
und Sinnegart auch die un�rige? Sind jene Grund�ä-
Geauch un�re Grund�äße? Sind �ie auch uns �tets ge-

genwärtig, �tets heiligund unverleßlih? Be�timmen
und ent�cheiden �ie auh uns bey allem , was wir zu thun
und zu dulden und zu leiden haben ? Fragen auch wir

in allem nur nach dem , was dem Willen Gottes gemäß
i�t , was ihm wohlgefällt, was. die Stelle, die uns Gott

angewie�en und das Werk , das er uns aufgetragenhat,
von uns fordern, was in jedemFalle an und vor �ich �elb�t
das Be�te i�t und das mei�te Gute wiren kann? Sind
uns al�o beyallem, was wir thun und was uns begegnet,
die Gedanken recht natürlich : wenn nur der Wille Got-

ces ge�chieht, wenn ich nur meine Pflicht erfülle, wenn

ih mich nur des Wohlgefallensmeines himmli�chenVa-
kers getrö�ten darf , wenn ih nur thue , was re<htund

gut i�t , dann mögen die Folgende��en, was ich thue oder

nicht thue, �eyn welchees wollen , dann mögendie Men-

�chen davon urtheilen, was �ie wollen, dann mag es mir

in Rück�icht auf das Aeußereund Gegenwärtige(ob oder

Tadel, Ehre oder Verachtung , Nuten oder Schaden
bringen , dann mag es mir leicht oder �chwer fallen , ane

genehmoder unaugenehm�eyn! Das „ was ich Pethan
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chanhabeund thue, das i�t und bleibe ja ewig re<t und

gut, das i�t und bleibt ewig �chön und rühmlich;das bits

liget und dafür belohnetmich mein Herzund Gott, der

�o viel größerund be��er i�t als mein Herz ; und damit

habe ichja alle Ur�ache zufriedenzu-�eyn ! Denken wir

�o, meine theuer�ten Freunde ? Beurtheilenwir un�re
Handlungennach �olchen Grund�äßen ? Jf dieß das

er�te , das vornehm�te, was uns dabeyeinfällt , was
uns dazu antreibt , was uns in zweifelhaftenFällen ente

�cheidee , was uns über den ungewi��en Ausgang beruhi-
get? J�� es �o, �o habenwir den Gei�t Chri�ti, �o be-

lebec uns �eine Denkungs-und Sinnesart , �o �ind wir

�ein, — — Wennaber jene�o gemeinen, �o weit herr-
�chenden und doch fo niedrigen und fal�chen Grund�äße
die un�rigen �ind : Man muß kein Sonderling �eyn, man

muß nicht rei�er, nicht be��er , nicht frômmer als ande-
re �eyn wollen , man muß �ich nach andern richten und

das thun , was man andere thun �ieht , man muß nicht -

zu gewi��enhaft �eyn , nicht vergeblichnah Vollëom«

menheit�treben , mehrauf das Gegenwärtigeals auf das

Zukünftige�ehen , �eine eignenLeiden nichtdurch Theils
nehmungan fremden Leiden häufen,�ein Vergnügennicht
leicht dem Vergnügen eines andern oder der �trengen For-
derung einer Pflicht aufopfern , man muß für �ich �elb�t
�orgen und die Sorge fúr andere Gott überla��en , die�es
Leben �o gut als möglichgenießenund �ich um das , was

darauf folgenwird , nicht bekümmern : wenn �olche
Grund�äge nochviel bey uns gelten , wenn �ie Einfluß
in un�re Ent�chließungen und Handlungenhaben, dann

dürfen wir uns gewißde��en nicht rühmen, daß der Gei�t
Chri�ti in uns wohneund herr�che. Nein , dieß i�t der

Gei�t der Wele , die Denkungsart ganz �innlicherMen-
�chen , die, da �ie keine Aehnlichkeitmit Je�u haben,
auch feiner nähern Gemein�chaft mit ihmfähig �ind,

Den Gei�t Chri�ti haben,heißt ferner, eben die�el-
�elben Ab�ichten �ich vor�ezen und �tandhaft vers

folgen,-
ri
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folgen , die �ich Je�us vorge�ezt und unverrückc
verfolger hat. Und welcheswaren die Ab�ichtenun�ers
‘Anführers und Vorgängersauf dem Wege der Tugend
und der Glüf�eligfeit ? Wohin zielten �eine Reden und

�ein Schweigen , �ein Thun und �ein ta��en, �ein Dul-
den und �ein Leiden? War es Ehre und Ruhm beyden

Men�chen , waren es irrdi�che Reichthümerund Schäte,
waren es �innliche Lü�te , oder glänzendeVorzüge und

Würden , wornach �eine Seele �trebte und worinnen er

feine Glúcf�eligkeit �uchte ? . Nichts weniger als die�es,
M. Th. Fr. Nein, ich bin gekommen , �agt er , die

Sünder zur Buße zu rufen , den Armen und. Elenden
gute Bot�chaft zuverkündigen, die Traurigen zu trö�ten,
das Verlorne zu erretten ; ichbin nicht gekommen,mir
dienen zu la��en, �ondern andern zu dienen , nichedie Welé

zu richten, �ondern die Welt �elig zu machen, nicht für
mich�ondern für andere zu leben , und mein ¿eben für �ie
aufzuopfern, nicht meinen Willen zu thun , �ondern den

Willen de��en , der mich ge�andt hat; dazu bin ich gebo-
ren und in die Welt gekommen , daß ich die Wahrheit
lehre; Vacer, ich habe dich verkläret auf Erden und vollen-

det das Werk, das du mir gegebenha�t , das ih thun
�ollte, Al�o �eine Be�timmungganz zu erfüllen,die ihm
angewie�eneStelle würdigzu behaupten, das ihm auf
getragene Werk treulich auszurichten, Gott zu verherr-
lichen, den Men�chen zu helfenund �ie zu be��ern, Wahr-
heit, Freyheit, Tugend , Glück�eligkeit, unter ihnenzu
befördern, ein exemplari�ches, wohlchätiges,gemeinnüs-
biges Leben zu �ühren , guten Saamen auf die künftige
Erndte auszu�treuen, und auf dem Pfade der rein�ten Tu«

gend „ der großmüthig�tenAufopferungen, des heilig�ten
Leidens höhereSeligkeicund größereMacht zu �egnen und

wohlzuthunzu erlangen: dieß waren die edlen , dieerhabs
nen Ab�ichten , die Je�us �tets vor Augen hatte, die er

mit unermüdecemEifer verfolgteund die er auch wircklich
“erreichte,— Und �ind dießM, Th, Fr. �ind dieß auch

|

un�re
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un�re Ab�ichten? J� dießdas Ziel , das wir uns vor-

ge�est habenund nah welchem wir unabläßig �treben ?

I�t es uns mehr, weit mehr um den Beyfall und die

Gun�t Gottes als um das Lob und die Gewogenheitder

Men�chen, weit mehr um innere, gei�tige Volllommen-
heit als um äußere Güter und Vorzüge , weit mehr um

die Erweiterung un�ers wohlthätigen, gemeinnübigen
Wirkungsfrei�es , als um �elb�t�üchtige Beförderung.un«

�ers eigenenirrdi�chen Wohl�tandes , weit mehr um die

reinen Freuden der zukünftigen, als um die flüchtigen
Vergnügungen der gegenwärtigenWelt zu thun? Se-

hen wir in allem auf Gott und �einen Willen? Den-
ken wir �tets an un�re Be�timmung? Suchen wir der-

�elben dur<hWeisheit und Tugend immer näher zu kom:

men? Jt es uns Ehre und Vergnügen , für andere
u leben, für andere zu arbeiten, für andere zu leiden, und

un�ern be�ondern Vortheil dem allgemeinen Be�ten auf
zuopfern? Suchen auch wir un�re Glück�eligkeitin
der Glücf�eligfeitun�rer Brüder, und in dem , was wir

zur Beförderungund Befe�tigung der�elbenbeyzutragen
vermögen? Sehen wir mehr auf das Un�ichtbareals

auf das Sichtbare? Trachten wir mehr nach dem, was

droben i�t, da Chri�tus i�t, als nach dem, was auf Erden
i�t? Wohl dem , der die�e Fragen mit Wahrheit bejg-
hen fann! Jn ihm lebec und webec der Gei�t Chri�ti,
Er hacdie�elbenAb�ichten mit ihm,verfolgetda��elbe: Ziel
mit ihm, vertritt je6t �eine Stelle auf Erden,treibt fe6t�ein
Werk unter den Men�chen , und wird derein�t auch �eine
Seelle bey ihm findenund den ¿ohn�einer Treue mit ihm
genießen.— Aber ganz von dem Sinne und Gei�te Je-
�u entblößt, weit von ihm und �einem Reiche enctfernet,
ganz unfähigin nähereVerbindungenmit ihm zu treten,

�ind alle diejenigen, denen es weit mehr darum zu thun
i�t, �ich zu bereichern, �ich úber andere zu erheben, ihre
�innlichenLü�te zu befriedigen, als wei�er und - be��er
und andern nüßlicher zu werden ; die mehr die�ereic
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Welt und ihrer vergänglichenGüter ohneEin�chränkung
und ohneMäßigung zu genießen, als �ich zum Glücke der

zukünftigenWelt ge�chi>t zu machen �uchen ; denen

Wahrheit und Tugend und gei�tige Vollkommenheit, de-

nen die Ehre Gottes und die men�chlihe Glück�eligkeit
gleichgültigeDinge oder doch nur Neben�achen �ind ; die

bloß an �ich denken , bloß für �ich �orgen , nichts von eds

ler Hingebung,nichts von Aufopferungenfür andere wi�e
�en wollen, und alles für verloren halten, was �ie nicht
�elb�t habenund gebrauchenkönnen. Nein, die Fin�ter«
niß kann nicht mehr mit dem Lichte, Kälte und Tod nicht
mehr mic Wärme und Leben �treiten , als ihr Sinn mit

dem Sinne Je�u �treitet , und nie wird er �ie für die

Seinigen erkennen , nie �einer Herrlichkeittheilhaftig
machen fônnen

, �o lange �ie Ab�ichtenverfolgen, die

den �einigen �o geradezu entgegenge�est�ind,
Den Gei�t Chri�ti haben,heißtdrittens, M. A. Z.

eben �o von den woichtig�ten Dingen urcheilen,
voie Je�us davon tjeurtheiler hat , �ie eben �o be-

trachten und wourdigen, wie er �ie betrachtet und

gewürdigethat , und al�o auch in die�er Ab�icht Eines
Sinnes und Einer Meynung mit ihm �eyn, Wie wahr,
wie richtigwaren nicht alle �eine Urtheile! Wiegar keis

nen Einfluß hatte das Urtheilder Menge , das Urtheil
der vornehmenThoren„ der ange�ehenenta�terhaften , die

Macht der Gewohnheitund des Herkommens in �ein Urs

heil! Und wie weit gieng es nicht eben deßwegen von

dem ihrigen ab! L¿e�ec, um euch davon zu überzeugen,
die Ge�chichte �eines Lebens, und bemerket, wie er von

Gott, von Tugend und La�ter, von Religion und Frôms
migfelt, vou dem Men�chen und �einen Handlungen,von

Glücksgütern und Glüf�eligfeic urtheilet, wie er alle

die�e Dinge an�ieht , und was für einen Werth er ihnen
beyleget.— Gott i�t ihm alles; �ein Wille ewiges, un-

veränderliches Ge�es ; �ein Wohlgefallenhöch�tes Gué

aller denfenden We�en ; �eine GegenwartKraft und Freude
aller
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aller Guten ; �eine Auf�ichtund Für�orge-be�terTro�t în
allem Leiden;�eine nähere Gemein�chaft erhaben�tesZiel
aller men�chlichenWün�che, — Sünde und La�ter, Jrr-
fkhumund morali�che Knecht�chaft, �ind in �einen Augen
die größten , die einzigenwahren Uebel: Weisheit und

Tugend , Goctesliebe und Men�chenliebe , bie größten,
die einzigenbleibenden Vorzüge des Men�chen „ die rein-

�ten und reich�ten Quellen feinerVollkommenheitund Se-
ligkeit: fein Verlu�t um des Guten willen i�t ihm wah-
rer Verlu�t, kein unver�chuldetes Leiden �chlechterdings
Uebel , feine Aufopferungfür andere wirklicher Schaden,
keine Múhe zur Selb�tbe��erung verlorne Mühe. — —

Aber das unruhige , erniedrigende Sammeln irrdi�cher
Schäâte,das higigeStreben nach äußern Vorzügen, das

äng�tlicheSorgen für die Zukunft find ihm giftige Quel-
len von Sünden und Elend , und davor warnet er �eine
Schüler als vor den gefährlich�tenFeinden ihrer Zufrie-
denheltund Glücf�eligfeie, — — Ulle äußere Ges

brauche und Feyerlichkeitenund Uebungendes Gottess

dien�tes �ind ihm nur Erweckungenund Hülfsmittel
zur Tugend und Frömmigkeit, aber nicht die Tugend
und Frömmigkeit �elb�t, niche die Haupt�ache in der

Religion. Die i� ihm Anbetung Gottes im Gei

�te und in der Wahrheit, Reinigkeit des Herzens, Un�chuld
des Lebens , unabläßiges Recht - und Wohlthun: — —

Seine Urtheilevom Men�chen, von den Thaten und Vers

dien�ten des Men�chen , hängennicht vom äußernScheine
ab; ihn täu�chet weder DunkelheitnochSchimmer und

Glanz. Er beurtheiletden Men�chennichtnach dem, was

er �cheint, �ondern nach dem, was er i�t ; nicht nach dem,
was er �agt, �ondern nach dem, was er thut ; nicht nach dem

Opfer, das er bringt, �ondern nah dem frommen, Gott
ergebenen,ver�öhnlichenHerzen,womiter es bringt; nicht

“nachdem Almo�en, das ce giebt, �ondern nach der Liebe
Und Bereitwilligkeit, womit er es giebt ; nicht nach denr

vielen Fa�ten und Beten , wodurcher �ich von andern aus-

Li, DRNnD. H geich-
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zeichnet,�ondern nach der Aufrichtigkeitund gutenAb�icht,
womit er jenes und die�es thut ; niche nach der Strenge,
womit er den Buch�taben des Ge�eßes erfüllet , �ondern
nach der Sorgfalt, womit er alle �eine Neigungen und

Begierden dem�elbenunterwirft; nicht nah dem Eifer,
womit er die chri�tlicheLehrebekennet und ausbreitet, �on-
dern nachder Treue, womic er den Willen Gottes, �eines
Vacers im Himmel thut. — — Redlichkeitund Recht-
�chaffenheitgelten bey ihm alles, Das Wahre und das

Guete behâltbey ihm �einen ganzen Werth, es �age und

chiu�ees, wer da wolle. Weder Reichthum noh Armuth,
weder HoheitnochNiedrigkeic; nur Weisheit und Tugend
erheben, nur Thorheitund La�ter erniedrigenden Men-

�chen in �einen Augen, — — Weit davonentfernet , �ich
nach dem Urtheileder Men�chen die�er Welt zu richten,
die nur die Reichen, die Mächtigen, die Gewalcigen, die

Leicht�innigenund Weichlinge,die alle Tage herrlichund

in brau�ender Freude leben, für glücklichhalten, prei�et
er die Armen, die Demüthigen, die Teidtragenden„ die

Sanftmüthigen, die Tugendfreunde , die Barmherzigen,
die Aufrichtigen, die Friedfertigen, die Verfolgten �elig,
und erkläret �ie �ûr Kinder Gottes, für würdigeUntertha-
nen feinesReiches,— — — Und nun, M.Th. Fr., in

wie weit �timmen wohlun�re Urtheilemit den Urtheilen
Je�u, un�re Art, die Dinge anzu�ehen und zu würdigen,
mit der �einigen uberein? FJGott auch uns alles in allem

und �eine Gnade uns mehrwerthals das Leben? Geben auch
wir un�rer gei�tigen Volllommenheitden Vorzug votrallen

äußernGütern ? J� die Sünde auch in un�ern Augen,nah
un�rer Ueberzeugung, Erniedrigung und Verderben der

Men�chen ? Die Tugendhingegenihr höch�terRuhm,ihre
größteSeligkeit? Sehen auch wir mehr auf das Jnnes
re als auf das Aeußere, mehr auf die Denkungs- und

Sinnesgart des Men�chen als auf das Kleid, das er anhat,
und die Seelle, die er einnimmt , und den Namen, den

er träge? Beurtheilenwir die Dinge, die uns umgeben
und
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und diezur men�chlichenGlück�eligkeitgerechnetwerden,
nach ihremwahrenWerthe? La��en wir uns weder ihre
niedrige und unan�ehnliche, noch ihre glänzendeGe�tale
eäu�chen ? Achtenund ehren und liebenwir die Wahr-
heit , dio Tugend, die HerzMsfrömmigfkeit, die Weisheit
in jeder Ge�talc, in’jedemZu�tande? Sind uns Thorheit
und Za�ter �tees zuwider, �tets verächtlich, in welchem
�chimmerndenAu�zuge und unter welcher blendenden Hül-
le wir �ie immer erblicken mögen? Sind Reichthumund

Macht und Ehre und �innlichesVergnügenin un�ern Au-

gen nie höch�tesGut, nie vornehm�teGlück�eligkeitdes

Men�chen , nie leßterZwe, �ondern nur Mittel und An-
triebe un�re Kräfte zu äu�zern und zu entwi>eln, andern

Zu dienen und uns in der Tugend zu übén? Beurtheilen
wir alles nah demVerhältni��e , in welchem.es gegen den
Willen Gottes �teht, nach dem Einflu��e, den es in un�re
gei�tige Vollkommenheit, in un�er morali�ches Verhalten,
in das wahreBe�te un�rer Brüder hat, nah den Folgen,
die es in der zukünftigenWelt haben,nah dem Werthe,
den es auchdort behaltenwird ? Suchen wir wenig�tens
un�re Urtheileüber alle die�e Dinge immer mehrzu berichs
tigen und �ie.immer völligerden Aus�prüchender himmli-
�chen Weis�ict, die uns durch Je�um belehret, zu unter-

werfen? Mur wenn wir �o denken und urctheilen, dürfen
wir uns rühmen,daß wir den Gei�t Chri�ti haben, daß
�eine Denkunggsartdie un�eligei�t, und daß wir ihm recht
naheangehören. — : :

ÆŒndlich,meine andächtigenZuhörer,heißt,den Gei�t
Chri�ti haben,eben die�elben Ge�innungen und LJTeis

gungen haben, die Je�us hatte, ebenda��elbe hochs
�chânzen oder geringe achten , lieben oder ha��en,
�uchen oder meiden, ho�en oder fürchten, woas &x

hochge�chäßetoder geringegeachtet, geliebet oder geha��et,
ge�uche oder vermieden, gehofftoder gefürchtethat. Und
wie war denn un�er Herr in allen die�en Ab�ichten ge�in-
net? Worauf waren alle

�es Neigungengerichtet ? Liebe
A zu
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zu Gott, Liebe zu allen Men�chen , Liebe zu allem , was

recht , was gut , was groß und edel i�t, das war die herr-
�chende Empfindung �eines Herzens, die Triebfeder �eines
ganzen Verhaltens, die Ge�innung, die er durch alle �eie
ne Worte und Werke äußerte,— Welche kindlicheEhr-
furchtvor Gott , �einem himmli�chenVater , welche un-

um�chränkte Unterwerfungan �einen Willen , welchevôl-

lige Zufriedenheitmit �einen Schikungen , welcherwillis

ge Gehor�amgegen �eine Befehle, welchesfe�te Vertrau-
en. auf �eine Hülfe, welches innige Vergnügen in �einem
Umgange , welche erhabeneFreude in dem Gefühle �einer
Gegenwart durchdrangund belebte nichtdie ganze Seele un-

�ers Herrn! — Und wie gücig,wie herabla��end, wie nach-
�ichtsvoll,,wie wohlthätig,wie ver�öhnlich,wie großmüthig
war er nichtgegen alle Men�chen,gegen Freundeund Feinde,
ge�innét ! — Wieheilig war ihmjedePflicht! Wie ers

wün�cht jede Gelegenheit, Gutes zu lehrenund Gutes zu
thun! Wie willkommenjeder Elende, der Hülfe, jederBe

Fummerte, der Tro�t, jeder Unwi��ende , der Unterricht, je«
der Schwache „der Stärkung bey ihm �uchte! — Welch
einen überwiegendenhohenWerth hatten nicht Wahrheit
und Weisheit und Tugend und men�chlichesGlück�eligkeit
in �einen Augen; und wie lieb und theuer-warihmnicht
alles, was die�elbenbefördernfonnte, �o viel Arbeit und

Múhe, �o viel Verlu�t und Leiden es ihn auch ko�ten moche
té! — Wieverhaßt war ihm niche hingegenalle Fal�ch-
heit, alle Heucheley, aller Stolz, alle Bosheit , alles,
was den Fortgang der Wahrheic und der Recht�chaf-
fenheit hinderte , die Men�chen von ihrer Be�timmuug
entfernte, �ie zur Súnde verführte, und in Sclaverey
und Elend �türzte! — — Wie wenig konnten ihn alle

äußereDinge, alle Güter und Vorzügedie�es Lebens blen«

den und täu�chen! Wie richtig beurtheilteund wie mä�s
�ig und ruhig genoß und gebrauchteer die�elben! — Wie
unbedeutend war ihm das Gegenwärtige in Rück�icht
auf das Zukünftige! Wie gern opferteer jenes die

�em
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�em auf ! Wie unverrü>t waren nicht �eine Ab�ithten,
�ein Verlangen, �eine Be�trebungen, �eine Hoffnungen
auf Gott, den Un�ichtbaren, und auf den Ort �einer hó-
hernBe�timmunggerichtet ! Wie himmli�ch dachte und

lebte er �chon hierauf Erden ! ——
‘

Und wir, meine theuer�ten Freunde, können wir es

auch an die�enGe�inuungen merken , daß ber Gei�t Chri-
�ti in uns wohnetund herr�chet? J�| es Liebe oder Furcht,
die uns in un�erm Verhalten gegen Gott und die Mens

�chen belebet ? Freuen wir uns Gottes, �o oft wir an

ihn denken, �o oft wir uns mit �einer Verehrungbe�chä}-
tigen, �o oft wir aus tiebe und Gehor�am gegen ihn et-

was thun oder etwas leiden? Und denken wir oft an ihn,
gehenwir gevn mit ihm um , gehorchen wir allen�einen
“Befehlenwillig und unverzüglih 2 Freuen wir uns un-

�rer Nebenmen�chen, ihrer Fähigkeiten, ihrer Krä�te, ip-
ver Vorzüge, ihrer Verdien�te , ihres Wohl�tandes , ih-
rer Be�timmung , und treibt uns un�er Herz, treibt uns

das Bey�piel Je�u dazu an, ihnenzu dienen, zu helfen,
und ihre Glück�eligkeit, �elb�t mit mancherleyAufopfes
rungen und Be�chwerden, auf alle Wei�e zu befördern?
Suchen wir un�re Ehre und un�er Vergnügendarinnen,
in der Erkeuntni�ider Wahrheit und in der Ausübung der
Tugend immer weiter zuekommen„ und. ihre Herr�chaft
auh unter un�ern Brüdern: immer- mehx zu verbreiten

und zu befe�tigen? Verehren und lieben wir das Gute

über alles ? Ha��en und verab�cheuenwir nichts anders
als das Bö�e ? Fürchtenwir uns vor derSünde und vor

dem MißfallenGottes mehr als- vor jedem andern Uebel ?

Streben wir eifrigernach ehri�tliher Vollkommenheitals

nach jedem andern Vorzuge? I�t die Erfüllungun�rer

Pflichtun�ce Lu�t, Reche- und Wohlthunun�re Freude?
Sind wir gegen das Gegenwärtigeund Jrrdi�che als Ga«
�te und Fremdlinge-und gegen das Zukünftigeund Ewi-

ge als Men�chen , deren Vaterland im Himmeli�t, ge«

�innet ? —

—,
- Ÿ j Wich-
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Wichtige Fragen , meine theuer�ten Freunde, Fra-
gen , die wir alle mü��en bejahenkönnen , wenn wir uns

de��en rühmen wollen, daß wir den Gei�t Chri�ti ha-
ben, daß-wir ihm angehören. O leget die�e Fragen
euerm Herzen noch einmal în der Stille der Ein�am-
keit vor, und beantwortet �ie da �o unpartheyi�ch, als

Fragen, an deren Ent�cheidung uns �o viel gelegen
�t, beantwortet zu werden verdienen, Vergleichet
da noh einmal die Grund�äge , die Ab�ichten, die

Urtheile, die Ge�innungen Je�u mit den eurigen ; und

je mehrMangel der Ueberein�timmung, je mehr Wider-

�pruch ihr noch zwi�chen beydenbemerket , de�to eifríz
ger und unabläßiger arbeitet daran , den Namen der

Chri�ten , den ihr traget , würdiger zu behaupten, der Lehe
re, die ihr bekennet , gemäßerzu denken und zu handeln,
euern Sinn und euer Verhaltenganz nah dem Sinne
und Verhalten Je�u umzubildenund die�es Mu�ter aller

men�chlichenVollkommenheitnie aus dem Ge�ichte zu
verlieren. O möchte die�es von nun an euer vornehm�tes,
lieb�tes Ge�chäfte, das Ziel aller eurer Wün�che und Bes-

Krebungen �eyn! O möchte man dochkünftig aus den Ge«

‘finnungen und dem Verhalten der Chri�ten mit mehr
Sicherheitauf die Ge�innungenund das VerhaltenJe�u
ihresLehrersund ihresHerrn,auf die Vortrefflichkeit�einer
Lehreund �einer Ge�eße �chließenkönnen! O möchte �ein
Gei�t uns alle beleben und regieren, �eine Denkungs- und

Sinneésart uns allen recht naturlich und ganz zu eigenwer«

den, dann, ja dann würden wir eben �o wei�e als gut, und
eben �o �elig als wei�e und gut �eyn ! Amen,

IX, Pre:
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IX, Predigt.

Von der chri�tlichen Verträglichkeit.
df

Ter,

Ephe�er 4. v. 3.

Sepd fleißigzu balten die Einigkeit im Gei�te durch

das Band des Friedens.

E
UD

(Wettder du uns alle als deine Kinder liebe�t und!füc
uns alle �orge�t , ob du gleichdeine Gaben und Gü-

ter in �ehr ver�chiedenemMaaße unter uns austheile�k,
und uns auf �ehr ver�chiedenenWegen zu un�rer Be�tim-
mung führe�t, du will�t, daß auch wir alle einander als
Brüder und Schwe�tern lieben, alle einander liebreich
dulden und vertragen , alle mit einayder Gemein�chaft
habenund eines Sinnes �eyn �ollen, obwir uns gleich in

noch�o vielen Ab�ichtenvon einander unter�cheiden. Sind

wir dochalle deine Kinder , deine Verehrerund Verehrer
deines SohnesJe�u , alle zur chri�tlichenVolllommene

heit und Glúcf�eligkeitbe�timmtund berufen,alle auf dem

Wegenachdie�em erhabenenZiele begriffen!Wie viel

zahlreicherund wichtiger:�ind nichtdie¡Dinge,die wir als

Men�chen nnd als Chri�ten mit einander gemeinhaben,
als diejenigen, die uns von einanderunter�cheiden! Und
welcheQuelle der Seligkeiti�t nichtVereinigungund ties
be! Wie �trafbar in deinen Augenund wie verderblich
für uns �ind nichtTrennung und Kaltfinn und Haß!

Ÿ 4 Möch-
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Möchéenwir. denn doch un�ee Herzen'immer mehrderalls

gemeinen und brüderlichenLiebe öffnen, uns alle, die wir

dein Evangelium bekennen , immer genauer mit einander

vereinigen, und uns in allen un�ern Urtheilenund Hands
lungen von dem Gei�te der Duldung und der Liebe regies
ren la��en ! Möchten wir alle ohneRück�ichtauf Mey-
nungen und Gebräuche dich und deinen Sohn Je�um,
Wahrheit unt Tugendherzlich lieben, uns alles Wahran
und Guten, wo und beywem wir es finden, freuen und

�o im Gei�te mit einander Eins �eyn ! Segne doch zur
Beförderung die�er Ab�ichten die Betrachtungen , die uns

jest be�chä��tigen �ollen. Laß uns dadurch die chri�tliche
Verträglichkeitrichtiger kennen und be��er ausüben lernen,
Wir bitten dich darum im Namendeines SohnesJe�u,
und rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine Verheißun-
gen an: Un�er Vater 2c. ,

Ephe�er 4. v. 3.

Seyd fleißig. zu balten die Einigkeit im Gei�te
durch das Band des Friedens.

D) Verträglichkeitin Religions�achen, zu welcherder

Apo�tel die Chri�ten in un�erm Texte ermahnet, i�t
eine Pflicht , die in un�ern Tagen von weit mehx Men-
�chen und in einem weit größern Umfange beobachtetwird,
als �olches vielleicht jemals unter den Chri�ten ge�chehen
i�t, Verfolgungenund Feind�chaften um der Religion
und des Gewi��ens willen �ind in den Augen aller denfen-
den Men�chen mit �olcher Schande gebrandmarket , daß
�ich gewißnicht �eicht jemand getrauen wird , den�elben
das Wort zu reden, Daß man. niemanden wegen �einer
Religionsmeynungenverachten oder gar ver�potten und

ha��en , daß man �ich in keinen bittern Streit darüber
mit ihm einla��en, ‘daß man im Handelund Wandel, im

freund�chafelichenUmgange, im gemeineneben nicht
fi|

wohl
1



Wonder chri�tlichenVerträglichkeit. 121

wohl‘auf das Religionsbekenntnißals vielmehrauf den

morali�chen Charakterdes Men�chen �ehen, daß man den

ehrlichenMann, den recht�chaffenenBürger, den treuen

Freund hoch�chäßenund dem Mothleidendennach �einem
Vermögenbey�tehen mü��e, zu was für einem Volke, zu
was füreiner be�ondern Ge�ell�chaft von Men�chen oder
von Chri�ten �ie übrigens gehörenmöôgen: das �ind Grunbs

�äße, deren Befolgung: inan allenthalben, wo Sicten,
Kün�te und Wi��en�chaften blühen,als einen we�enklichen
Theil der guten tebensart betrachtet. Die Vortheile,
die daraus der men�chlichenGe�ell�chaft zuwach�en und
die �ie �ich noch künftigdavon zu ver�prechenhat, �ind of«
fenbar. Die öffentliche Ruheund Sicherheit, das Ver-
gnügendes ge�ell�chafttichenLebens, die genauere Verbin«
dung der Menfthen und Völker untereinander , der Forts
gang der men�chlichen Erkenntniß mü��en nothwendigviel
dabey gewinnen. . So gut und richtig aber auch die�e
Denkungsart i�t, �o i�t dochdie Quelle , woraus �ie her-
fließt, nicht immer lauter. Beyvielen hat die Gefälligs
keit gegen den einmal herr�chendenTon, oder die Begiers
de, �ich von andern auszuzeichnenund zu der aufgetlärz
tern Gattung von Men�chen gerechnetzu werden, oder

auch die Furcht , �ich durch Eifer und Strenge lächerlich
zu machen, weit mehr Antheil daran, als die deucliche
Ein�icht in die wahreBe�chaffenheitder Sache. Bey
andern i� die Quelle die�er �on�t lôblichenVerträglichkeit
noch �chlechter, Sie rühret aus einergänzlichenGleich
gültigfeicgegen alles, was Religion und Glauben heiße,
her. Man i� verträglich,: weil man alles, wodurch �ich
der Chri�t von andern Men�chen, oder ein Chri�t von

dem andern unter�cheidet, für Dingehält, die �ich auf
Einbildung und Aberglaubengründen, öder doch �o bes

chafen �eyn, daß man darinnen nie zu einer beruhigens
den Gewißheitfommen könnte, |

taßt uns die�e Fehlervermeiden,M. A. Z., und der

apo�toli�chen Ermahnung in un�erm Texte aus edlern

H 5 Gründen
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Gründen und in.reinern Ab�ichtenFolge lei�ten. Un�er
Text giebt: uns überdie chri�tliche Verträglichkeiteinen

doppelten Unterricht. Er lehretuns er�tlich, worinnen:

die�elbe be�tehe. - Sie be�teht in der Einigkeitdes Gei�tes
oder des Siunes. Er lehret uns zvoeyrens, wodurch
die�elbe unterhaltenund befördertwerde, Es ge�chieht.
durch das Band des Friedens. - '

Die chri�tliche Verträglichkeitgründet �ich auf die

Linigkeir des Gei�te9, oder der Sinnegart; al�o
Tiichc auf Linigkeit oder Gleichförmigkeit der

Begriffe: und WMepuungen von Religionslehren;z
riichcdarauf, daß wir uns die Religionslehrenauf die�elbe
Art vor�tellen und die�e Vor�tellungen auch wohlmit den-

�elben Worten ausdrücken. Ein&�olche Einigkeitoder

Gleichförmigfeitder Meynungén und Vor�tellungsarten
i�t an und vor �ich �elb�t unmöglih, Sie �treitet mit

der Natur und dem Zu�tande des Men�chen, mit der

großen Ver�chiedenheit�einer gei�tigen Kräfte und �einer
äußern Um�tände. So ver�chieden und .mannichfaltig
die Ge�talt, die Leibesbe�chaffenheit,.die Erziehung, die

Lebengart, die Be�chäfftigungen, die Schick�ale, die Kennte

vi��e, die Fähigkeitenund Neigungen, die Verhältni��e
und Verbindungender Men�chen �ind; eben �o ver�chie»
den und mannihfaltig �ind auch ihreBegriffe und Vor-

�tellungsarten von �ichtbaren und un�ichtbaren, von �inn»
lichen und gei�tigen Dingen. Wir �ehen und hören, wir

�ágen und reden �ehr oft eben da��elbe, aber nie �ind die

Eindrücke, welche.die äußern Gegen�tände auf uns ma-

chen, nie die Vor�tellungen und Begriffe, die wir mit

un�ern Worten und Reden verbinden , volllommen eben

die�elben. So wie ein jeder �eine eignen �innlichenWerk-

zeuge, �eine eigneDenkfrafe, �eine eigneSprachfertigkeit
hat, �o hat auch ein jeder �eine eigneAre zu �ehen, �eine
eigne Art zu denken, �eine eigne Art �eine Gedanken aus»

zudrücken. So wie ein jeder �eine eigneStelle in der

Welc und vermögeder�elbeneinen eignenGe�ichtspunkt
oder
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oder Standpunkt hat, aus welchemer �ichalles, was

außerihm i�t , vor�tellet, �o muß auch in jedem einges
�chränkten , denfenden We�en ‘eineeigne Ordnung und

Folge von Vor�tellungenund Jdeen , ein eigner.Zu�am-
menhangzwi�chen den�elben �tatt haben, Lichtund Schalke
ten mü��en �ich in �ehr ver�chiedenenGraden überdie�els
ben verbreiten, mü��en die Vor�tellungen auf die mane

nichfalcig�teArt: an einander knüpfen, ‘oder :

von. einander
trennen; und wer �ieht nicht, wie?unvermeidlichaus eben
die�em Grunde die Ver�chiedenheitderBegrif�e und Mey-
nungen der Men�chen in Ab�icht auf Religionslehren�eyn
mü��en? Wir. hôrenalle die Stimme Gottes -in dex
Matur, wir vernehmenalle-.deu Unterricht, den er uns

In �einem Worte giebt, aber ein. jeder:hôret jene Stimme
nd vernimmt: die�en Unterricht „�owie es �einen -natúürli-
chen Fähigkeiten, dem Grade �einer: Au�merk�amkeit und
Empfind�amkeit, �einen anderweitigen Ein�ichten und
Kenntni��en, �einer gewöhnlichenArt zu emp�inden, zy
denken und zu�chließen gemäßi�t, -- Wie könnte denn
eine völligeGleichförmigkeitvon Meynungenund Vore
�tellungsarten in Ab�icht auf ‘Religionslehrenunter„den
Men�chen �tate finden? Und wenn auch alle ebendie�els
ben Bekenntnißformeln unter�chrieben und nach�prächen;
�o würde zwar Einigkeit oder Einförmigkeit in ihren Wors
ten und auf ihrerZunge, aber nochlange nicht-in-ihrem
Ver�tande und in ihren Vor�tellungen �eyn.

Sowie aber die Einigkeitdes Gei�tes, die uns der

Apo�tel in un�erm Texte empfiehlt, uicht in der Einigkeit
oder Gleichförmigkeitvon Meynungen und Vor�tellungs-
arten be�teht, �o be�teht �ie eben �0 wenigin der Œin-
fórmigkeitoder Gleichheit derGebräuche und Ces
remonien bey dem Gottesdien�te. Die�e gründen
�ich �ehr oft auf jene, und die Ver�chiedenheitvon jenen
muß al�o nothwendigauch Ver�chiedenheitin die�enzur
Folge haben. Undwer weißnicht, welchenEinflußdie

Be�chaffenheitdes Erd�triches, den éin jeder dewohnesx
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der Sitten und Gebräuchedes Volks; zu welchem er gè-
hôret, die Macht des. Herkommens und der Grad von

Cultur und Aufklärung, der an jedem Orte �tatt findet;
auch auf gottesdien�tlicheund Retigionsgebräuchehat?

Zudem machen ja Gebräucheund Ceremonien nicht das

We�entliche der Religionund des Gottesdien�tes aus, �o
wenig als die Farbe und die Kleidung das We�entliche
der men�chlichenNatur ausmachen. Freylichfindet doœx

denfende Mann die Wahrheitüberhauptund die chri�tlia
cheWahrheit“insbe�ondërein ihrem :fimpel�ten Gewandé

am ehrwoürdig�ten;und wenn er �ie ganzunverhüllt-erbtizs

>en fönnte, würde �ie ihmnoch reizender:er�cheinen ; aber

nicht jedes Auge kann �ie in ihrernatürlichenGe�talt er-

kennen, und �ie nüßetund trö�tet auch dann noh, wend

�ie mit mancherleyüberflüßigemSchmucke behängt,aber

doch niche�o von ‘dem�elben überladen i�, : daß man �ie
felb�t.ganz aus dem Ge�ichte verlôre. Jeder Gebrauch, fs
einfacher auch i�t, kann-den �innlichen, �hwachen Men-

�chen von der Haupt�acheabführen:und .zum Aberglauben
verleiten: und fein?-Gebrauchfann den wohbunterrichteten

Chri�tén, den Verehrer Gottes im Gei�te und in der

Wahrheit , in der Aufmerk�amkeitauf die�e Haupt�ache,
im Fort�trebennah wahrerVollkommenheitirre machen,
Wir dürfenal�o auch aus die�em Grunde auf gottesdien�tz
licheGebräuche feinen gar zu großenWerth �eßen, und

¿hreGleichförmigkeitnicht als etwas, das we�entlich zum
Chri�tenthume, oder zur chri�tlichenVerträglichkeitgehör=
te, betrachten. ;

Nein, die Einigkeit, die der Apo�tel den Chri�ten in

un�erm Texte empfiehlt, i�t nichtEinigkeitder Meynuns
gen und der Gebräuche in Rück�ichtauf alle Lehr�äßeund

Uebungen der Religion und des Chri�tenthums, �ondern

Æinigkeirdes Gei�tes, oder des Sinnes und der

Sinnesgart. Die�elbenguten, chri�tlichenGe�innungen
�ollen uns alle beleben: wir �ollen alle die�elbenAb�ichten
verfolgen,alle nachdem�elbenZiele �trebenund ein jede- au
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auf �einem Pfade dem�elben immer näherzu kommen �us
hen: wir �ollen alle, ein jeder �o weit er de��en fähigi�t,
die Wohlthaten der Religion und des Chri�tenthumsmit

Dankbarkeit und frohemMuthegenießen, und ein jeder
den be�ten, treu�ten Gebrauch davon machen, der ihm
nach �einen Kräften und Um�tänden möglich i�te un�re
Neigungen, un�re Gemüther �ollen mit einander überein-

�timmen, gegen�eitigeLiebe �oll uns alle mit einander vers

binden, wir �ollen uns einer des andern freuen, einer dem

andern auf dem Wege der Tugendund Glück�eligkeitgern

forthelfen,und einer des andern SchwachheitenundJrr-
thümer und Fehlermit Nach�icht und Geduld beurthei-
lenund tragen. Dieß i�t Einigkeic des Gei�tes, dieß
i�t wahre chri�tliche Verträglichkeic. Wenn al�o die

Wahrheit, die uns Gott durh Je�um geoffenbarethat,
uns allen recht theuer i�t und wir �ie alle redlich �uchen,
und �o wie ‘wir �ie finden, willig annehmenund befolgen;
wenn es uns allen ern�tlich darum zu thun i�t, durch die

chri�tlicheLehrewei�e, gute, fromme,gemeinnüßige,Gott

gefällige,glücf�eligeMen�chenzu werden ; wenn wir uns

alle ihrenAus�prüchen und ihrenVor�chriften völligun-

terwerfen und an ihre Verheißungen fe�t halten; wenn

wir uns alle deér Vorzüge, mit welchen uns Goctc als

Chri�ten begnadigethat, herzlichfreuen und- ein jeder die

�elben nach dem Maaße, in welchem �ie ihm zu Theil ge-
worden �ind, treulich gebrauchet; wenn wir alle, ein jeder
auf �einem Pfade, nachder chri�tlichenVollklommenheic
�treben und in un�erm Streben nachder�elben nie aufhös«
ren und müde werden; wenn wir uns alle als Ge�chöpfe,
die von Goct zur �eligen Un�terblichkeitge�chaffen, und

durch Je�um von die�er ihrer hohenBe�timmung unter-

richtet und ver�ichert�ind, betrachtenund als �olche vers

halten; wenn wir alle Gott, als un�ern Vater, Je�um
als un�ern Erretter und Helfer, und die Men�chen als

un�re Brüder, als un�re Mikterlö�tenund Miterben der

Seligkeitlieben; wenn wir alle in die Fuß�tapfenDueserrn



126 Vonder chri�tlichen Verträglichkeit.
Herrn.treten, uns nach �einemMu�ter bilden und gleich
ihm demüchig,�anftmüthig, geduldig, wohlthätig,groß-
müchig, Gott ganz ergeben, �tandha�t im Leiden und treu

in der Erfüllung un�rer Pflicht zu �eyn uns bemühen;
wenn wir endlichniemanden richten, niemanden verdams

men und beydem Gefühl un�rer eignenEin�chränkungen
undSchwachheitennirgendsunter den Men�chen Erkennt-

niß der Wahrheit ohneallen Jrrthum, oder Tugend ohne
alle Mängel �uchen: wenn wir das thun und �o ge�innet
�ind, dann herr�chet Einigkeit des Gei�tes, Einigkeit der

Denkungs- und Sinnesarc unter uns, dann find wiralle

ein ‘eib, von welchemFe�us das Haupti�t, wir mögen
uns übrigenszu die�er oder zu jenerKirchenge�ell�chaftbe-

fennen, und in Meynungenund Gebräuchennoch �o weit

von einander abgehen.— Ja, �eyd mir ge�egnet, ihr
alle, die ihr Gotc und die Men�chen, die ihr Wahrheit
und Tugend, die ihr den größten Wiederher�tellerund

Befördererder�elben, Je�um Chri�tum liebet, �eyd mir

als Brüder, als innig�t mit mir verbundene Brüder ges

�egnet, eure be�ondern Namen und Unter�cheidungszeichen
rühren mich nicht, hier i�t die Hand der Liebe und der

Freund�chaft; mein Herz �timmet mit dem eurigenübers

ein, un�re Ge�innungen und Neigungenfind die�elben,
un�er Ziel i�t da��elbe, und wenn wir uns auf dem Wege
dahin zuweilenvon einander entfernen, �o kommen wir

doch ein�t alle bey dem�elben wieder zu�ammen, und wün-

�chen uns zur Erreichung de��elben Glück, Jnzä�chen
wollen wix, �o oft wir einander begegnen, uns einer des

andern freuen, einer dem andern die Hand bieten,einer
den andern zum Fortgange ermuntern, und nie verge��en,
dafi wir alle auf un�erm Pfade nach die�em Ziele man-

cherley Wech�el des Lichts und der Fin�terniß exfahren,
und daß wohl feiner von uns da��elde erreichet, ohne jes
mals zu �traucheln, ohnezuweilenauf Nebenwege, oder

wohlgar aufAbwegezu gerathen,

Und
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.Und eben dieß, M.A, Z,i�t das Mittel, wodurch
die Einigkeit im Gei�te, wodurchdie chri�tlicheVerträg»
lichkeitunterhaltenund befe�tiget werden muß, Seyd
fleißig, befleißigeteuch,/

�agt der Apo�tel in un�erm Texte,
die�e Kinigkeitdes Gei�tes oder der Sinnesare durch
das Band des Friedens zu unterhalten. Nicht blin«

der, wilder Eifer, nicht Bekehr�ucht, nichtStreit�uche,
nicht Gewalc und Zwang, �ondern Liebeund Friede, wohl-
wollende und friedfertigeGe�innungen und Neigungen
�ollen uns gegen einander beleben, und uns einander im-

mer näher bringen, Waollet ihr die�e apo�toli�che Vors

�chrift befolgen,M. A. Z., und dadurch die Einigkeitdes

Gei�tes, die chri�tliche Verträglichkeit zroi�cheneuch und
euern Mitchri�ten befördern, �o nehmet folgendeErinnss
rungen in Ache.

Verge��et nie, daß 'der Chri�t zur Frepheir beru-

fen, daß er in Religions�achen an feine men�chliche Aus-

�prüchegewie�en, und keinermen�chlichenHerr�chaft un-

terworfeni�t, daß er als ein Chri�t �elb�t denken, �elb�t
urtheilen, �einem eignenGewi��en folgendarf und �oll,

‘und daß auchein jeglicherfür �ich �elb�t Gott Rechen�chaft
gebenmuß. Und wenn ihr die�e Freyheitzu �hägen und

zu gebrauchenwi��et, �o vergönnet �ie auch andern, .leget
ihnen fein Joch auf, das euch �elb�t drüûcfen würde. Hal-
tet euch �elb�t eben �o wenigfür unfehlbar, als ihr andere

dafür haltet, Suchet �ie eben �o wenig zu beherr�chen
und einzu�chränken,als ihr von ihnenbeherr�chtund ein-

ge�chränfe zu werden wün�chet, DBedenket �tets, daß
wir als Men�chen und als Chri�ten einander völliggleich
�ind, daß das Chri�tenthumfeine weltlicheStaatsverfa�-
�ung i�, niches von Zwangge�eßenweiß, und daß allen

�einen Bekennern die�elben Rechte zukommen.
Uncer�cheider ferner theoreti�che und prakti�che

Irrthumer, oder Jrrehümer, die bloß den Ver�tand
täu�chen, und �olche, die das Herz verderben, wohlvon

einander. Jene �ind weit häufigerund weit �chwererzu
- vermeiden
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vermeiden als die�e. Jene habendie Chri�ten weit mehr
von einander getrennt und entfernet als die�e, und doh
�ind jene größtentheilsun�chädlih, oder werden durch
Wahrheiten, die ihnendas Gegengewichthalten, an ih-
ren {aädlichenWirkungengehindert, Hütet euch al�o,
irgend jemandenum �olcher Jrrthümer willen zu verach-
ten, oder zu ha��en, oder gleichgültigzu: behandeln, oder

ihm die�elbenzum Verbrechen anzurehnen. So wenig
Werdien�t uns gemeiniglih die Erkenntniß der Wahrheit
giebt, eben �o wenig Schuld ladet der Jrrthum in den

mei�ten Fällen auf uns. Wie viel, wie ungemein viel,
hángt niche in beydenAb�ichten von un�rer teibesbe�chaf-
fenheit, von un�rer Erziehung,un�erm er�ten Unterrichte,
un�erm Standpunkte, un�rer äußern tage, un�erm Um-

gange, un�ern Verbindungen, und tau�end andern Um-

�tänden ab, die nicht in un�rer Gewalt �ind!
Wollec ihr die Einigkeitdes Gei�tes durchdas Band

des Friedens befe�tigen, �o �treiter nie, am allerroe-

nig�ten mit Hige, úber Mepnungen und Gebräu-
che, zumal wenn �ie nicht das We�entliche der Religion
und des Chri�tenthums betreffen, WBedieneteuch gegen
anders denkende nie eines �tolz ent�cheidenden,noch weni-

ger eines �pötti�chen Tones; unter�uchet vielmehrmit ih-
nen die Gründe der Sache, und unter�uchet �ie mit ruhie
gem, liebreihhemGemüthe; la��et euh eben �o gern bes

lehren, als ihr andere belehret; �hämet euch eurer Ein

�chränkungenund �elb�t eures Jrrthums nicht, �obald ihr
hn ein�ehet; und wenn eure Unter�uchungen in euern

entgenenge�eßtenMeynungen nichts ändern, �o �chreibet
die Schuld davon ja nicht eíner �trafbaren Hartnäckigkeit
oder Bosheit, �ondern der Schwachheitder men�chlichen
Natur und der Unvolllommenheit der men�chlichenEr-

Éenntniß zuz und umarmet euch de��en ungeachtet als

Brüder , die beyde die Wahrheit lieben und �uchen,
und �ie beyde wech�elswei�e bald finden, bald ver-

fehlen,
Beurtheilet
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Beurcheilec viertens eure Nebenmen�chen, eure

Mitchri�tenmehr nach ihren Ge�innungen als nach
ibren. Mepnungen, mehrnach dem, was �ie wollen und

thun, als nachdem, was �ie zu glaubenbekennen, Meys
nungen und Ge�innungen , Glauben und Thun �tehennur

gar zu off im Wider�pruche bey den Men�chen. Fal�che
Meynungenund redliche, edle Ge�innungen , irriges Be-

fenntnißund tugendhaftes, frommesVerhalten, wie oft
findet �ich nicht beydes bey einander! Und wie vielmehr
i�t nicht an dem leßternals an dem er�tern gelegen! Nie

mú��e al�o jenes in euern Augendie�em das Gering�te von

�einemWerthebenehmen, Nein, verehret, liebet alle

gute chri�tlicheGe�innungen und Thaten , wo und bey
wem ihr �ie auch findet, und vereiniget euch immer genaus
er mit allen denjenigen, die �o ge�innet �ind und �ich �o vers

halten. Sie �ind bey allen {hrenvorausgefeßtenJrrthü-
mern eurer ganzen Hochachtungund Liebe werth ; weit

mehrwerth, als wenn�ie bey der richtig�ten und voll�täns
dig�ten Erkenntnißder Wahrheitwenigergut ge�innet wda
ren und wenigerchri�tlichlebten.

Habt endlichGeduld und LTach�icht mit den

Jrrenden und Schwachen, als Men�chen, die auch
vielen Jrrthümern und Schwachheiten unterworfen �ind,
Ein Men�ch ohneJrrthuin , ein Men�ch ohne Ein�chrän
fung und Schwachheiti�t ein Unding. Alles , was uns

in die�er Ab�icht von einander unter�cheidet, i�t das Mehr
oder Weniger, und die�es Mehr oder Weniger hängt �els
ten von uns ab, i� gemeiniglichGlúcf oder Unglück, Je
weiter ihr�elb�t in der Erkenncnißfommé,M. A. Z., de�to
deutlicher werdet ihr es ein�ehen,

wle leichtman den Pfad
der Wahrheitverlieren und �ich in ‘abyrinthevon Jrrthús-
mern und Täu�chungen verwickeln kann. Je mehr ihr
euch �elb�t fennet , de�to mehrGeduld und Nach�icht wers
det ihr gegenandere haben, und de�io gewi��er und völli«
ger werdet ihr einer den andern vertragen. Nur Unwi�a
�enheie, Eigendünkelund Stolz könnenden Men�chen

lI, Band. I unver
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unverträglich, oder hart und �trenge gegen Jrrende und

Fehlendemachen. Je mehr der Chri�t Chri�t i�t, je mehr
er von dem Gei�te des Chri�tenthumsbe�celetwird, de�to
liebreicher wird er von andern urtheilen, de�to weniger
wird er von ihnenfordern, de�to mehrwird er ihnenüber«

�ehen, de�to verträglicherund friedfertigerwird er in �el-
nem ganzen Verhalten�eyn,

¿aß uns denn, M. Th. Fr., den Namen der Chri�ten
auch in dieferAb�icht immer mehr mit der That behau«
pten., Z¿aßtuns die Einigkeit des Gei�tes durch das Band
des Friedens immer fe�ter knüpfen. Un�re Verträglich-
keit mü��e um �o viel ausgebreiteter und größer �eyn, um

�o viel weiter wir in der Erkenntniß gekommenfindund

um fo viel mehr chri�tlicheFreyheituns beglückee. Sie

mü��e insbe�ondereuns, die wir Prote�tanten heißen,und

heucedie Vortheile, die wir als �olchebe�ißen, bedenken,
einander immer näherbringenund uns immer genauer im

Gei�te mit einander vereinigen; uns, die wir einander

�chon �o nahe �ind und uns bloß in Neben�achen von eine

ander unter�cheiden. Oder �aget , M. Fr., meine Brüder,
die ihr der aug�purgi�chen Confe��ion zugethan �eyd, in

welcher we�entlichen¿ehre der Riligion und des Chri�ten»
thums gehenwir wohlvon einander ab ? Beten wir nicht
den�elben einigenwahrenGott , da��elbe allmächtige, alla

wei�e, allgütigeWe�en als den Schöpfer und Beherr�cher
der Welt , als den Vater der Men�chen an ? Vereohren
wir nicht den�elben Je�um als �einen Sohn und Ge�and-
ten, als einen untrüglichenLehrerder Wahrheit, als den
Erretter und Heiland der Men�chen? Liegenuns niche
allen die�elben Pflichtender Gerechtigkeit, der Men�chen-
liebe, der wei�en Mäßigung, der Gott�eligfeit ob? Stre-
ben wir nicht alle auf dem�elbenWegedes Glaubens an

Gott und an Je�um, der Be��erung und der Tugend,
nach dem Wohlgefallendes Höch�ten, nach der Seligkeit
des Himmels ? Erkennen wir nicht alle die Lehreder

Schrift für eine görrliche¿ehre, die den Men�chen , der�ie
__annimmc
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annimméeund befolget, wei�e und gut und glücklichmachet?
Schöpfen wir nicht alle aus die�er LehreErkenntniß und

- Tro�t und Hoffnung? “Erkennen und behauptenwir nicht
alle die chri�tlicheFreyheitin Glaubens - und Gewi��ens
�achen ? Freuen wir uns nichtalle darüber, niht mehr
unter dem Joche-derKnecht�chaft und des Aberglaubens.
zu �tehen , unter welchemun�re Väter �eufzen ? Was

‘i�t es denn, das uns von einander trennen �ollte ? Ehz
mals hat man Úber verborgeneDinge, über diegöttlichen
Rath�chlü��e ge�tritten , und große, verehrungswürdige
Männer in beydenKirchen habenauf unrechtver�tandene
Schrift�tellenMeynungenund Lehr�äßegebauet, die nach
Un�ern jegigen be��ern Ein�ichten irrig �ind, Munhöret
man auf, über Dinge zu�treiten , die niemand ver�teht,
und hält �ich mehr an das , was allgemein ver�tändlich
und brauchbar i�t, — Al�o, die ver�chiedenen Begriffe,
die wir uns von dem heiligenAbendmahlemachen, �ind
die Haupt�ache, wodurch wir uns von einander zu entfer
nen �cheinen. Aber können wir denn nicht über eine �olche
Sachever�chieden denken,und uns dochals Brüder lieben,
und uns dochim Gei�te mit einander vereinigen? Stim-
men wir doch auch hier, in Rück�icht auf das Prakti�che
die�er Lehre, mit einander überein ! Wir mü��en ja alle
die�elben frommen,chri�tlichen Ge�innungen und Empfiîn«
dungen zu dem Ti�che des Herrn mitbringen, wenn wir

da als würdigeTi�chgeno��en er�cheinen wollen. Wir

wi��en und �agen ja alle, daß auf die�e Ge�innungenalles
anfommt. Wirfinden ja alle in die�em heiligenGebraus
cheden�elben Tro�t , den�elben AntriebUnd die�elbe Ver-

pflichtungzum Guten. Das heiligeAbendmahli�t jedem
wahren Chri�ten trö�tlich und heil�amund jedem Heuch-
ler unnüße, jener und die�er mögenÜbrigens�o oder anders
heißen, und �ich die Sache auf die�e oder auf eine andere

Wei�e vor�tellen. Ver�chiedeneVor�tellungsartenwerden

und mü��en immer unter den Men�chen�tatt haben, �o
langeein jeder �eineneignenGei�t, �einen eignen Körper

2 und
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und �eine eigne ‘age in der Welt hae, Aber uns lieben,
als Mitverehrer Gottes, als Miterlô�te Je�u Chri�ti, als

Miterben der zukünftigenSeligkeit , als Brüder uns lies

ben, das föônnen und �ollen wir alle, und das wollen wir

auchimmer thun, M, Th. Fr. Wir insbe�ondere,die
wir zu einer be��ern Erkenncnißgekommen�ind, und deuts-

licher wi��en, worauf es in der Religion und im Chri�ten«
thumehaupt�ächlichanföômmt, wie wenigGewicht die �o-
genannten Unter�cheidungslehrender prote�tanti�chen Kir-

chen haben, und wie �ehr man �ich �elb�t in die�er Ab�icht
einander nähert. Wir , die wir keinen Men�chen, �on-
dern. Je�um Chri�tum für un�ern Lehrerund für un�er
Haupterkennen, diewir uns nicht nah Men�chen, �ondern
nach Chri�to nennen, wir wollen uns als Brüder die Hand
geben, und �o wollen wir unter uns und unter allen auf
geklärten,gutge�innten Men�chendie innere Vereinigung,
die Vereinigung des Sinnes und des Gei�tes befördern,
wenn gleich die äußere kirchlicheVereinigung aus politis
�chen und andern Gründen noch lange nicht möglich �eyn
�ollte. Dieß wird der Reformation , diefi wird dem Chri-
f�tenthumeEhre bringen und uns des Namens und der

Vorrechteder Chri�ten und der Prote�tanten immer würs

digermachen.Amen.

K. Pres
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Einige Grund�äße der Toleranz.

Terk.

Ephe�er 4. v. 2.

EKiner vertrage den andern in der Liebe.

ott, wir �ind alle deine Kinder , du bi�t un�er aller

Vater, und de��en freuen wir uns gemein�chaftlich
vor dir. So weit Men�chen wohnen, �o weit er�tre>et
�ich die Familiedeiner Kinder auf Erden , �o �ehr �ie auh
in Rüf�icht auf Kenntni��e und Sitten und Gebräuche,
auf innere und äußereVorzügevon einander abgehenmö-

gen. Bep dir i�t keinAn�ehen der Per�on , keine Par-
theylichfeic. Duliebe�t uns alle, du thu�t uns allen

Guees , und will�t, daß wir auch uns uncer einander als

Ge�chwi�ter lieben und nach un�erm Vermögen Gutes thun
�ollen. Die Schwachen �ollen wir tragen , mit den Jr-
renden und FehlendenNach�ichthaben, den Elenden hel»
fen, den Guten nacheifern, die Bö�en zu be��ern �uchen;
aber feinen verachten, feinen beneiden , keinen ha��en, ge-

gen feinen gleichgültigund unempfindlich�eyn , feinen,
den Du achte�t und liebe�t, un�rer Achtungund Liebe 1n-

würdighalten. Von dir, un�erm gemein�chaftlichenVa-

ter, �ollen wir für uns und un�re Brüder fteesdas Be�te
hoffenund erwarten , und �o mit kindlicherZuver�ichteis

nem höhernZu�tande entgegen �ehen, wo du uns alle wei-
ter führen, alle, die hiercguißreSchuld zurüctgeblie-3 en
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ben �ind , für-ihrenVerlu�t �chadlos halten , und einen

jedennah dem Maaße �einer Fähigkeitenund Kräfte bes

glüefen wir�t, Und die�e gemein�cha�tlichen Aus�ichten
und Erwartungen �ollen uns antreiben, einander den Pfad
un�ers ¿lebens �o viel môglichzu erleichtern, und mit vers

einigtenKräften nach die�em erhabenenZiele zu �treben.
Stärke uns in die�en Ge�innungen, gütig�ter Vater, und

laß �ie unter deinen Kindern auf Erden immer allgemei-
ner und wirk�amer werden. Laß auch un�er gegenwärti
ges Nachdenken etwas dazu beytragen, und erhöreuns

durch Je�um Chri�tum, in de��en Namen wir dich ferner
anrufen und �prechen: Un�er Vater 2c.

Ephe�er 4. v, 2.

Einer vertrage den andern in der Liebe.

Dolerang,oder Duldung, politi�cheund kirchlicheDul-

dung der in Religions�achen ver�chieden Denkenden,
i�t gleich�am das to�ungswort un�rer Zeiten. Staatsbe-
diente und Für�ten, Lehrer der Religion und der Wi��ens
�chaften , ‘alle nachdenkende Men�chen von allen ge�itteten
Ständen vereinigen �ich fa�t überall in dem aufgeklärtern
Theile Europensmit einander in der edlen Bemühung,
die�e Duldungzu behauptenund zu befördern, Dieß �e-
bet allerdingseinen merklichenFortgang des men�chlichen
Gei�tes im Denken, eine beträchtliche Schwächung der

Herr�chendenVorurtheileund Jrrthümer voraus , undläßit
uns, oder dochun�re Nachkommen,bey allen unvermeids
lichenUebeln , die jegt daraus ent�tehenund ent�tehen mü�s
�en, �ehr viel Gutes hoffen. Sollte aber nicht einer der

vornehm�ten Gründe die�er größernAufklärungund allge-
meinern Duldungin der Begebenheitliegen , deren An-
denken der heutigeTag in die�em Lande gewidmeti�? Hat
nicht das Reformationsge�chä��tedie Stügen der gei�tlis
chen Herr�chaft, des' blinden Glaubens, des Gewi��ens-
Zwanges und des Verfolgungsgei�tesmehrals irgendeine

|

andere
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andere neuere Revolutioner�chüttert? J nicht der

men�chlicheGei�t dadurch in die mannichfaltig�teThätigs
keit ge�eßt, zum eignenDenken und Urtheilenveranlaßt
oder gezwungen , und zu einem innigern Gefühl �einer
Kräfte und �einer Würde erwe>t worden? Haben nicht
die er�ten Reformatoren um �o viel mehr Duldung und

Sreyheitgeprediget, und das unveräußerlicheRecht , das

jedervernünftigeMen�ch darauf hat , um �o viel nachdrück«
licherbehauptetund erwie�en, um �o viel mehr Duldung
und Freyheit�ie �elb�t verlangten und bedurften? Was-

ren nichtdie er�ten , die fe�te�ten Grund�äge alles de��en,
was �ie unternahmenund thaten, die Grund�äße der Dul=

dung und der Gewi��ens- und Glaubensfreyheit? Sind
es nichedie�e Grund�äße , von welchen die Rechtmäßig-
keit oder die UnrechtmäßigkelitihrerReformation abhängt?
Mü��en niche dle�e und jene zu gleicherZeit �tehen oder fale
len? Gewiß, ein Prote�tant, der nicht in allen �einen
Urcheilenund Handlungendie Grund�äße der Duldung
und der Freyheitbefolget; ein Prote�tant , der andern

eigenmächtigdie Schranken �eßet und die La�ten aufleget,
über deren Aufhebungund Abnehmunger �ich mit Rechte
freuet: der wider�pricht �ich �elb�t, und machet �ich des

Mamens „ den er crägt , unwürdig. Freylich �ind die�e
Grund�äße der Reformationin der prote�tanti�chen Kirche
nicht immer beybehaltenworden ; die Herr�ch�ucht, die
dem Men�chen unglücklicherWei�e wie natürlich i�t,
�chwächteund verdrängte�ie bald; und man glaubtedie-

�er Stüben nicht mehr nöthig zu haben, nachdemman

einmal ein Gebäude von Lehrenund Mepynungenaufge-
führt hatte, das eben �o fe�t und unum�tößlichals zum

Gebrauchbequemzu �eyn �chien, Nach und nach fand
man aber , daß man damals weder Zeit no< Muße,
weder Ruhe noch-Hülfsmittelgenug gehabthatte , alle,

große und kleine , Theiledie�es Gebäudes, alle �eine
Grund�teineund Säulen und Fugen , noch wenigeralle

�eine Verzierungenund Bequemlichkeiten, �o zu unter-

JA4 �uchen,
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�uchen, �o mit einander und mit der Richt�chnur der

Wahrheit zu vergleichen, �o in einander zu pa��en und

mit einander zu verbinden , daß weder Lücken noh Ri��e
hätten ent�tehen fönnen. Und �o erwachte der Gei�t des

Zweitels , der For�chungsgei�t, und mit dem�elben der

Gei�t der Freyheitund der Duldung aufs neue. Groß
und weit ausgebreiteti�t �eine Wirk�amkeit und �ein Ein-

fluß in un�ern Tagen , allgemeinerals vielleicht jemalsdie

Gâhrung, die daraus unter den Men�chen ent�tanden i�;
aber die Frage bleibr immer �chwer zu beantworten , ob

das gegenwärtige, jet lebende Men�chenge�chleht , im

Ganzen genommen , mehr dabey gewonnen oder verloren

habe. Jnzwi�chen mü��en und werden die entfernternFol
gen davon unter der Au��icht der alles leitenden Vor�e-
hung gewiß gut �eyn, Ferne �ey es al�o von uns , den

men�chlichen Gei�t in �einen Fort�chritten , wenn �ie ihn
auch zuweilenauf Abwegeverleiten �ollten , aufzuhalten,
oder Freyheitund Duldung, wenn auch zufälligerWei�e
noch �o viele Uebel daraus ent�kehen �ollten , einzu�chräne
ken. Mur das wollen wir thun, wir wollen die Duls-

dung nicht bloß dem herr�chenden Tone zufolge, oder
weil uns der Mangel der�elbenverächtlichund lächerlichma-

chen würde, �ondern wir wollen �ie aus richtigenund rich-
tig erfannten Gründen behauptenund befördern, und �ie
dadurch veredeln , daß wir �ie aus bloßerfalter Duldung
zu wahrer Men�chenliebe und Chri�tenliebe erheben. Und

dieß , meine andächtigenZuhörer, i�t die Ab�icht meis
nes gegenwärtigenVortrages. Jch werde euh nämlich
einigte, freylichunter vielen nur einige, Grund�áge zu

Beförderung der wahren Toleranz , oder einer

Duldung, die mit Liebe verknüpft i�t , an die Hand
geben. Und unter die�en Grund�äßen werde ih die-

jenigen wählen, die vielleicht am �elten�ten gehörig er«

wogen werden , �o wahr und wichtigfie auch �ind.

Der
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Der er�te Grund�as6die�er Arc i�t die�er : Glaube,
Wepnungen, Gebräuche haben in Rück�icht auf
Gote nicht den großen Werth , den man ihnen
gemeiniglich beyleget ; �ie können in �einen Augen
das nicht �eyn und gelten , was fie �o oft in un�ern Augen
�ind und gelten; �ie �ind kein �o �icheres Mittel , uns �ei-
nes Wohlgefallenszu ver�ichern, oder gegen die Wirkung
�eines Mißfallens zu �chüßen, als man es wohloft gedacht
hat und noch denfert. Einen Men�chen , den Stolz und

Eigen�inn be�eelen , der eitel und herr�h�üchig i�t , dem
fann wohlviel daran gelegen�eyn , daß �ich andere Men-

�chen gewi��e Dinge eben �o vor�tellen und eben �o davon

Urtheilenund reden wie er , den fann man wohldadurch
gewinnenoder be�techen, daß man alle �eine Urtheileund

Aus�prüche blindlings annimmt und glaubet , oder doh
u glauben vorgiebe. Dieß �chmeichelt �einer Eigenliebe,

nâhret �einen Stolz und läßt ihn �eine wahren oder einges
* bildeten Vorzügevor andern fühlen,Aber was kannihm,

dem Ewigen, dem Unendlichen, dem höch�tvolllommes
nen Gei�te, der �o weit über alle men�chlicheSchwachheie
ten erhabeni�t , was kann ihmeigentlichdaran gelegen
�eyn, ob �ich die Bewohner des Scaubes, die Men�chen,
gewi��e Dinge �o oder anders vor�tellen

?

Welchen Ein-
fluß föônnte wohl die�e Ver�chiedenheit in feine unum-

�chränkteund unveränderlicheVollkommenheitund Glück.

�cligfeié haben? Welches Verdien�t könnten wir uns

wohldadurch bey ihm erwerben? Was i�t alle, �elb�t
die richtig�te und weitläu�tig�te men�chlicheErkenntnißvor

ihm , dem Allwi��enden? Was anders als ein er�ter,
�chwacher Ver�uch eines Ge�chöpfes , das denken ler-

nen �oll, und das �olchesnicht lernen fann, ohnetau�end-
mahl zu irren, und der Wahrheitzu verfehlen? Und was i�k
alle Wahrheit, �o wie �ie der men�chlicheVer�tand erken«

net,in Vergleichungmit ihremhöch�tenUrbilde in dem uns

endlichengöttlichenGei�te ? Was anders als die �chwäch�te
Dämmerunggegen das helle�teMittagslichc? - Und un�re

J5 Mey-
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Meynungen, un�re Vor�tellungsarten in Religions�achen,
die �ich alle nur, mehr oder weniger,von der reinen Wahr-
heit entfernen oder der�elben nähern, ohne�ie jemals ganz

zu erreichen, die �ollten an und vor �ich �elb�t einen �olchon
Werth in den AugenGottes haben,daß �ie uns ohneRück -

�icht auf un�er Verhaltenihm wohlgefälligoder mißfällig
machenkönnten ! Welche �chwache,niedrigeBegriffemüß-
ten wir uns nichtvon dem höch�ten volllommen�ten We-

�en machen ! Und wir �ollten für �ole Meynungenund

Vor�tellungsarten �o eiforn, als ob wir rechteigentlichdie

Sache Gottes vertheidigten,und ihm dadurch einen wirk«

lichen Dien�t lei�teten! Und wir �ollten glauben , daß
Gote bloß in Rück�icht auf �olche Meynungenund Vor-

�tellungsarten über die einen �einer Kinder auf Erden

zürnte und die andern �einer be�ondernGun�t und Gewo-

genheitwürdigte? Nein , wenn Gott un�rer Glaubens»

fähigkeitgewi��e Säge vorhält, wenn er will, daß wir

uns gewi��e Lehrender Religion �o oder anders vor�tellen
�ollen, �o thut er es gewiß nicht um �einetwillen , �ondern
bloß um un�ertwillen, weil er uns gut und glück�elig ma-

chenwill, und weil die�e Säße oder die�e Vor�tellungsars
ten un�re Be��erung und un�re Glück{eligkeitam �icher�ten
befördernkönnen. Jhr Werth oder ihr Gewichtbeziehe
�ich al�o bloßaufuns, und wir allein gewinnen, oder ver-

lieren dabey, wenn wir �ie annehmenoder verwerfen,glau-
ben oder nichtglauben,

Aber auch in Anfehungun�er , und dieß i�t ein Zwoep-
rer Grund�as der vernünftigenToleranz, auch in An-

�ehung un�er hat der Glaube, als Glaube betrach:
tet, keinen großen Werth, Wer die Wahrheit ers

kennet und der Wahrheit beypflichtet, hat�reylich einen

Vorzug vor demjenigen,der den Frrthum annimmt und

für wahr hält. Jenes i�t eine Vollkommenheit, die�es
eine Unvollklommenheit, Fenes kann �ehr nübliche,die-

�es �ehr �chädlicheFolgenhaben, Solange aber Wahr-
heit
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heitund Jrrthum bloßden Ver�tand be�chäfftigen, und

Herz �o wie das teben des Men�chen ungeändertla��en, �o
lange kommen�ie bey der Be�timmung des men�chlichen
Werchs in keine be�ondere Betrachtung. Erkenntnißund
Glaube �ind nicht Endzwee, �ondern nur Mittel. Wir

�ollen gewi��e Dinge, gewi��e Lehrender Religion erkennen
und glauben, nicht �owohl um �ie zu erkennen und zu glaus
ben, als vielmehrum in die�er Erkenntniß und die�em
Glauben Gründe und Antriebe zur vernünftigenund tu-

gendhaftenEinrichtungun�ers Sinnes und un�ers Ver-,

haltens zu finden,und die�er Erkenntnißund die�em Glau-
ben gemäßzu leben. Ge�chieht die�es nicht, �o-i�t es in

Mück�ichtauf un�re morali�che Vollkommenheitund wahs
re Glück�eligkeit, �o wie in Rück�icht auf un�re Brauchs
barkeit und Gemeinnügigfeiteben da��elbe, ob wir glau-
ben oder nicht glauben, ob wir uns jene Dinge �o oder ans

ders vor�tellen. Die Summe des Guten oder des Bös

�en, das wir thun oder nicht thun, genießenoder nichtges

nießen,bleibt immerdie�elbe; �ie wird durchun�ern Glau-
ben oder Nichtglaubenweder vermehretnochvermindert,
Unddieß i�t der Fall, in welchem �ih nur gar zu viele

Men�chen befinden. Welch eine große, unüber�teigli«
che Kluft i�t nicht bey den mei�ten zwi�chen dem Erken-
nen und dem Thun der Wahrheit, zwi�chen dem Glauben
und dem Éeben nachdem Glauben! Täglichwider�pricht
ihr Herzund ihrVerhalten demjenigen,was ihr Ver�tand
für wahr hält , oder was �ie mit dem Munde als wahr
bekennen , ohne daß �is die�es Wider�pruches je gewahr
werden, Mit dem Jrrthume verhält.es�ich eben �o wie
mit der Wahrheit, Es liegen eben �o viele Jrrthümer
als Wahrheitentodt und unwirk�amin den men�chlichen
Seelen. Jene �ind vielleichteben �o oftun�chädlich, als

‘Die�eunnúge �ind. Beyde �chwebengleich�am einzelnund

vonder übrigenMa��e der Gedanken und Empfindungen
abge�ondert in dem Ver�tande, und �tehen in keiner nä-

hern Verbindung weder mit dem Herzennoch.mit dem

Leben
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Leben des Men�chen. So kann der Men�ch bey.allex

Wahrheit ,
die er erkennet , bô�e und gemein�chädlich,und

bey allen Jrrthümern , die er heget, gut und gemeinnü-
ßig �eyn. Und doch �ind wir nur gar zu geneigt, zu glaus
ben, daß der Men�ch nah dem Maaße, nach welchem er

die Wahrheit oder den Jrrthum erkennet und glaubet,
auch in allen andern Fällen die�er Erkenntniß und die�em
Glauben gemäßdenke. und lebe; und eben deswegen le-

gen wir auf die�e Erkenntnißund die�en Glauben einen �o
großen Werth bey der Schäßung und Beurtheilung des

Men�chen , und halten �o oft den Bekenner der Wahrheit
bloß deswegen , weil er die Wahrheit bekennet , für be��er,
und den Jrrenden bloß deswegen , weil er irret , für
�chlechter, da doch die�er nicht �elten weit edler denfet. und

weit tugendhafterhandeltals jener. Zaßtuns al�o, mei=

ne andâchtigenZuhörer, wenn wir recht tolerant �eyn und

un�re Duldung zum Wohlwollenund zur Uiebe erheben
wollen , nie verge��en , daß der eigentlicheWerth des Mens

�chen, vor Gott und vor allen vernünftigen und unpare-
theyi�chenRichtern der men�chlichen Verdien�te, von �ei»
nen morali�ch guten Ge�innungen und Handlungen , von

der Treue, womit er �eine Pflichterfölletund �einen Brü-
dern dienetund nüßlih i�t, abhängt: nie verge��en, daß,
�o wie viel großeund wichtigeWahrheitenbeyden mei�ten
Men�chen unfruchtbar�ind, eben �o auchviele grobeJrr-
thúmer unwirk�am und un�chädlich �ind ; daß auf der ei-

nen Seite die Wahrheit �ehr gemißbraucht, und auf der

andern auch von dem Jrrthum zufälligerWei�e ein guter
Gebrauch gemacht werden kann ; und daß folglichuns

ter den Jrrenden �o wohl als unter den Bekennern
der Wahrheitviele Men�chen �eyn können und wirk-

lich �ind, die in Rück�icht auf ihr Herz und ihr Leben

un�re ganze , und oft un�re vorzügliche Hochach-
kung und <Ziebeverdienen, und die �ih gewiß des

göttlichen Wohlgefallensweit �icherer getró�ten dürfen,
als derjenige, der bey aller Erkfennenißder Wahrheit

weniger
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weniger gut ge�innet i�t , und wenigertugendhaftuns

chri�tlich lebet,

Und das um �o viel mehr, dieß i�t ein dritter Grund-

�as der ächtenToleranz, und das um �o viel mehr, da die

mei�ten Jrrehümer der Wen�chen unver�chulder
und folglich keiner Strafe fähig �ind, �o wie au
die Erkenntnißder Wahrheit bey den mei�ten ohnealles
Verdien�t und eben deswegenkeiner Belohnungfähig i�t,
Und in der That, wo liegenwohldie er�ten , kief�tenGrün»

de der richtigenoder unrichtigenVor�tellung , die wir uns.

von den Dingen überhauptund von Religions�acheninse

be�ondere machen , wo die Gründe der Wahrheitenoder

der Jrrehúmer , die wir in die�er Ab�icht angenommen
und beybehaltenhaben? Wo anders als in den er�ten
Eindrücken , welche die äußern Dinge auf uns machten,
in dem er�ten Uncterrichte, den wir erhielten, in den er�ten
Urtheilen, die wir von andern , über uns ge�eßtenoder uns

�on�t verehrungswürdigen, Per�onen fällenhörten, in den

er�ten Büchern , die uns in die Händegegebenwurden, in

der reizendenoder ab�chre>endenGe�talt,inwelcherman uns

gewi��e Vor�tellungen und Bilder dar�tellte, und in den will=«

FührlichenBelohnungen oder Strafen , die man damit.
verband ? Hiengen aber wohl die�e Eindrücke, die�er Un.

terricht , die�e Urtheile, die�e Bücher , die�e Dar�tellungs.
art, die�e Belohnungen und Strafen von un�rer eignen
freyenWahl ab? Mußten wir �ie niche �o annehmen,wie
man �ie uns gab? Kamnicht dabeyfa�t alles auf un�re ta«
ge, un�ern Stand, un�re häuslichenund bürgerlichenVera.

bindungen, auf gün�tige oder ungün�tigeUm�tände an?

Und wenn wir nun durch die�es alles entwedérzur Erfennts

niß der Wahrheitgelangt, oder aber in Frrthumgerathen
�ind, �ollte uns jenes zum Verdien�te, oder die�es zue

Schuld angerechnetwerden können? FJnicht jenes un«

verdientes Glück , und die�es unver�chuldeceésUnglück?
Machecuns aber wohlunverdientes Glück einerBeloh-

nung,
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nung, oder unver�chuldetesUnglückeiner Be�trafung, es �ey
beyGoct oder bey Men�chen, fähig? Oder�ollen und dürfen
wir den Glücklichenbloß deswegen, weil er glücklichi�t, hô«
her �chäßen, und den Unglüklichenbloßdeswegen,weil er

unglüflichi�t, fürgeringerhalten?Hat nichevielmehrder

Unglückliche, der es ohne�eine Schuld i�t , den er�ten
An�pruch auf un�re Nach�icht, auf un�er Mikleiden, auf
un�re Liebe? Und wenn der Jrrende die�er Unglückliche
i�t , �o �chließet daraus , welche liebevolle Duldung ihr
ihm �chuldig �eyd. — Es i�t wahr, daß wir im männ-

lichen Alter , bey größererWirk�amkeit und Stärke un�rer
Vernunft , die Mängel und Fehlerun�rer jugendlichen
Begri��e durch eigenesNachdenkenund For�chen er�ezen
und verbe��ern Éönnen und mü��en , und daß es alsdann
nicht mehrweder �o ganz verdien�tlos noch �o völlig�chuld-
los. i�t, ob wir un�re Erkenntnißvermehrenund berichti-
gen oder nicht, ob wir der Wahrheitoder dem Jrrthume
in Religions�achenBeyfall geben. Aber auch hierkommt

�ehr viel, oft alles, auf die äußernUm�tände , in wel-

chen wir uns befinden, und auf die ¿‘ehrerund Führer , die
wir haben, anz und eigentlichi�t es nur eine vergleichungs-
wei�e kleineAnzahlvon Men�chen aus den ge�itteten und

höhernStänden, die Zeit und Muße und Gelegenheitund

Antrieb und Hülfsmittelhaben,�ich mit freyemund unbes-

fangenemNachdenkenüber die Religion zu be�chäftigen,
und dadurch in der Erkenntniß der�elben weiter zu kom-
men. Alle übrige, und darunter ver�tehe ich den aller-

größtenTheil der Men�chen , mü��en �ich an die Begriffe
von Religions�achenhalten, die man ihnen in ihrer er�ten
Jugend beygebrachthat , und die man ihnen von Zeit zu
Zeit aufs neue vorträgt , �ie mögen richtig oder unrichtig,
wahr oder fal�ch �eyn. Und die�e Men�chen �ollten wir

deswegen,
weil �ie in vielen Stücken irren und nicht an-

ders als irren fônnen
, verachten, oder ihnen , wenn fie

nur �on�t gut denken und leben, un�re Achtung und Uebe
im Gering�tenentziehen? Und die�e ‘Men�chen, deren

'

¿age
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Íage Gott �elb�t durch �eine wei�e Vor�ehung be�timmt
hac, und die er ein�t gewiß dafür ent�chädigenwird, die

�ollce Er, der Richter der Welt wegen ihrer unvermeidli=

chenJrrthümer mit Mißfallen an�ehen 2 Nein , Gott

urthei!et und richtet unendlichgerechterund billiger,als die

Men�chen zu urtheilenund zu richten pflegen, Er ver-

dammet und �trafet niemanden um unver�chuldeter Jrrs
thümerwillen. Jhm i�t jeder Men�ch, der ihn nah dem

Maaße �einer Erkenntniß fürchtetund dabeyrecht thut,
angenehm,

Ja, und dießi� ein vierter Grund�as der ächtenTos

leranz, Gott har die Glück�eligkeitdes zutünftigen
Lebens, an Feine Religion, an keine Arc ihn zuer-

Eennenund zu verehren, an keine be�ondere Lehren
und tMepnungen �chlechterdings gebunden , �ondern
theilet �ie jedem Men�chen mit , in �o weit er der�elben fäs
hig i�t. Auf die�e Fähigkeitzur Glück�eligkeit, oder

die�e Empfänglichkeitfür die�elbe kommt bey Chri�ten
und Nichtchri�ten, und bey Chri�ten von allen Bes

kenntni��en und Ge�ell�chaften alles an ; und die�e Fähig»
keit , die�e Empfänglichkeit , die ihren Grund in der

men�chlichen Natur und Be�timmung hat , dürfenwir
feinem Men�chen �chlechterdings ab�prechen , obgleichdie

Grade der�elben äußer�t ver�chieden �ind, Keine Relin
gion, am wenig�ten eine be�ondere Confe��ion unter den

Chri�ten, kann und darf �ich al�o die allein�eligmachende
nennen, Jn jederReligion , wo Glaube an Gott und

Glaube an Un�terblichkeitund künftigeVergeltungenges

lehret wird ,
wo Pflicht und Tugend einigesAn�ehenbes

haupten, da �ind Mittel zur Seligkeit vorhanden,�o �ehr
auch �on�t die Lehrendie�er Religion mit Jrrthümernvers

mi�cht �eyn mögen, Beklagenswerthi�t der Men�ch, der

�einen Bruder deswegen von der Seligkeitder zukün�ftis
gen Welt aus�chließt , weil er nicht den�elben Namen mit

ihmträge, oder andere Lehrenbekennetund andere Ge«

brâuche
,
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bräuche beobachtet als er. Sein Herz muß �ehr enge
und �eine Begriffe von Seligkeit mü��en �ehr verworren

und einge�chränkt�eyn, Nein, Seligkeit theilet Gote

einem jeden Men�chen nah dem Maaße �einer Fähigkeit
oder Empfänglichkeitmit , und die�e Fähigkeit, die�e
Empfänglichkeiti�t �o ver�chieden, als jeder einzelne
Men�ch von allen übrigenMen�chen ver�chieden i�t. —

Fürchtetnicht , meine andächtigenZuhörer, daß die�e
Arc, �ich die Sache vorzu�tellen , Gleichgültigkeitin Ab«

�icht auf Religions�achen verur�ache. - Bey nachdenken«
den Men�chen gewiß niche, Kann ih gleich bey den

�chlechte�ten, rauhe�ten , �par�am�ten Spei�en leben und

gewi��ermaßen ge�und �eyn; kann ichgleichin dem gröbs
�ten , aus den ver�chieden�ten Stücken zu�ammenge�eßze
ten Kleide , oder in der niedrig�ten , den Ein�turz dros

henden, Hütte michvor Fro�t und Hike �chüßen: �o wers

de ich doch deswegen nicht gleichgültig gegen be��ere
Spei�en , be��ere Kleider , be��ere und bequemereWohs-
nung �eyn ; und wenn ich die�e wählen und habenfann,
�o werde ich �ie gewiß nicht aus dem Grunde verwerfen,
weil auch jene zur Erhaltung des tebens und zum nie«

drig�ten Grade des Vergnügenshinlänglich�ind. Nein,
der Chri�t hat allerdingsgroßeVorzügevor dem Nicht-
chri�ten , und der prote�tanti�che Chri�t große Vor-

zúge vor dem Römi�chge�inneten, und es würde einen

großen Mangel des Nachdenkensund der Empfind�am«
keit anzeigen, wenn wir den Werth die�er Vorzüge
nicht erkennten , und Gott nicht von ganzen Herzenda-

für dankten. Aber eben �o viel Härte und Mangel des

Nachdenkens würden wir verrathen, wenn wir den Brus

der, der die�e Vorzüge entbehrenmuß , wenn wir den

Nichtchri�ten, oder den von uns ver�chiedendenkenden

Chri�ten verurtheilten, und ihn verwegener Wei�e von dem

Reiche der Glück�eligkeitaus�chlö��en, das Gott allen �eis
nen vernünftigenGe�chöpfen, die der�elben auf irgend eine

Are und in irgendeinem Grade fähig �ind, geöffnetdat— ieß,
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Dieß, M. A. Z., �ind einigeder vornehm�tenGrund«

�âke einer vernünftigenToleranzoder Duldung in Rücf«
�icht auf die Ver�chiedenheitdes Glaubens und der Mey-
nüngen der Men�chen in Religions�achen. Erkennen wir

die Wahrheit die�erGrund�äge und richtenwir uns in un-

fernUrtheilenund in un�erm Verhalten darnach, �o-werden
wir gewißnachder Vor�chrift des Apo�tels in un�erm Texte
einer den andern in der tiebe vertragen. So werden wir

nichc nur die Jrrenden oder Andersdenkenden dulden , weil

�ie Gott duldet , �ondern auch �o gegen �ie ge�innet �eyn,
wie Gott gegen �ie ge�innet i�t, Gote duldet �ie nicht
nur, �onderner liebet �ie, und liebet den Frrenden , der

gut i�t und Gutes thut, mehr als den Bekenner der

Wahrheit , der nicht �o gut i�t und nicht. �o vies Gutes

thut, Und �o mü��en und wollen wir auch denken und

uns verhalten. Jeder Men�ch, zu welcher Religion ec

fich bekenne, �ey uns als Men�ch, als Bruder , theuer
und werth, und jeder wirklichgute Men�ch �ey ohneRük«

‘�icht auf �eine Meynungen oder Jrrthümer, un�rer vors

züglich�tenAchtungund Liebegewiß! Amen.

Il. Sand. K Xl, Peo
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Xl, Predigt,

Unter�uchungÜber den Gebrauchder

Veortheileder Reformation.

Text.

Dffenbarung 3. v. 11.

Halt , was du ha�t , auf daß dir niemand deine

Krone raube.

!

Gz“7 deine Wohlthaten �ind mannichfaltig— �ind
groß .— �ind mehrals hinlänglich, uns allo glück�e«

lig — in einem hohen Grade glücf�elig zu machen. Das

�agen uns alle Veran�taltungen , die du in der Natur und

durch die Religionzu un�erm Be�ten gemacht, alle We-

ge, die deine Vor�ehungbishermit uns einge�chlagenhat,
Davon überzeugenuns auchdie glücklichenBegebenheis
ten , deren Andenkenwir heute erneuern. Aber un�re
Dankbarkeit für deine Wohlthaten , aber der Gebrauch,
den wir davon machen — O wie tnangelhaft �ind die

niche! Und wie unvolllommen , wie wankend und unge-
wiß i�t eben deswegen un�re Glüf�eligfeit!Gocé , dir

gebühretEhre, aber wir mü��en uns �chämen, Möchte
uns dochdie�e Be�chämung recht heil�am werden und uns

zu einem treuern, danfbarern Gebrauche deiner Wohlthas
ten erwe>en ! Möchten wir jeht in die�erAb�icht �o Reche
nung mit uns �elb�t halten , daß wir dadurch wei�er und

be��er würden! Segne dochzu dem Ende die Betrach«

'
tungen,
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tungen, die uns je6t be�chäffeigenwerden , und erhöre
un�er Gebet durch ‘Je�um Chri�tum un�ern Herrn, in
de��en Namen wir dich ferneranrufen und �prechen: Una
�er Vater 2c,

Offenbarung 3. v. x1.

úÓalt, was du ha�t, auf daß dir niemand deine
BRrone raube.

O)Zortheile, die wir �elb�t für Vortheileerkennen mü��ea
und deren wir uns als �olcherrühmen,nichtgebrau=

chen oder �chle<t gebrauchen, i�t Thorheltund Wider-
�pruch mit �ich �elb�l, WVorcheile, die uns andre theuer
erfaufe, mit vieler Mühe und Gefahr erworben haben,
leichtfinnigerWei�e ver�cherzen, das i�t Undank und Nie-

derträchtigfeit, Und �ollte dieß nicht der Fall �eyn, in
dem �ich viele prote�tanti�che Chri�ten in Ab�icht auf die

Vortheileder Reformationbefinden? Daß wir der Re-

formationviele, großeVortheilezu verdanken haben,das

giebt jedermannzu, de��en freuetund rühmet�ich jedermann,
und wer könne es leugnen ,

- der nur einigermaßenlicht
und Fin�terniß, Freyheicund Knecht�chaft , Religion und

Aberglaubenvon einander zu unter�cheiden und mit ein«

ander zu vergleichenweiß ? Aber ob wir nun die�e Vor-

theile �o gebrauchen,wie es ihr Werth erfordert ? Ob

wir durchihrenGebrauch in der Erkenntniß, in der Frôms
migfeit, in der chri�tlichenFreyheit, in der allgemeinen
und brüderlichenLiebe �o weit gekommen�ind, als man es

mit Recht von uns erwarten kann , ob wir �o viel wei�er
und be��er und glüf�eliger �ind , als diejenigen,die die�er

Vortheilemangeln mü��en ; das �ind Fragen, die man

�ich vielleicht nur �elten vorlegt , und die dochwohl mehr
Aufmerk�amkeitund Nachdenken verdienen , als viele an«

dere
, die man úber die�e Sache aufzuwerfenpfleget,

Wohlan, M, A, Z,, wir wollen uns die�e Frageneinmal
K 2 unpavrs
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unpartheyi�chvorlegen, und �ie �o beyuns �elb�t beantwor-
fen, wie wir �on�t die Dinge , [an welchen uns viel gele-

gen i�t, beantworten, Wir wollen al�o unter�uchen, 0b

und in voie weit wir die. Vorthèile , die wir der

Reformation zu danken haben ; gebrauchen, und
voas für einen Linfluß fie in un�er Verhalten und
in un�re Glück�eligkeirhaben ? Eine Unter�uchung,
die uns deutlich lehrenwird „wie viel Ur�ache wir haben,
euchaus un�erm Texte zuzurufen: Halt, oder bewahre,
was du ha�t, auf daß dir niemand deine Krone „ deine

Vorzüge nehme.
Wir habeneuch zu andern Zeiten , ‘M. A. Z., von

den mamichfaltigenund großen Vortheilenunterrichtet,
die wir der Reformation, deren Andenken wir heute �ey-
ern, zu danken haben, Wir könnenalle die�e Vortheile
unter einen Ge�ichtspunktbringen, und �ie alle mit einem

Worte ausdrúcken; und die�es Wort , die�es viel umfa�e
�ende , jedem denkenden We�en heiligeund erfreuliche
Wort i�t — Frepheir!! Der größte Vorzug des ver-

nünftigen Men�chen und des wohlunterrichteten Chri�ten!
Wie enge wurde nicht die�e Freyheitin jenen Zeiten der

Unwi��enheit und der Barbarey , die vor der Reforma:
tion hergiengen, einge�chränkt! Welchemmannichfaltis
gen, harten Zwange, welcher �clavi�chen Knecht�chaft
mußte �ie nicht weichen! Wie �eufzte niche alles, was

noch einigesGefühlvon Kräften und innerer Würde hat-
te, unter dem Joche des Aberglaubens und der gei�tlichen
Herr�chaft |! Und wie gefährlichwar es nicht oft , , laut
darüber zu �eufzen und ‘den natürlich�ten, �tärk�ten
Wun�ch des noch nicht ganz ausgearteten Men�chen, den

Wun�ch nach Freyheitöffentlichzu äußern ! Nun, M.

Th. Z,, �ind die�e Wün�che wirklicher�üllet , wenig�tens
größtentheilserfüllet,und es i�t bloß un�re eigne Schuld,
wenn �ie niht nach ihremganzen Umfangeerfüllet wers

“den. Die unterdrückte Freyheit fand an den er�ten Res

formatorenund ihrenGehülfen,als an ächtenDeut�chen,
Frey
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FreyheitathmendenMännern,eben �o muthigeals glück«
licheVertheidiger, Unter ihrer Anführunghob �ie ihr.
zur Erde gebeugtesHauptwieder empor , warf die �chänd-
lichen Fe��eln, die �ie �o lange hatte tragen mü��en , mik
edlem Unwillen von �ich , zeigte �ich jedermann, den Ho-
hen und den Niedrigen , dem Volke und �einen Beherr-
�chern „ in ihrer männlichen Schönheitund Würde, küns

digte jedermann neues teben und neue Glück�eligkeit an,
roe>te und entwickelte allenthalbendie �o lange unchätig
gebliebenenund mit tyranni�cherGewalt zurücfgehaltenen
Kräfte und Fähigkeitender Men�chen , verbreitete Licht
und Wärme um �ich her, und erwarb �ich unter allen

Ständenund Cla��en von Men�chen eben �o zahlreicheals

eifrigeVerehrerund Anhänger. Zudie�en ihren Ver«

ehrern und Anhängern gehörtenauh un�re Vorfahren,
meine andächtigenZuhörer , und �ie habendie�elbe auh
auf uns gebracht. Jhre Herr�chaft , die eben �o �anft
als wei�e i�t , die i�t auch unter uns gegründet. Jhre
Vortheileund Seligkeiten �ind auch uns zu Theilgewor-

den, und können uns immer völligerzu Theil werden,
wenn wir es nur wollen, Und wie mannichfaltigund

wichtig i�t nicht die Freyheit, deren Gründung und Wies

derher�tellung wir heute feyerlich bedenken! Freyheit, in

Religionsfachenfür uns �elb�t zu denken und zu urtheilenz

Freyheit,die Schrift �elb�t zu le�en und un�re Eröenntniß
von Gott und �einem Ge�andten, Je�u Chri�to, aus der

er�ten und rein�ten Quelle zu �höpfen ; Freyheit, beydem

Gottesdien�te un�ern eigenenEin�ichten und Empfindun-
gen zu folgenz Freyheit, in Ab�icht auf Religion und

Gewi��en unter keinem andern als dem uns von Gott ver-

ordneten Herrn Je�u Chri�to , un�erm Heilande, zu �tes

hen ; Freyheit, unmittelbar und getro�t zu Gott, un�erm
Vater , zu nahen und alle �cine Wohlthatenund Gaben

in der Nacur und in der Religion mit frohemMuthe und

findlichemSinne zu genießen; Freyheitendlich, alle

abergläubi�cheBe�orgni��e und Schrebilder von uns zu

K 3 wei�en,
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wei�en, und alle knechti�cheAeng�tlichkeitim Leben und
im Tode aus un�ern Herzenzu verbannen.

Aber wie, meine andächtigenZuhörer, wie haben
wir nun bisher die�e edile , �elige Freyheit gebraucht,
und wie gebrauchenwir �ie noh? Was für einen Ein-

fluß hat �ie in un�er Verhalten und in un�re Glúk�e-
ligkeit?

,

Wir habener�tlich die Frepheit „
- in Religions-

fachen für uns �elb�t zu denken und zu urcheilen.
Man fordert keinen blinden Glauben, keine �clavi�che Un--

terwerfung an die Aus�prüche fehlbarerMen�chen, keine,
weder auf eigenePrüfung noch innere Ueberzeugungge-

gründeteAnnahmegewi��er Lehr�äßeund Meynungenvon

uns. Man rufet uns mit dem Apo�tel zu: Seyd nicht
Kinder am Ver�tande , wach�et in der Erkenntniß, �eyd
eures Glaubens gewiß, prüfetalles und das Gute behal-
tet, Folgenwir aber wohldie�em Zurufe? Bedienen
wir uns die�er Freyheit? Denken und urtheilenwir wirk-

lich �elb�t in Religions�achen ? ‘Eine �onderbare Frage!
Und dochnichts roeniger als úberflüßig, meine theuer�ten
Freunde. Und doch �o be�chaffen , daß wir �ie �chroerlich
alle bejahenfönnen ! Denn höreni�t nichtdenken; le�en
i�t nicht denken ; nach�prechenund nachbeteni�t nicht
denken! Jenes thun wir freylichalle. Wir hören die

chri�tlicheLehreöffentlichverkündigen; wir le�en vielleicht
mancherleySchriften , die die�e Lehrezum Jnhalte ha-
ben; wir �prechen das, was wir �o gehörtund gele�en oder

în un�rer er�ten Jugend davon gelernet haben, als Wahr-
heit nach. Aber denken wir denn auch dabey �elb�t ? Ur«

theilenwir darüber nach eignenEin�ichten und Empfin-
dungen? Dazu wird in der That mehrerfordert, als man

viele Chri�ten thun �iehe, Da muß man oft die Stille

�uchen, �eine Gedanken oft aus der Zer�ireuung �ammeln,
das , was man von Religions�achengehörtoder gele�enhat,
bey �ich �elb�t wiederholen,es mit �einen übrigen Gedanken,
Empfindungen, Erfahrungen, Beobachtungenverglei

chen,



dex Vortheileder Reformation. 1k

chen, es gegen �eine eignenBedürfni��e , Angelegenheis-
ben , Wün�che, Neigungen, Handlungenhaltenund dars

auf anwenden, Da muß man �ich felb�t zur Rechen�chaft
ziehen, warum man �ich die�e oder jene Lehrender Relie

gion und des Chri�tenthums�o oder anders vor�tellet, muß
�ich die�e Lehrenrecht deutlih und an�chauend zu machen
�uchen, muß nach den Gründen der Wahrheit fragen,
und das Gericht die�er Gründe unter�uchen. Da muß
man aus dem , worüber man �o denket , fe�te Schlü��e
und Grund�äße zu �einer Beruhigung, zur be�ten Ein«

richtung �eines Verhaltens,zur Beantwortung des Zweis
felsund zux Be�treitung der Ver�uchungenherleiten,und

die�eGedanken und Urtheilemit �o vielen die Ge�chäfte,
die Vergnügungenund Vorfallenheitendes gewöhnlichen,
alltäglichen Lebens betreffenden Dingen und Vor�telluu-
gen verknüpfen, daß �ie uns bey allem , was wir thun
und was uns begegnet, helfenund �tärken und �icher leia
cen können. Und thun wir nun die�es? Wi��en wir uns

vieler Stunden oder Viertel�tunden zu erinnern, wo wir

�o über Gott und un�re Verhältni��e gegen ihn, Über feis
nen Willen und un�re Be�timmung , über die tehreund

das Bey�piel Je�u , über den Jnhalt und die Gründe der

Religion und ‘des Chri�tenthums nachgedacht„ uns die�e
Gedanken recht zu eigengemacht, ihre Wahrheit und ih-
re Wichtigkeitinnig gefühlt, �te tief in un�er Herz ge-

prägt, wo wir Wahrheit und Jrrthum, Ucht und Duns

kelheitin un�ern Vor�tellungen von einander abge�ondert,
das, was �ich uns als tiche und Wahrheit dar�tellte, wile

lig und frohergriffen, und die�es alles ohne �clavi�che
Rück�icht auf hergebrachte*Lehrformelnund men�chliche
Bekenntni��e gethanhaben? Und �uchen wir auf die�ent

Wege in der Erkenntniß Gottes und der Religion immer

weiter zu fommen , und un�ers Glaubens immer gewi��er
zu werden? Fragen wir mehrnachWahrheit als nach
dem Namen und der Menge und dem äußern An�ehen.
derjenigen,die �ie bekennen und lehren? I�t es uns

|

K 4 mehr
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mehrum gründlicheEin�icht und fe�te Ueberzeugungals
um Ueberein�timmung oder Wider�pruch mit andern zu
thun ?y

Wir habenzwepytens , M. A. Z,, die völligge,un-

einge�chränkteFrepheir , die heiligeSchrift zu le-

�en und un�re Erkenntniß von Gott und �einem
Ge�andten Je�u Chri�to , und von dem Wege
zur Glück�eligkeit aus der er�ten und rein�ten
Quelle zu �chöpfen. Eine. Quelle der Erkenntniß
und der Weisheit , die vor den Zeiten der Reformation
den mei�ten Chri�ten entweder unbekannt oder ver�chlo��en,
oder dochvon �chwerem Zugangewar. Uns�teht �ie ofen;
uns liegt �ie ganz nahe; uns hált niemand von dem Ges

brauche der�elben abd. Jm Gegentheil: man ladet uns

dazu ein; man bereitet uns dazu vor ; man will uns da-

hin begleiten; man rühmetuns ihre heil�amen Wirkun-

gen anz; man erleichtert uns ihrenGebrauch auf mancher-
ley Wel�e. Aber �chöpfen wir nun wirklich aus die�er
Quelle? Treoibt uns das innige Gefühl un�rer Bedürf
ni��e dahin? Suchen wir da un�ern Dur�t nach Lichtund

Leben und Glüf�eligkeit zu �tillen? Oder, um mit ei

gentlichenWorten zu reden , erkennen wir den Werth des

Uncerrichts, den uns Goct in �einem Worte ertheilet,
und insbe�ondereden Werth der evangeli�chenSchriften,
der Schriften des Neuen Bundes ? Le�en wir o�t und

gern , mit Dankbarkeit und Freude in die�en �o deutlich
von der Kraft Gottes und �eines Gei�tes zeugenden
Sthri�ten , oder auch in Büchern , die uns mit ihrem
Inhalte bekannt machen und ihren Ver�tand erleich-
tern? — Gehen wir gern mit Je�u und �einen Boten
um? Hörenwir �ie gerne gerade zu und ohneDazwi�chen-
kunftvieler anderer Men�chen mic uns reden; und geben
wir ihren Reden das aufmerk�ame Gehör, den herzlie
chen Bepfall, de��en �ie in aller Ab�icht �o würdig �ind ?
Ach, M. Th Fr., ich befürchte�ehr, daß die größere
Freyheit, die wir in die�em Stücke genießen,für manche

von
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von uns ein ganz unerkanntes und unbenußtesGut i�t;
daß manche von uns nicht nur ganze Tage und Wochen,
fondern ganze Monate oder noch längereZeiten hingehen
la��en, ehe �ie einmal die Schrift zur Hand nehmen, ehe
�ie in dem Evangelio le�en und da Unterricht und Tro�t
und Kraft zum Guten �uchen! Wenn ehmals die Schrift
in den Händender wenig�ten Chri�ten war , und wenn �ie
nochje6t, in wenigererleuchtetenLändern und unter wes

niger freyenChri�ten , von vielen nur �elten , von andern

gar nichtgebrauchtwird, da war und i�t es noh Unglük—
ein großentheilsunver�chuldeter Mangel und Verlu�t,
Aber wenn �olches unter uns ge�chieht, wenn wir vor dies:

�er offen�tehendenQuelle- der Erkenntniß und des Tro�tes
vorübergehenund �ie ungebraucht la��en oder dochnur �els
fen und �par�am gebrauchen; dann i�t es Undank , �chänd-
licher Undank gegen die gütige Vor�ehung un�ers Gottes
und gegen den edlen Eifer un�rer Vorfahren ; es i�t Ver-

kennungund Verachtungder uns durchdas Werk der Res

formation�o theuererworbenen Freyheitenund Vorrechs
fe; es i�t verwöhnterund verderbter Ge�chmack , der uns

von derreinen, nie ver�iegendenQuelle ab�ührt, und uns

zu mehr oder wenigerentfernten, oft �ehr �eichtenund un-

lautern Bächen hinleite. QDwenn manden prote�tanti=
�chen Chri�ten nach dem fleißigenBibelle�en, nach �einer
Vertraulichkeitmit dem Jnhalte des Evangelü beurthei-
len �ollte, wie man es dochmit Recht thun könnte , wie

manche müßten nichtalle ihre An�prücheauf die�en Na-

men fahrenla��en!
Wir genießendrittens - M. A. Z., einer größern

Freyheicin Ab�icht auf alles , woas zum Godctes-
dien�te gehórer, Niemand legt uns in die�em-Stücke
den gering�tenZwang auf. Wir �ind an keine men�chli-
che Satungen und Verordnungen gebunden; dürfen
uns nach feinem von Men�chen fe�tge�eßtenUnter�chied
der Zeiten, der Tage , der Spei�en, der äußern Heilig-
keit �clavi�ch richten; dürfenkeine , von Je�u und �einen

Ks5 Apo
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Apo�teln nicht angeordnete Gebräucheund Feyerlichkeiten
wahrnehmen, keine Ceremonien und gottesdien�tliche
Handlungen beobachten, deren Grund und Ab�icht wir

nicht ver�tehen, oder deren Beobachtunguns ko�tbar und

be�chwerlichwäre, Wir können auch hier un�ern eignen
Ein�ichten und Empfindungenfolgen. Wir können und

�ollen Gott im Gei�te und in der Wahrheitanbeten, Un-

�er Herzfoll �ein Tempel , und un�er ganzes teben ihm
gewidmet�eyn. Der Gottesdien�t �oll uns vermögeder

richtigern, edlern Begriffe, die wir davon haben, nicht
Íaft , �ondern Erholung �eyn, und uns niche Furche und

Schrecken, �ondern Freude und Zuver�icht einflößen.
Und i� nun wohlun�er Goctesdien�t �o be�chaffen? Bes
trachten und beobachtenwir ihn �o?

©

Machet er �olche
Eindrü>fe auf uns? Jf? er um �o viel reiner und edler,
wirket er um foviel �tärker und kräftigerauf uns, be�chäff-
riget er un�ern Ver�tand und un�er Herzum fo viel mehr,
um �o viel freyer und ungezwungener wir ihn wahrneh-
men, um �o viel richtigereBegriffe wir von �einer Bes

�timmung und von feinen Wirkungen haben? Feyern
wir das Andenken Je�u und �einer Wohlchatenum �o viel

ern�tlicher , und mit foviel mehrNachdenkenund Ver-

gnügen„ um �o viel einfältiger, leihter und von allem

Aberglaubenentfernterdie Art die�er Freyheiti�t? Dens
Éen und empfindenwir bey dem chri�tlichenGottesdien�te
um �o viel mehr;, um �o viel weniger wir durch äußere
Dinge , dur< Pomp und Pracht , durch leiblicheUebun-
gen „ davon abgehaltenund zer�treuet werden? Sind
wir in die�er Ab�icht wirklich nicht mehr Kinder, �ondern
Máânner,, die das We�entliche von dem Zufälligenzu un-

ter�cheiden wi��en und �ich fe�t an die Haupt�ache halten?

Kann man es aus un�erm ganzen Verhalten merken , daß
uns dor Gedanke von Gott allenthalbenbegleitet,daß er

die Richt�chnur und die Freude un�ers Lebens i�t, und uns

�er ganzes Leben zu einem ihm gefälligenGottesdien�te
machet? — Ach, M, Th, Fr, wein wir deswegen,

|

weil
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weil uns niemand zu gottesdien�tlichenUebungenzwin
gen fann , nochzu zwingen verlanget , die�elben um �s
viet öfter, und um �o viel geringerer Ur�achen willen ver-

�äumen ; wenn wir dey der be��ern Erkenncniß, die wir

haben �ollten , uns doch �o oft auf bloßäußere Gebräuche
und Feyerlichkeitenverla��en , und die�elben an die Stelle
der uns mangel den Tugendund Frömmigkeit�egen; oder,
wenn wir zwar dem AeußernbeymGottesdien�te keinen hs-
hernWerth beylegen, als es hat, aber uns eben �o wenig
und noch wenigerum das Jnnere, um wahre, inbrün�tige
Herzensandachtund Frömmigkeitbekümmern ; oder,
wenn wir die�e Andachtund Frömmigkeitbloßauf gewi��e
Zeiten und Oerter ein�chränken, und an jedem andern Or-
ke, und zu jeder andern Zeit Gott und die Religion aus

„den Augen verlieren und ihrer Vor�chriften nicht achten :

‘dürfenwir uns dann wohldes Dien�tes Gottes im Gei�te
und in der Wahrheit rühmen? Machen wir uns

dann nicht des Mißbrauchs oder des Nichtgebrauchs
der wiederherge�telltenchri�tlichenFreyheit in Ab�iche
auf gottesdien�tlihe Begriffe und Handlungen �chuls
dig 7

Wir habenviertens , M. A. Z., der Reformation die

Frepheir zu danken , daß wir in Ab�icht auf Reli-

giions- und Gervi��ens�achen unter Feinem andern,
als dem uns von Gott verordneten Herrn , Je�u
Chri�to , un�erm seilande �tehen, Kein Men�ch
und keine Ge�ell�chaftvon Men�chen i�t berechtiget, un�er
Gewi��en zu binden, uns irgend etwas zu verbieten,was

uns Gotc im Evangelio erlaubet oder befohlenhat, oder

uns irgend etwas zu befehlen, was er uns da nichtbes

fohlenoder unter�aget hat. Niemand darf uns Ge�eße
vor�chreiben was wirglaubenoder uicht glauben, wie

wir uns die éehrender Religion ‘und des Chri�tenthums
vor�tellenoder nicht vor�tellen , was wir thun oder la�s
�en �ollen , um Gott zu gefallenund uns des Namens
der Chri�ten würdigzu machen. Un�re ¿ehrerfindun�re

Freuns
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Freundez �ie unterrichten , �ie ermahnen, �ie warnen, �ie
bitten uns, aber �ie thun es als Väter und Brüder , und

nicht als �olche, die über das Volk herr�chen, Nur Einer

i�t un�er Mei�ter Chri�tus , den mü�en wir,' wie uns Gott

�elb�t vom Himmeizurufet, hören, ihm mü��en wir ge-
horchen, Eri�t das Haupt der Gemeinde, durch welches
der Vater alles regierer,. — Aber wie gebrauchenwir
nun die�e Freyheit? Erkennen wir auch den Einen, den

Goct zum Herrn úber uns ge�eßt hat, wirklichfür un�ern
Herrn? Freuen wir uns �einer Herr�chaft über uns als-
der Herr�chaft des wei�e�ten, mächtig�ten, gütig�ten Be-

�chüßers und Freundes? Uncerwerfenwir uns ihm und

�einen Ge�eßen von ganzen Herzen? Richten wir uns

gern und in allem nach �einen Befehlen und nach �einem
Bey�piel? Kann man es uns in Ab�icht auf un�re Ge-

�innungen und un�er Verhalten an�ehen , daß wir �eine
Unterthanen�ind, daß er un�er Anführerauf dem Wege
der Tugend und der Glücf�eligkeit, daß er un�er Haupt
i�t, de��en Sinn und Gei�t uns belebet und �tärket ? Ges

horchenwir ihm um �o viel williger und genauer , da er

der einzige i�t, dem wir Gehor�am �chutkdig�ind? Sind
wir unter �einer Anführungder chri�tlichenVolllommen-

heit und Glüf�eligkfeitum �o viel nähergekommen, um

�o viel gerader und ebener der Wegi�t , den er uns gehen
heißt ? Wandeln wir auf die�em Wege um �o viel ge-

tro�ter und eifriger, um �o viel weniger Hinderni��e von

men�chlichen Anordnungen, Ein�chränkungen, und Ab-

haltungen wir auf dem�elben antreffen , um �o viel we-

niger von Men�chen uns aufgelegteBürden uns un�ern
Gangauf dem�elben be�hwerlih machen ? Thun wir

eben �o viel, thun wir noh mehrGutes aus freyemchri�t-
lichen Sinne und aus tiebe zu Je�u, als andere Chri�ten
aus fnechti�cherFurchevor Kirchen�trafen,

oder aus blin-

dem Gehor�am gegen ihre Gewi��ensräthe und gei�tliche
Obrigkeitenthun ? Können wir die�e Fragen nicht bo

jahen, M, Th, Fr.z verwerfenwir mit der in der That
drücfens=
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drückenden und uns erniedrigendenHerr�chaftder Men-

�chen in Glaubens�achenauch zugleichdie �anfte, ehrens
volle Herr�chaft Je�u ; oder haltenwir die�elberoh für
ein hartes Joch, für eine �chwere ta�t , die wir uns zwar
nicht gänzlichvon uns zu werfen getrauen, aber dochnur

mit Widerwillen und Seufzen tragen ; find wir um �o
viel wenigergerechtund gütig und wohlchätigund andächs
‘tig und fromm, um �o viel weniger man uns durch âußes
re Zwangsmitteldazu anhaltenkann ; �ind die Aeuße-
rungen un�ers Chri�tenthumsum �o viel �eltener, �{hwäs
cher , falt�inniger, um �o viel mehr �ie bloßvon un�ern
Empfindungenund von un�rer Ueberzeugungabhängen:
�o i�t es offenbar, daß wir die größereGewi��ensfreyheit,
die uns als Prote�tanten eigen i�t, mißbrauchen , daß
wir durch die�elbe weder be��er noh glück�eligergewors
den �ind.

Wir genleßen fünftens , M. A. Z,., eine größere
Frepheit , unmittelbar und getro�t zu Gott , -un-

�erm Vater zu nahen und alle �eine Wohlchaten
und Gaben in der LTatur und in der Religion
mite frohem Wuthe und kindlichem Sinne zu qe:
nießen. Auchdie�e Freyheitwar vor den Zeiten der Re-

formation�ehr einge�chränkt, Murgar zu viele Chri�ten
verloren unter der Menge von Men�chen , von Heiligen,
von Für�prechernund Mittelsper�onen , auf welche �ie
gewie�en wurden, die höch�te Gottheit fa�t gänzlichaus

dem Ge�ichte, Nur gar zu viele Chri�ten wurden von

lauter niedrigen, knechti�chenGe�innungen gegen Gott,
den Vater der Men�chen , be�eeler. Und in was für
einem fal�chen , freudenlo�en Lichte�tellte man ihnenniche

gemeiniglichdie Welt Gottes und die Ge�chäfte, die Gü«

ter, die Vergnügungendie�es tebens vor ? Durch wie

viele ungegrüntæteBedenklichkeitenund Ein�chränkungen
verbiccerte man ihnennicht den Genuß der�elben? Wie

verächelichwurde nicht alles , was nicht gei�tlich �ondern
weltlichhieß,vorge�telle und behandele? Wie vieleél's
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Verwirrungen und Jrrthümer brachte nicht überhaupt
die Mönchsmoral ‘und das Klo�terleben in die Urtheile
und Grund�äbe, in die ganze Denkungsartder Men�chen ?

Jn welchein fin�teres , trauriges Gewand húlleten �ie
nicht dieNatur und die Religionein , die uns beyde lau-
ter Freude predigen! Jeßt zeigen�ie �ich uns mehr ent-

hüllet, mehr�o wie �ie wirklich�ind. Wir können uns Gots
tes în der Natur und in der Religion freuen. Wir kennen

und verehrenihn als den gütig�tenVater, Der Zugang
zu ihm �teht uns allen offen, Wir können gerade und

freymücthigzu �einem Gnadenchronehinzutreten und da

Hülfe und Tro�t finden , �o oft wir der�elben nöthighas
ben, Wir wi��en, daß alles , was von ihm herkömme,
alles, was er uns zum Genu��e darreicht, das Sinnliche
�o wohl als das Gei�tige, das Jrrdi�che �o wohlals das

Ewige , guti�t, und daß wir ihm nicht be��er dafür dan-

fen fönnen , als wenn wir es frohgenießen, Wir wi�s
�en , daß uns kein Stand , kein rehtmäßiger Beruf,

feine gemeinnüßige Tebensart �eines Wohlgefallens un-

fähig oder weniger fähig macher. , und daß fein Stand

an und vor �ich �elb�t heiliger als der andere i�t, — Aber
bedienen wir uns nun auch die�er Freyheiten, M. Th.

Fr. ? Handeln wir die�en be��ern Ein�ichten gemäß?
I�t es uns eine Freude zu Gott zu nahen, an ihn zu
denken , zu ihm zu beten, uns mit �einer Verehrung zu

be�chäftigen ? Thun wir �olches mit Vercrauen und

Zuver�icht ? Sind wir kindlich gegen ihn, un�ern himm«
li�chen Vater, ge�innet ? Erkennen und verehrenwir
die Religion als die �icher�te und treu�te Führerinnauf
dem Wege zur Glück�eligkeit, als die reich�teFreuden«
geberinn�chon in dem gegenwärtigen‘eben ? Heiligen
wir alle un�re Berufsge�chäffte dadurch, daß wir �ie in

Rück�icht auf Gott und als Dinge , die ihm wohlgefäl«
lig �ind , verrichten ? Erhöhen und veredeln wir alle

un�re Vergnügungenund Freuden dadurch , daß wir �ie
als Bewei�e �einer Für�orgeund tiebe genießen? Jk

die
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die unglücklicheTrennungzwi�chenKircheund Wele. zwi«
�chen Religionund Freude,zwi�chendem gottesdien�tlichen
und dem gemeinen bürgerlichen‘Leben unter uns au�geho=
ben, und habenwir Gott allenthalbenzu verehren,uns

�einer in allem zu freuen und ihm durch alles und mité
allem zu dienen gelernt ?

Endlich, M. A. Z., habenwir als prote�tanti�che
Chri�ten mehr Frepheit , mehr Mittel und Kräfte,
uns vor allen abergläubi�chen Be�orgni��en und

Schreckbildern zu verwahren , und alle knechtis
�che Aeng�tlichkeir im Leben und im Tode aus

Un�ern Herzen zu verbannen, Wie {wer lag nicht
ehmals die Nacht des Aberglaubensauf den Chri�ten, und
wie hart drücket �ie noch je6t einen nichegeringenTheil
der�elben! Wie leicht konnte �ie nicht jede ungewöhnlis
he Er�cheinung in der Natur er�hre>en! Wie leiche
jede widrige Begebenheitmit äng�tlicher Furche vor der

beleidigtenund erzürntenGottheiterfüllen!Wie fin�ter wa«

ren nichtmei�tens ihreAus�ichtenin die zukünftigeWelt,
und wie pèinlichdie Erwartung der Strafen , die �elb
der Tugendha�tewegen �einer Mängelund Fehlerda ers

dulden �ollte ! Uns, 9M. Th, Fr., dürfen die�e Schre>«
ni��e , die�e Furcht, die�e Erwartungen nicht mehr beun-

ruhigen. Wir können die Wahrheit erkennen, und
durch die Wahrheit frey werden. Aber erkennen wir

�ie wirklich? Habenwir ihre Kraft zu un�cer Beruhis
gung erfahren?Sind wir in der ‘Thatvon allem Abers

glauben frey? Schreiben wir feinennaturlichenDins

gen , feinen gottesdien�tlichenGebräuchenund Uebungen
mehr Krafc und Wirk�amkeit zu, als �ie haben? Wan-

deln wir auf dem Pfade des Lebens �o getro�t , werden

wir de��elben �o froh, wie es Men�chen , die ihre Be«
�timmung fennen und unter der Au��iche des Allweie

�en und Allgütigen�tehen , thun �ollten ? Fürchtenwir

uns als Verehrer des einigenwahrenGottes , der alles

beherr�checundallesregieret,und de��en Herr�chaftunum-

�chränke
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�chränkei�t , vor keiner Macht der Fin�terniß? Gehen
wir �elb�t dem Tode ohneäng�tliche Unruheund in der

fe�ten Ueberzeugungentgegen „ daß er der Weg zu höôhes
rer Vollkommenheitund Glück�eligkeitfür uns �ey ?

Sind wir überhauptdur das Chri�tenthumum �o viel

froher und �eliger geworden, und beobachten wir �eine
Vor�chriften mit �o viel freyerm , edlerm Sinne, um �o
viel reiner und von men�chlichen Zu�äßen unver�tellter
die Erkennçniß i�t , die wir von �einem Jnhalte und von

�einer Ab�icht haben können ?

So, M. A. Z., mü��en wir uns über den Gebrauch
der Vortheile, die wir der Reformatlon zu danken haben,
und úber ihren Einfluß in- un�er Verhalten und in un�re
Glâf�eligkeit prüfen. So mü��en wir nach un�erm Tex-
fe das, was wir haben, bewahren, und un�re Krone,
un�re Vorzüge, uns nichtnehmenla��en, O daß die�e
Prúfung feinen von uns be�chämen, keinen der Undank«
barfeit gegen Gotc und des Nichtgebrauchs, oder des

Mißbrauchs �einer theuer�ten Wohlthaten be�chuldigen
möchte! Aber wie viel wel�er, wie viel be��er, wie viel

glücf�eliger müßten und würden wir nicht �eyn, wenn

wir alle die Vorcheile, die wir als prote�tanti�che Chri-
�ten be�ißen, rechtzu �chäßen uno zu gebrauchenwüß-

ten! Welcher freye, edle Sinn , welcherGe�chmack
am Nachdenken , am For�chen nach Wahrheit und Gez

wißheit , an dem vernünftigenchri�tlichenGottesdien�te,
welche herzlicheLiebe zu Gott, un�erm himmli�chenVa-
ter und zu �einem Sohne , un�erm Herrn, welchereine,
männlicheTugend und Frömmigkeit, welcherfroheGe-

nuß des gegenwärtigen, und welchegetro�te Erwartung
des zukünftigenLebens würde uns dann von allen den

Chri�ten auszeichnen, die jener Vortheile mehr oder we-

niger entbehrenmü��en! Ach, meine theuer�tenFreuns-
de, laßt uns doh un�er Glúcé erfennen , und uns de��el-
ben von nun an würdiger zu machen „ und es von nun an

be��er zu benußen�uchen, Wie ? Wir �ollten die Knechte
�chafe
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�chaft der Unwi��enheit, des Jrrthums , der äng�tlichen
Furcht, des Aberglaubens, die �ollten wir der edel�ten,
�elig�ten Freyheitvorziehen

?

Wir �ollten lieber in der

Fin�terniß als in dem Lichtewandeln ? Oder wir �ollten
bey einer be��ern Erkennctnißnicht auch ein be��eres Leben

führen? Auf einem ebenern , leichternWege nicht ge-
�chwinderund �ichererdem Zielenäherkommen ? Nein,
meine theuer�tenFréunde , ferne �ey es von uns , un�er
Glú �o zu verfermen,in einem �o offenbarenWider�prus
che mit uns �elb�t zu �tehen, und uns �o tief zuerniedri-

gen! Nein , jene größereFreyheit, jenes hellereLicht,
jenes frohereund getro�tere We�en , jenervernünftigere
Gottesdien�t , jene reinere, edlere Tugend, jener freyere
Zugangzu Gotc , wozu uns die Reformation den Weg
gebahnethat, die �ollen uns �tets theuer — �ie �ollen un«

�re Ehre und un�er Ruhm, �ie �ollen das Ziel �eyn , das
wir als Chri�ten und als prote�tanti�che Chri�ten, immer

völligerzu erreichenuns be�treben! Amen,

UI,and, ¿ AIL Pres
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tee lee He At Ade Be le-E He-Ae fhe Ze A He-Le-Le Se Le

XIL Predigt.

Das heiligeAbendmahlals ein Ge-

mein�chaftsmahl.

Terr.
©

Tx Johannis 1. v. 3

Vas wir ge�ehen und gehöret baben, das verkúndis

gen wir euh, guf daß auch ihr mit uns Gemein-

�chaft habt, und un�ere Gemein�chaft �ey mit dem

Vater, und mic dem Sohne, Je�u Chri�to.
»

(ze zu welcherWürde ha�t du uns als Chri�ten er«

hoben! Zu welcherVolléommenheitund Seligs
feit uns als Chri�ten berufen? Deine Kinder, deine vor-

züglichgeliebtenund begnadigtenKinder; Brüder und

Schwe�tern deines er�tgebornenSohnes Je�u; zur Un-

�terblichkeit,zur �elig�ten Un�terblichkeitbe�timmt zu �eyn;
mit dir, un�erm Vater, und mit deinem Sohne, un�erm
Heilande, Geniein�chaft zu haben; mit allen deinen Ver«

ehrernim Himmel und auf Erden �o innig verbunden zu
�eyn; und uns hier über die�es alles gemein�chaftlichvor

dir zu freuen und davon aufs neue ver�ichert zu werden :

welche Ehre, welches Glück, welche Seligkeit i�t das

niche! Gott, was i�t der Men�ch, daß du �einer �v ache
te�t, und des Men�chen Kind, daß du dich �einer �o ans

nimm�t! Wo�ollen wir Worte, wo Empfindungenher-
Y nehmen,
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nehmen,dich würdigzu prei�en? Ja, Anbetungund
Dankund tob �ey dir, dem Ewigen, dem Unendlichen,
dir, dem Gnädigenund Barmherzigen, daß du uns aus

der Tiefe un�rer Schwachheitund ün�ers Elendes zu dir

erhoben,uns zu deiner Erkenntniß gebracht, deiner Huld
und Liebe gewürdiget und deiner Gemein�chaft fähig ges
macht ha�t! Anbetungund Dank und Lob �ey dir, dem

Sohne des Vaters, dir, un�erm Erretter und Seligmas-
cher, dir, der du uns den Un�ichtbarengeo��enbaret, den

Zugangzum Vater geöffnet, den Weg der Tugendund

der Glück�eligkeitgebahnet, un�re ge�chwächteund durch
die Sünde entehrteNatur erhöhetund veredelt, und dich
und alles, was du bi�t und ha�t, �o innig und unauflôs«
lich mit uns und un�erm Be�ten verbunden ha�t! O möch-

‘ke doch un�er ganzes (eben lauter Dank, lauter tiebe, laus
ter fromme Freude �eyn! O möchten die�e Empfindun=«
gen uns auch jeßt ganz durchdringenund in einem héhern
Gradebe�eligen! Gott, laß dochdas Licht der Wahr«
heit uns alle erleuchten, das Feuer deiner tiebe und der

LiebeJe�u uns alle dur<hwärmen, die aufrichtig�teMen«

�chen-und Bruderliebe uns alle beleben,und die Aus�ich«
ten in die be��ere Welc uns allen Tro�t- und Freude eins

flôóßen! Segne zu dem Ende un�er Nachdenken über
die�e erhabenenLehrendes Chri�tenthums, und laß uns

die Wirkungen deiner nähern Gegenwart , den Einfluß
deines Gei�tes in einem reichenMaaße erfahren. Wir
bitten dich darum im Namen Je�u Chri�ti, un�ers Herrn,
und rufendich fernerim Vertrauen auf �eine Verheißuns
gen an; Un�er Vater 2c»

1 Johannis 1. v. 3.

Y0as wir ge�eben und gehöret baben, das verkundüä

gen wir en, auf daß auch ihr mir uns Gemeins
“

�chaft habt, und un�ere Semein�chaft �ey mit dem

Vater, und mit dem Sobne, Je�a Chri�tos

$a Wenn
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Ie je eine gottesdlen�tlicheFeyerlichkeiti�t, die den

Gei�t und das Herz des Men�chen ganz zu be-

�chäftigen, und beyde auf die angenehm�te und �elig�te
Arc zu be�chäfftigenvermag, �o i� es gewiß dasheilige
Abendmahl, zu de��en Genu��e wir uns hier ver�ammelt
haben, Wir mögenda��elbe als ein öffentlichesBefennts

niß un�ers Glaubens, un�rer Hoffnung, un�rer chri�tlis
chenGe�innungen, oder als ein Denkmal der Liebe Gots

tes und �eines Sohnes, un�ers Herrn und Heilandes,
oder als ein feyerliches Gedächtniß des un�chuldigen und
heilbringendenTodes Je�u und �einer unendlichen Vets

dien�te um die Men�chen, oder als ein Vereinigungsmit-
tel mit ihm und mit allen �einen recht�chaffenenVerehs
rern, oder endlichals eine Communion, als ein Gemein-

�chaftsmahlbetrachten: wie viel Stoff zum Denken und

zum Empfinden, wie viele Erwe>ungenzur Dankbarkeit
und zur Freude findenwir da nicht!! Welche tugendhafe
te, fromme Ge�innungen , welcheheiligeEnt�chlü��e köns
nen und mü��en da nicht in uns erzeugt und befe�tiget
werden! O möchten wir die�es auch jeßc erfahren, M.

Th. Fr. , da wir uns zu Begehungdie�er gottesdien�tlichen
Feyerlichkeitan�chi>ken! Möchten un�er Ver�tand und

un�er Herz �ich �o damit be�chäffcigen,daß wir die ganze
Würde und Seligkeit des Chri�tenthums dabeyempfän-
den! tZ¿aßtuns zur Beförderung die�er Ab�icht

das heilige Abendmahl als ein Communions-
oder Gemein�chafrsmahl

betraten. So wie der Apo�tel Fohannesin un�erm
Texte den Chri�ten, in Rück�icht auf die chri�tlicheLehre
überhauptzurufet: was wir ge�chen und gehörethaben,
das verfündigenwir euch, auf daß auch ihr mit uns Ge-

mein�chaft habet, und un�ce Gemein�chaft �ey mit dem

Vacer, und mit �einem Sohne, Je�u Chri�to; �o können
wir auch euh, insbe�onderein Rück�ichtauf die�e heilige
Handlungzurufen: alles, woran uns die�elbeerinnert

und
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undwovon uns die�elbe ver�ichert, alles, was wir hier
�chen und thun, das ge�chieht, auf daß ihr mit uns und

wir mic euch Gemein�chafthaben, und un�re Gemein�chaft
�ey mit dem Vater und mit �einem Sohne, Je�u Chri�to.

Ja, M.A. Z., hier haben wir Gemein�chaftmit

Gott, un�erm Vater; Gemein�chaft mit Je�u, un�erm
Heilandeund Herrnz Gemein�chaft mit allen Chri�ten,
un�ern Brüdern; Gemein�chaft mit den vollendeten Ge-

rechten, mit den höch�ten Gei�tern, die in einer be��ern
Welt un�er als der künftigenMitgeno��en ihrerSeligkeit
warten, Und was i�t wohl un�ers Nachdenkens würdi-

ger, was ver�pricht uns mehr Tro�t und Freude, was ere

hebt un�ern Gei�t zu größern Erwartungen, was durch-
dringt un�er Herz mit �eligern Gefühlen, was fann alle

Un�re Wün�che und Begierden.be��er befriedigen, als die�e
Gemein�chaft mit Gott, dem Schöpfer und Beherr�cher
der Welt, mit �einem Sohne und Stelkvertreter Je�u,
und mit allen wei�en, guten, �eligen Einwohnern�eines
Reichs ? :

Hier, M. A. Z., habenwir er�tlich, Gemein�chaft
mit Gott, demer�ten, dem be�ten, dem vollklom-

men�ten aller We�en, dem Urheber und Ærhalcer
aller Dingé, dem Urquell alles Lebens, alles

Lichts, aller GlücF�ekigkeit, Wir kennen ihn, den

Wahrhaftigen,den Einzigen, den Ewigen, und wi��en,
daß wir in den genaue�ten und �elig�ten Verbindungen
mit ihm �tehen. Er, der Verborgene, der in einem Lichte

wohnet, zu welchemniemand fommen fann, hat �ich uns

durch �einen Sohn, durch �einen Vertrauten, der �ein
Ebenbild i�t, geoffenbaree.Durch ihn i� uns der Un-

�ichtbaregewi��ermaaßen�ichtbar,der Uvbegreiflichedenk-

bar geworden. Wir kennen ihnals Vater, als un�ern
Vater, und hierver�ammeln wir uns mit einem Theile
�einer Familie auf Erden in �einemHau�e, und freuen
und rühmenuns de��en, daß wir �eine Kinder �ind. Uns
�chre>èt keine äng�tliche, �clavi�che Furcht von �einem.

$3 Throne
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Thronezurúcke;uns fällt der Gedanke von �einer Auf�icht
und Gegenwart nicht zur ta�t; er i�t uns Freude und

Wonne. Uns �teht der Weg zu ihm offen, �ein Sohn
�elb�t hat ihn uns geöffnetund gebahnet,durch ihn haben
wir einen freyen, ungehindertenZugang zu Gott, und
Der unermeßlicheAb�tand, der zwi�chenihm und uns i�t,
á�t durch die�e erhabeneMiíttelsper�on, die zugleichGots

tes�ohn und Men�chen�ohn i�t, gleich�am ausgefüllet.
Wir, die wir ferne waren, �ind ihm näher gebracht,
índ in �eine Familie aufgenommenworden, und hiev
nimmt er uns gleich�am an �einem Ti�ch auf, und läßt uns

das ganze Glück, Kinder eines �olchen Vaters zu �eyn,
genießen, — Und in der That, welcheinen gnädigen,
barmherzigen,gütigen, wohlthätigenVater haben mir

nicht an ihm! Einen Vater, der �ich �einer verirreten,
ungehor�amen, �trafbaren Kinder mit mehr als väterlia

cher Huld annimmet, der �einen Sohn, �einen Eingebors
nen, ‘vom Himmel zu ihnen �endet, und �eines Sohnes,
�eines Eingebornen, um ihrentwillennicht �chonet, damit

‘€r �ie von ihren Jrrwegen zurückführe, àus ihrem Elende

errette, und auf den Weg der Tugend und der Glück�es
ligkeit leite; einen Vater, der nicht mit uns handelt
nach un�ern Sünden und uns nicht vergilt nah un�ern
Mi��ethaten, der Sünden vergiebtund Strafen erläßt,
�einen Kindern tau�end Fehler und Schwachheitenüber-

�ieht, und �ie mit der größten Nach�icht und Schonung
regieret; einen Vater, der nie fernevon uns, :der uns

mit �einem Schuße und mit �einer Hülfe �tets nahe i�t,
alle un�re Leiden �ieht, alle un�re Seufzer höret, und uns

alle un�re Bitten gewähret, wenn �eine wei�ere Güte ihre
Erfüllung heil�am für uns findet; einen Vater, der uns

täglichmit Wohlthatenund Freuden von tau�endfacher
Art erquicketund �egnet, und uns immer größererWehle
thaten- und höhererFreuden fähig machenwill; einen
Vacer, der die Liebe �elb�t, der lauter Liebe i�t, lauter

Glück�eligkeitwiilund bejördert,und unter de��en (eitung
und
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Und Fährungwir ewigvon Vollkommenheitzu Volllome

menheit, von Glück�eligkeitzu Glúcf�eligkeit fortgehen,
ihm immer näherkommen und immer mehrGemein�chaft
mic ihm haben�ollen! O! wohl uns, M. Th. Fr., wohl
uns, daß wir Gott �o kennen, daf wir in �olchen Ver-

hâltni��en gegen ihn �tehen, daß wir �o innig mit dem
* verbunden �ind, von welchem, durch welchen und ‘zu wel«

chemalle Dinge �ind, der die ewige,uner�chöpflicheQuels
le alles Lichts, alles Lebens, aller Freude, aller Glück�e-
ligÉeiti�t. — Und de��en �ollten wir uns nicht hierges

mein�chaftlichvor �einem Ange�ichtefreuen! Die Ehre,
. das Glücf; die Würde, Kinder Goctes zu �eyn, �ollten
wir nicht erkennen und fühlen! Sie nicht jederandern
Ehre, jedem andern Glücke, jeder no< �o glänzenden
Würde vorziehen! Und die�er Gedanke �ollte uns nicht
Ruhe, Zufriedenheit,Vertrauen, Zuver�icht einflößen!
Sollte uns nicht mit Eifer eneflammen, uns die�er Ehre
und die�es Glückes immer würdiger zu machen, und als

Kinder Gottes auch �eine Nachfolgerzu �eyn! —

O was können, was dürfen, was �ollen wir nicht alles
von einem �olchen Gott und Vater erwarten! Wie gee
tro�t können wir uns nicht �einer Auf�icht und Führung
Überla��en! Wie freymüthig in aller Noth und Verles«

genheitun�re Zufluchtzu ihm nehmen und Barmherzig«
feit und Hülfe bey ihm �uchen und finden! Wie uner«

�chro>enund frohvor �einem Ange�ichtewandeln, wenn

uns un�er Herznicht verdammet! Wie gewißver�ichert
�eyn, daß er alles zu un�erm Be�ten leiten, daß er uns

auf jedem Wege, den er uns gehenheißt, wenn er gleich
noch �o fin�ter und rauh �eyn �ollte, zu un�rer Be�timmung
führenwerde! — Und wenn uns nun hier bey dem

Ti�che un�ers Herrn alles mit lauter Stimme zurufet:
Gote i�t dein Vater, du bi�t �ein Kind, erliebet dich,er
�orgec für dich, er will dich immer vollfommner,will dich

ewig glúf�elig machen, und davon hat er dir durchden

Tod �eines Sohnes Je�u diezuverläßigfteGewißheitgee
2 4 geven ;
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geben: Welche �elige Empfindungen,welchereine, hohe
Freuden mü��en da nicht un�er Herz durch�trömen!

Hier, in dem heiligenAbendmahle,habenwir fer:
ner Gemein�chaft mit Je�u, un�erm Zeilande und

szerrn. Hier geben wir uns feyerlichund öffentlichfür
�eine Schüler, �eine Verehrer, �eine Unterthanen, �eine
Erlö�ten, �eine Nachfolger,�eine Reichsgeno��en, für �ein
Eigenthumaus, Hier verehren wir ihn feyerlichund

öffentlichals den Lehrerder Wahrheit , als un�ern Erret-
ter von Sünde und Tod, als un�ern Anführerund Vor-

gänger auf dem Wege der Tugend und der Glück�eligkeit,
als un�ern Herrn und König, als das Haupt der Ge-

meinde, durh welches der Vater alles regieret, Hier
feyern wir das Gedächtniß �eines un�chuldigen, heiligen
lebens, �eines göttlichenWandels auf Erden, �einer groß-
müthigenAufopferungfür das Be�te �einer Brüder ; das

Gedächtniß �eines Sieges über den Tod und das Grab;
das Gedachtniß �einer un�terblichen Verdien�te um das

ganze Men�chenge�chlehe. Hier freuen wir uns aller

Hülfe, aller Vortheile, die wir ihm zu danken haben, des

Lichts, des Tro�tes, der Hoffnung, der Zuver�icht, die er

vom Himmel auf Erden gebracht, womit er die Nacht
des Jrrehums, des Zweifels,des Elendes, der Muthlo-
�igkeit, die mit allen ihren Schreni��en �o �chwer auf den

Sterblichen lag, erhelletund für �eine Anhängerwirklich
vertrieben hat. Hier freuenwir uns der noch reinern und

bóhern Seligkeit, die er uns in der Zukunft verheißt,
die er uns in �eines Vaters Hau�e bereitet, wozu er uns

den Weg gebahnetund erleichtert, und deren Be�iß er

uns ver�ichert hat. Hier fühlenwir den Adel un�rer durch
ihn erhöhetenNatur, die Würde un�rer nähernVerwand-

�chafe mit ihm , als un�erm er�tgebornèn Bruder, den

ganzen Werth der �eligen Verhältni��e und Verbindungen,
in welchen wir nit ihm �tehen; und frohlo>endarüber,
daß wir Men�chen, daß wir Chri�ten, daß wir Erlö�te
des Herrn �ind, Hier fühlenwir uns fo innig, �o unauf»

lôslich
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löslichmit ihm verbunden, als Glieder eines teibes mit
dem Haupte de��elben verbunden �ind, So habenwir

Gemein�chaft mit ihm, dem Geliebten des Vaters, der

�ein Ebenbild, �ein Stellvertreter, der Vertraute �einer
Rath�chlü��e, der Herr der Engel und der Men�chen i�t.
Und wie genau, -wie fe�t gegründet, wie viel umfa��end,
wie �elig i�t nicht die�e un�re Gemein�chaft mit ihm! —

Alles, was er auf Erden gethanund gelitten hac, das hat
er zu un�erm Be�ten gethan und gelitten. Alles, was

er i�t und hat, das i�t und hat und gebraucheter zu un-

�erm Be�ten, Seine Vorzüge �ind Vorzügeder erhöhe»
ten Men�chheit: �eine Macht und HerrlichkeitMittel,
�eine Erlöô�tenzu hüten, zu regieren, : zu be��ern, zu be-

feligen, Sein Reich i�t das Reich der Wahrheit, der

Tugend, der Freyheit, der Gei�tesfreude, - in welches er
Uns ver�eßt hat, und de��en Vorrechte wir täglich genießen.
Sein wiedererlangteshöheres, göttliches Leben it Grund
und Pfand un�ers ewigen Lebens. Seine Siege �ind
un�re Siege; Und un�re Angelegenheiten�ind �eine eige-
nen Angelegenheiten.Un�re Glück�eligkeitliegt ihmnicht
wenigeram Herzen, als die �einige, und �eine Glücf�elig-
Feit �oll ein�t die un�rige �eyn. -Nunlebec und wirket

�ein Gei�t in uns, lehret uns �o ge�inner �eyn, wie er ge-
�innet war , und �o wandeln, wie er gewandelt hat, ma-

chet uns ihm immer ähnlicherund gleichförmiger, und

dadurch immer fähiger, derein�t in noh nähereVerbin-

dungen mit ihm zu treten und ewig beyihm zu �eyn. —

Und das Abendmahlun�ers Herrn, das wir hierbegehen,
was i�t es anders für recht�chaffeneChri�ten als feyerliche
Ver�icherung, als gemein�chaftlicherGenuß aller die�er
Vorrechteund Seligkeiten? Das Brod, das wir bre-

chen, i�t das nicht die Gemein�chaft des t‘eibes Chri�ti?
Der Kelchder Dank�agung, womit wir dank�agen, i�t
der nichtdie Gemein�chaftdes Blutes Chri�ti, des Blu-

fes des neuen Bundes, welches er vergo��en hat zur Ver-

gebungder Sünden! Sindnicht alle Vortheile,fin5 ein
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�ein un�chuldiges, großmüthigesLeiden und Sterben dem

Men�chenge�chlechtever�chafft hat, un�er? Z�t nicht �ein
Tod un�er ¿eben? Sind wir niche mit ihm ge�torben,
mit ihm begraben, mit ihm wieder aufer�tanden , mik

ihm ins himmli�cheWe�en ver�ege? Hängen nicht un�re
Schick�ale mit den �einigen auf das genau�tezu�ammen?—
O, M, Th. Fr., wer von uns i�t �o kalt, �o unempfindlich,
�o wenig Chri�t , daß er die Seligkeit einer �olchen Ver-

bindung-mitJe�u nicht fühlen, daß er �ich der�elbenniche
freuen �ollce! Wie �icher und getro�t muß der nicht wan-

deln , ‘der einen �olchen Führer und Vorgänger hat ! Wie

Heiligund�elig der leben , der unter einem �olchen Herrn
uid Könige �tehet! Welche Uebel ,* welchesElend darf
der wohläng�tlich fürchten, den Je�us erlö�t , den er in die

Sreyheitge�eßt, dem er denHimmelund das VaterherzGot-
tes geöffnethat! Was mußder nicht vermögen,was darf
der nicht erwarten, der �o mit Chri�to und durch ihu mit

Gott eins i�t, wie der Vater und der Sohn mit einander

eins �ind! Welches Licht, welche Kräfte , welcheSeligs
Feiten mü��en niché von ißhm, dem Haupte, auf alle �eb
ne Glieder herabfließenund ihr Jnner�tes durch�trömen!
Ja, �vreueteuch de��en ihr alle , die ihr den Namen der

Chri�ten mit Recht traget ; und wenn. ihr hier von dem

$Brode e��et , und aus dem Kelche trinfee , die euch der

Herrbey �einem Ti�che darreichen läßt, �o mü��e euch das

ein Pfand �einer innig�ten , zärtlich�ten Freund�chaft uns

Liebe �eyn, �o mü��e euchder Gedanke: ich gehöreJe�u
an, ich bin �oin Erlö�ter , bin auf ewig mit ihm verbun-

‘den, �tehe unter �einer be�ondern Auf�icht und �oll ein�k
ewig mit ihm leben, die�er Gedanke mü��e euch die ganze
‘Wärde und Seligkeit des Chri�tenthumsfühlen la��en,
und euch ganz mit Danékbarkeit , mit Liebe, mit Ers

gebenheitgegen den Richter de��elben durchdringeu.
Hier , M. A, Z., haben wir drittens, Gemein-

�chaf mit allen un�ern Mitchri�ten , nähern und ent-

ferntern, bekannten und unbekannten,zu welchemVolle

�ie
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�e: gehören, und wie weit �ie auch in Meynungen und Ge«

bräuchenvon uns abgehen mögen. So wie es Ein Brod

i�t, �agt der Apo�tel, von welchem wir hiere��en, �o �ind
wir alle Ein ¿eib , weil wir alle-Eines Brodes theilhafe
tig: �ind. -Hier vergé��en wir alles , was �on�t die Mens

�chen , die Chri�ten von einander trennet , und erinnern
und freuen uns nur de��en , was �ie alle mit einander gee
mein haben, und was �ie alle unter einander auf das ges

naue�te verbindet, Stand, Rang, Reichthum,Mache,
irrdi�che Hoheitver�chwinden hier vor un�ern Augen, und

Men�chenwürde, Chri�tenwürde, gemein�chaftlicheBes

dürfni��e und Wohlthaten, gemein�chaftlicheVerhältniffe
gegen Gott und Je�um , das Gefühleiner und ebender»
�elben ‘

hohen Be�timmung und die Hof�nung einer und
eben der�elben Glüf�etigfeit nehmen ihre Stelle ein, —

Ja, M. A. Z., hier ver�ammeln wir uns alle als Glies
der einer Familie in dem Hau�e un�ers gemein�chaftlichen
himmli�chenVaters, und zur Feyerdes Fe�tes �eines Sohs
nes, un�ers er�tgebornenBruders, Hier gebenwir uns

al�o alle ôf�entlichfür Brüder und Schwe�tern aus. Hier
nahenwir alle in dem lebhaf�te�tenGsfühlun�rer Schwache
heicund Dúrftcigkeitzu dem GnadenthroneGottes, und

�uchen da Hülfe und. Seärke. Hier bekennen wir alle

Je�um für un�ern Herrn, rühmen uns alle un�ers Antheils
an ihm und dem- von ihm ge�tifteten Heile , und bringen
ihm gemein�cha�tlichdie Opfer der Freude und des Dan-

kes , die wir ihm, als un�erm Erretter, �chuldig�ind. Sei-
ne großimücthigeLiebe zu uns allenund der Genußun�ers
durch ihn erlangten gemein�chaftlichenGlúfes durchdringt
auch un�ce Herzenmit allgemeinerMen�chen-und Bru»
derliebe. Ja, wir lieben alle, die un�ern Herrn Je�um
Chri�tum lieb haben„ und die von ihm geliebetwerden,

So theuerund werth �ie ihm alle gewe�en �ind und noh
�ind, eben �o theuerund werth �ollen �ie auh uns feyn,
Soviel er �úr �ie alle gethan,erdulder, gelitten, aufge-
opferthat, �o gern wollenauchwir füxun�re Brüderare

eiten,
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betten , dulden, léiden, leben. Keiner von allen ; die

ihm angehörenund �ich.mit uns nach �einem Namennene

nen, darf und �oll uns fremde �eyn , feiner un�er Herzund

un�re Hand gegen �ich ver�chlo��en �inden. Yiein , wir

freuen uns aller derjenigen, die un�re Miterlö�te , die mit
uns zur Tugendund zur Herrlichkeitberufen �ind , . mit
uns auf dem Wege nach die�em erhabenenZiele laufen,
und derein�t die Ehreund das Glück, welcheuns da��el-
be vorhält, mit uns theilen �ollen. —

. Jndem wir al�o
hier von �eïnem Brode e��en und aus �einem Kelche trin»

Teú , rufen wir: einer dem andern zu 2 wir �ind Brüdet,
wir-:�ind Schwe�tern , Kinder eines Vaters , Unterthanen
eines- Herrn, Glieder eines ‘eibes , Erben einer Seligkeit;
alle von Gott geliebet, alle durch Je�um erlöôjt, alle durch
die �tärk�ten Bande des Glaubens, der tiebe, der Hoff-
nung verbunden, . Ferne �ey aller Neid , aller Haß, allex

Stolz , alle niedrigeSelb�t�ucht von uns! Fernealles,
was.uns von einander trennen oder entfernen, was un�re
Herzen gegen einander erbittern, erfälten und die Flam-
me ‘der Chri�ténliebe in den�elben �chwächen könnte! Nein,
mít’ einem Herzen .und:-aus einem Munde wollen wir Gott,

, un�ern Vater, und Je�um, un�ern Heërn,prei�en, uns ge-
mein�chaftlichihrer Wohlthaten�reuen und �ie alle �o ge-
nießen und gebrauchen, wie es allen am nüslich�ten i�t.
Hand in Hand wollen wir auf dem Wege der chri�tlichen
Weisheit und Tugend fortgehen, keinér dem andern zum

An�toß gereichen,aber einer dem andern zur Stüße, zur Er-

munterung , zum Tro�te dienen. Alle un�re Freuden,alle

un�re Leiden �ollen gemein�chaftlicheFreuden und ¿eiden für
uns �eyn. Alles, was die nähereVerbindung , die ge-

gen�eitige Eintracht und Liebe der ganzen Familie un�ers
himmli�chenVaters auf Erden befördern , alles , was die

Glieder des Î‘eibes Je�u fe�ter mit einander verknüpfen,
und �ie zur Erhaltungund zum Wachsthumedie�es gei�t-
lichen Leibes williger und ge�chi>ter machenkann,das foll
P�flichcund Seligkeitfür uns �eyn.

EÆndlich,
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ÆMndlich,M. A. Z,, habenwir hierGetnein�chaft
mit den �hon vollendeten Gerechten, mit allen vox

uns zur Ruhe ihresHerrn eingegangenenVerehrernGots
tes und Chri�ti, und mic den höhernGei�tern , die in eia
ner be��ern Welt un�er als der künftigenMitgeno��en ihrer
Seligkeit warten. Denn, indem wir hier das Gedächt-
niß Je�u feyern, feyernwir das Fe�t un�rer Un�terblichs
keit, Wir feyern ja nicht das Fe�t eines Todten-, �ondern
das Fe�t eines von den Todten aufer�tandenen, eines les

benden, in der höch�tenMacht und Herrlichkeitlebenden

Haupts und Herrn; das Fe�t un�ers Anführersund Vor-

gäângersin die himmli�chenWohnungen, der ein�t zu den

Seinigen und auch zu uns �prach : ich lebe und ihr �ollé
auch leben , ichgehehin euch die Srätte zu bereiten , wo

ich bin , da �ollen meine Diener auch �eyn, ich will wie
der fommen und euchzu mir nehmen, auf daß ihr ewig
�eyd, wo ih bin. Hier freuen wir uns die�er erhabenen
Hoffnungenund rühmen uns der Herrlichkeit , die uns

Gott durch �einen Sohn Je�um zu gebenverheißenhat,
Sind wir Kinder, heißtes hier, �o �ind wir auchErben,
Gottes Erben und Miterben Je�u Chri�ti. Wandeln wir
auf dem Wege, auf welchem Je�us gewandelt hat, und bes

harren wir auf dem�elben bis ans Ende, �o erreichen wir

auch das Ziel , das er erreicht hat, und tragen gleich ihm
die Krone der Sieger , den Lohnder Treue davon. Hier
üben wir uns zum voraus in den edlen himmli�chenGes

�innungen , die uns des Umgangsund der Ge�ell�chaft
‘mit un�ern �chon vollendeten Brüdern > mt höhernWes

�en fähigund würdig machen können, Hier verrichten
wir , wenig�tens dem Anfange nach, die �etigenGe�chäf�s
te, die �ie weit volllommener verrichten, mi�chen uns im

Gei�te in ihre Chôre, �timmen in ihre erhabenentobge-
�änge ein, werfen uns mit ihnenvor dem, der auf dem

Throne �ißt, und vor dem tammenieder , und rufen mit

ihnen, von Dankbarkeit und Freudedurchdrungen, aus:

das ‘amm, das erwürgeti�t, i�t würdigzu nehmenKraft
und
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und Reichthumund Weisheitund Stärke und Ehre und

Preis und ob! Ja, tob und Ehre und Preis und Ges
walt �ey dem, der auf dem Stuhle �it und dem tamme
von Ewigkeit zu Ewigkeit!

So, M. A. Z., �o habenwir als Chri�ten,als Ti�ch-
geno��en beyder Tafel des Herrn, Gemein�chaftmit Gott,
un�erm Vacer , Gemein�chaft mit �einem Sohne, un�erm
Heilande, Gemein�chaft mit allen Chri�ten, un�ern Brüs

dern, Gemein�chaft mit der un�ichtbaren höhernGei�ter-
welt, So i�t das heiligeAbendmahl.ein Communionse
ein Gemein�chaftsmahl. Cine Gemein�chaft , M. Th.
Fre, die nothwendigden Schwachen �tärken , den Trau«

rigen trö�ten, den Bekümmerten aufrichten, den Muth-
lo�en ermuntern , den Glüf�eligkeits fähigenund nah
Glüf�eligkeit �<hmachtenden des gewi��en und völligen
Genu��es der�elbenver�ichern muß. O!unterhaltet auh
jebt die�e un�chäßbareGemein�chaftmit allem, was groß
und erhaben, was verehrungs- und liebenswürdig , was

�chôn und gut und wün�chenswerthi�t „ unterhaltet �ie
durch andächtige , frohe Erhebung eures Gei�tes und

Herzens zu Gott und zu Je�u, durch erweiterte und ver-

edelte Men�chen- und Bruderliebe, durch ho��nungsvolle
Blickein die zukünftigeWelc; und genießetda die ganze
Seligkeit , zu welcher euch die�e Gemein�cha�t berechtiget,
Freuet euh Gottes, als euers Vaters , und beruhiget
euch ganz ín dem Gefühleund in der Ver�icherung �einer
unendlichen, uner�chöpflichenVaterliebe. Freuet euch
de��en, daß ihr Je�u angehöret, daß ihr durch ihn von

Sände und Knecht�chaftund Tod erlö�et �eyd, und vers

la��et euch mit völligerZuver�icht auf �eine Verheißungen.
Freuet euch aller eurer Mitchri�ten , als eurer Brüder
und Schwe�tern, und wün�cheteiner dem andern als vors

pigli)begnadigtenund be�eligteenMen�chen Glück,
reuet euh eurer Un�terblichkeitund euers ewigen Forts

gangs von ‘einer Stufe der Vollkommenheitund Glück«

�eligkeit
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�eligkleiezu der andern. Und kommet denu und feyertmie
�olchen Ge�innungen und Empfindungendas Fe�t un-

�ers Herrn , und das Gemein�chaftsfe�tGottes und der

Men�chen , des Himmelsund der Erde, Ja, mli��e es

da bey uns allen heißen, ja, wir �ind Kinder Gottes,
Erlô�te und Freunde Je�u , wir �ind alle durch die Ban«
de des Glaubens, der Liebe, der Hoffnungmic einander
verbunden, wir �ind Bürger der be��ern Welt , Erben
einer ewigen Seligkele, Moch können wir das niche

la��en , was wir derein�t �eyn werden , aber das wi�s
�en wir und de��en freuenwir uns, daß wir ihm, un�erm
Herrn, gleich�eyn , daß wir ihn �ehen werden, wie er

i�t , und daß un�re Gemein�chaftmit ihm und mit dem

Vater, und mit allen guten und �eligen Einwohnern�eines
Reiches immer inniger , immer reicher an Freude und

Seligkeit für uns �eyn wird. O, M, Th. Fr., wenn

wir das glauben, das empfinden, was fann üns da wehl
zu un�rer Beruhigung und Zu�riedenheitfehlen! Wie

tugendhaft, wie heiligwerden wir da nicht leben, und
wie getro�tim Lebenund im Tode �eyn ! Amen,

XUL, Pre:
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e Nele leer Seer Ne-AlbAb Ae e-Ale-- de Nr-Ke-�o-

XIII, Predigt.

Das

heiligeAbendmahlein Liebesmahl.

Ter.

Apo�t, Ge�chichte 2. v. 46.
Und �ie waren täglich und �tets bey einander einmüs

tbhigim Tempel, und brachen das Brod bin und

her in Häu�ern.

GG“ deine Liebe und die Liebe deines Sohnes Je�u
haben uns hier vor dir ver�ammelce, Wir �olleræz

ihr ¡Gedächtnißfeyerlicherneuern, und in ihrem Genu��s
�elig �eyn, Welch ein erwün�chtes, freudenreichesGe«

�châf�te! Möchten wir es dochalle mit dem Ern�te,
mit der Andacht, mit der innigen Empfindungwahr«
nehmen, die es von uns fordert! Von: dir , dem Als

lerhöch�ten, dem Unendlichen, dem Ewigen , geliebt;
mit mehr als) Vaterliebe geliebt; von deinem Soha
ne, dem Eingebornen, aus Liebe und durchtiebe errettet,
von Sünde und Knecht�chaft und Tod errettet zu �eyn z
und das zu bedenken und zu empfinden,

und davon aufs
neue ver�ichert zu werden: welcheEhre, welchesGlück,
welcheSeligkeit i�t das nicht! Gotc , was i�t der Men�ch,
daß du �einer �o achte�t? Was i�t das Men�chenkind,daß
du dich �einer �o annimm�t ? Ja, �o �chwach, �0 nichs
tig , �o �trafbar wir �ind , ha�t du uns doch geliebtund

uns aus tiebedeinenSohnzum Heilandege�chenkt!“ed
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�o wenigwir dichkannten, und Hülfe beydir �uchten und

deiner Hülfewerth waren, �o bi�t du uns doch, von tiebe

gedrungen, zu Hülfe gekommen„ be�ter Sohn des be�ten
Vaters , ha�t uns bis in den Tod geliebet, und uns dis

herrlich�teHülfe gelei�tet! O wie können wir dir , und

dem, der dich uns zum Erretcer ge�andt hat, jemals ge-
nug danken! Wie dich, und deinen und un�ern himmli�ch:n
Vater innig genug lieben! Wie uns un�rer gemein�chaft-
lichenGlücf�eligkeit genug freuen , und der brüderlichen
Liebe, die uns durch den gemein�chaftlichenGenuß dere

�elben eingeflößtwerden �oll , genug Raum bey uns geben?
O móchtedoch unferganzes künftigesLeben lauter Dank,
lauter tiebe �eyn! Wierein, wie heilig, wie �elig würs
de es dann nicht �eyn! Gott, �ende du den Gei�t der Lies
be und der Freude in un�re Herzen. Laß ihn die�es

heiligeFeuer in uns allen entzünden.; laß es alle bö�e,
niedrige Ge�innungen und Neigungen in uns verz: hren ;
und laß uns jeßt �o über- die�e wichtigen, trö�tlichen Din-

ge nachdenkenund �o die�es Uiebesmahlfeyern, daß wir

alle von wahrertiebe gegen dichund deinen Sohn Je�um,
und von herzlicherBruderliebe gegen einander durchdrun-
gen werden , und alle im Genu��e der�elben �elig �eyn!
Wir bitten dich darum als un�ern liebevollen himmli�chen
Vater ,

der �einen Kindern �o gerne giebt , was �ie be-

dúcfenund was ihnengut i�t, und rufen dich ferner mit

findlicher Freymüthigkeitim Namen un�ers Herrnund

Heilandesan: Un�er Vater 2c.

Apo�t. Ge�chichte 2. v. 46.

Lind �ie waren täglich und �ets bey cinander einmús

thig im Tempel, und brachen das Brod bin

unò her in Häu�ern.
'

Piebeif un�treitig eine der naturlich�ten und allgemein-
�ten, �o wie eineder angenehm�tenund �elig�ten, Ems

pfindungendes men�chlichenHerzens, Weral�o tiebe

Ul, 25nd, M befôra
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befördert, der befördert Glück�eligkeit; und jegegründes
ter, je reiner, je edler die�e Liebe i�t, de�to wahrha�tiger
und dauerhafteri�t die�e Glük�eligkeic, Weil Gott laus

ter Liebe und die volllfommen�teUebe i�t, �o i�t auch �eine
Exi�tenz lauter Glüf�eligkeit und die vollflommen�te
Glück�eligkeit. Je mehr wir uns ihm in Rück�icht auf
jene nähern,de�to mehrnähernwir uns ihmau in Rück«

�icht auf die�e. Und wenn die�er Maaß�tabrichcig i�t, wo

findenwir wohleino zuverläßigere,volllommnere Glücf-

�eligfeitslehreals im Chri�tencthume! Zielen nicht alle

�eine Lehren, alle �eine Vor�chriften, alle �eine Verhei�a
�ungen „, alle �eine Gebräuche zur Erweefung und Ent«

flammungder rein�ten , edel�ten Gottesliebe und Mena

�chenliebeab? WelcheBegriffe giebt es uns wohlvon

der Gottheit , von ihrenVerhältni��en und Ge�innungen
gegen uns, von ihren -.b�ichtenmit uns „, von ihrenFor-
derungen an uns, die nicht ge�chi>t wären , uns von der

Liebe die�es gütig�ten , huldreich�tenWe�ens zu ver�ichern
und uns Gegenliebegegen da��elbe einzuflößen! Was

legt es uns für Pflichten auf, die nicht alle in der aufrichs
tig�ten Men�chenliebe und Bruderliebe �ich vereinigten,
die nicht die�er Liebe auf alle Wei�e gün�tig wären , und

uns von allem , was die�elbe �hwähen oder auflö�enfönn«

te, zurücfhieltenund reinigten? Was giebt es uns für
Verheißungen,für Aus�ichten und Hoffnungen, die uns

nicht genauer mit einander verbänden und uns nicht alle

aus der�elbenQuelleFreude �chöpfenließen? Was �chreibe
es uns für Gebräuche vor, die uns nicht einander näher
brächten und inniger mit einander vereinigten? Ja, das

Chri�tenthum i� die Religion der Liebe , die lehreder

Glück�eligkeitdurch liebe; es offenbaret und prediget
lauter liebe, es athmet in �einen ächtenBekennern nichts
als Liebe, Durch Liebe �oll es Súnde und Elend �chwa
chen und aufheben, und Tugend und Seligkeit untee

den Men�chen verbreiten, Liebe �oll �eine Bekenner von dens
jenigen,die es nicht �ind, oder nichtin der That und Wahr«

heis
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heit �ind, auszeichnen,und fie alle zu einer auserle�enen,
“innig�t verbundenenGe�ell�chaft von vorzüglichguten und

�eligen Men�chen machen. Das i� �eine ganze Be�time
mung ; das i�t der unter�cheidende Charakter der wení«

gen Edeln, an welchen die�elbe wirklicherreicht wird. O
möchten auch wir zu die�en vergleichungswei�e Wenigen
gehören! O möchte .man auch von uns �agen Fönnen,
was in un�erm Texte und in andern dazu gehörigenStele
len von den er�ten Jüngern un�ers Herrn , von den ers

�ten Bekennern des Chri�tenthumsge�agt wird! Sie wa«

ren alle �tets einmüthigbey einander , �te waren alle ein

Herzund eine Seele, und brachendas Brod hin und her
in ihrenHäu�ern, Liebe zu Gott, Liebe zu Je�u, Liebe

gegen einander be�ceelte �ie alle, und dieß machte es ihnen
zur Pflicht und zur Freude, �o oft �ie zu�ammen kamen,
des Herrn Abendmahlzu halten, Jhnen wares ein wahe
res tiebesmahl. Und das fónnte , das �ollte es auch uns

�eyn, M. Th, Fr, “Wir habeneben die�elben Gründe das

zu, die jene Chri�ten hatten , und manche davon �ehen
wir �ogar in einem hellernLichteein als �ie, und �ollten als

�o ihreKraft um �o viel �tärker empfinden, Freplich.hat«
ten �innliche Empfindungen damals mehr Ancheildaran,
als �ie jegc daran haben fônnen, Die Begebenheiten,
deren Gedächtniß �ie unter �ich erneuerten, waren noch in

fri�chem Andenken , �chwebten ihnen auf das lebhafte�te
dor Augen. Die mei�ten, vielleicht alle, hatten Je�um
gefannc,gehört, hattenihn ge�ehen, haftenihn am Kreus

be �terben ge�ehen,
viele hatten ihn wieder nach �einer Aufa

er�tehung ge�ehen. Dieß alles mußte freylichtiefe Ein«
drücke des Schmerzes und der Freude auf �ie machen,und

�ie an allen �einen Schick�alen dengrößten Antheil neha
men la��en, Sie machten dabey eine kleine , verachtete,

gedrüte, verfolgteGe�ell�chaft von Men�chen aus. Dieß
brachte �ie einander um �o viel näher, verband �ie um �o
viel genauer , verflochtalle ihre Angelegenheitenum �o
viel inniger in einander und machte �ie einer dem andern

M 2 um
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um �o viel theurer, Inzwi�chen i� und bleibt die Haupt-
�ache , worauf hier alles anfommt , immer die�elbe , o

ver�chiedenauch die äußern Um�tände �eyn mögen. Das

heilige Abendmahl i�t und bleibt immer ein Liebes-
mahl. Und �o wollen wir es auch jeßt betrachten und

genießen, Ja, Chri�ten, es i�t ein Mahl der Liebe

Gottes; ein Vahl der Liebe Je�u; ein Mahl der

chri�tlichen Bruderliebe. DreypSctúcfe , welcheuns

eben �o viele Quellen von frommen Gedanken und Em-

pfindungen öffnen , die �ih zu der heiligen Hand-
lung , die wir vorhaben, �chifen. Möchten wir alle
aus den�elben recht viel Freude und Seligkeit {s-

fen !
|

Das heilige Abendmahli�t ein Uahl der Liebe
Gotres. Hier �ehen wir die LiebeGottes, un�ers himm-
li�chen Vaters, in ihrem vollen Glanze; hiergenießen
wir die�elbe in dem reich�ten Maaße, Ja, daran i�t

er�chienen die Liebe Gottes gegen uns , daß er
©

feinen eingebornen Sohn in die VWelc ge�andt hat,
daß voir durch ihn leben , durch ihn glük�elig �eyn
�ollen: darinnen be�tehr die Liebe , dadurch offen-
baret �ie �ich in ihrerganzen Größe , daß uns Gotrtr,
da wir ihn nicht liebten, doch gelieber und �einen
Sohn ge�andr hac zur Ver�dhnung für un�re
Sünden. Und in der That, M. Th. Fr., hätte uns

Gott deutlichere, �tärkere Bewei�e von �einer väterlichen
Huld und ¿iebe gebenkönnen , als diejenigen�ind, die er

uns durch Je�um gegebenhat? Schwachen Ge�chöpfen,
die Staub und A�che , die nicht weit über die Thieredes

Feldes erhoben�ind; fehlerhaften, �ündigen , �trafbaren
Men�chen, die �ich �elb�t ge�chwächt, erniedriget, ver-

derbt, von Gott und ihrer Be�timmung entfernt , in die

Jrrgäânge der Thorheitund des ta�ters verwi>elt, und

dadurch in Noth und Elend ge�türzt hatten : die�en Ge-

höpfen, die�en Men�chen , �ender der Allerhöch�te, der

Allgenüg�ame,der Schöpferund Herr Himmels o
der

rden,
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Erden, �einen Sohn, �eînen Geliebten ,
der �ie von ih-

ren Jrrwegen zurückrufen, �ie wieder zu Gott, ihrem
Schöpfer und Varer, führen, �ie von der Sünde und

dem Elendeerretten , und Licht in ihye,Fin�terniß, neues

Leben für ihren fa�t erftorbenenGei�t, Ruheund Zufrie-
denheit für ihr geäng�tigtes Herz vom Himmelauf die
Erdebringen �ollte! Und durch die�en �einen Sohn, �ei
nen Geliebten , läßt er ihnen Nach�icht und Gnade für
�trenges Recht, Vergebungund Vertilgung der Sünde

für die verdiente Strafe , ewigesLeben , ewige Glücf�es
ligkeitan�tatt des Verderbens und des gänzlichenUnter-

gangs verfündigen, dem �ie �chon �o nahe gekommenwa-

ren ! Und die�en �einen Sohn, �einen Geliebten, an wel-

chemer das größte Wohlgefallenhatte, läßt er in der nie-

drig�ten Ge�talt unter ihnen leben und lehren,läßt ihnalle

Ein�chränkungen, alle Schwachheiten , alle Ver�uchun-
gen un�rer Natur erfahren, alle Be�chwerden und ta�ten
der Men�chheic tragen; läßt ihn ein Ziel ihrerVerachs
tung, ihres Wider�pruchs , ihresSpottes , ihrer Ver--

folgung �eyn ; läßt ihn auf eine eben �o �chimpflicheals
�chmerzhafteArt , als einen Uebelthäteram Kreuße �ter-
ben, um ihn durch Leiden zu vollenden , um uns ein

Mu�ter der volllommen�ten men�chlichen Tugend darzus
�tellen , um uns auf eine �innliche , un�rer Schwachheit
angeme��ene,Art von �einer Ver�öhnlichkeit zu ver�ichern,
und dann durch �eine Auferwe>ung von den Todten �eis
ner Sendung und �einem ganzen Auftrage die größte
Glaubwürdigkeitund allen �einen Verheißungendies zu-

verläßig�te Gewißheit zu geben! WelcheBewei�e der

Liebe , der huldreich�ten, zärtlich�tenVaterliebe �ind das

nicht ! Unddie�e Liebe Gottes predigenuns hier die Zei-
chen des gefreußigtenteibes und des vergo��enenBlutes

Je�u mit lauter Stimme, - Au die�e Liebe Gottes erins

nert uns , von die�er tiebe Gottes. ver�ichert uns alles,
was wir hier �ehen und hören und thun, Ja, hier ge-

nießen wir in vollem Maaße-die Wirkungen, dieFrüchte
M-3
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die�er unvergleichbarenLiebe Gottes, Hier nahen wie

nicht als Sclaven, nicht als Verbrecher, die vor ihrem
Richter zittern, �ondern als Kinder, als begnadigte,vor-

züglichbeglückteKinder zu ihm, ver�ammeln uns in �ei-
nem Hau�e , an �einem Ti�che, und freuenund rühmen
uns de��en , daß er un�er Vater i�t. Hier �ind wir im

Genu��e aller Wohlthaten, womit er uns durch �einen
Sohn Je�um begnadigethat, wirklich �elng,. Selig in

der Erkenntnißdes einigenwahrenGottes und �einer huld-
reichen Ge�innungen gegen uns ; �elig in der Ver�iche-
rung dex Vergebung un�rer Sünden ; �elig im Gefühle
Feinerväterlichen Auf�icht und Führung , �eines mächtis
gen Schuges und Bey�tandes, �elig in der Hoffnung,ihm
näher zu fommen und �eine uner�chöpflicheUebe immer

völliger zu genießen.
Undje weniger wir hier an der Liebe Gottes zweifeln

können; je größer und herrlicherdie Bewei�e �ind , die

wir davon gleich�am mit un�ern Augen�ehen und mit un�ern
Händen fühlen; und je �eliger wir im Genu��e der�elben
�ind : de�to �tärker mú��en wir uns auch zur innig�ten
Gegenliebe gegen ihn verpflichtetund gedrungen. finden,
Ja, laßt uns ihn lieben , ihn, der uns zuer�t, der

uns �o unaus�prechlichgelieberhat! Erallein i�t un-

�rer ganzen Liebewerth. Jhnlieben i�t lauter Seligkeit;
die rein�te, höch�teSeligkeit aller ver�tändigen, denkenden

We�en ! Und woi�t das men�chlicheHerz, das ihn in«

nig genug, würdig genug lieben kann? Was können wir

Ihm geben, was können wir thun, um ihm �eine Wohls
thaten zu vergelten und die Aufrichtigkeitun�rer Liebe zu
bewei�en? Was i� aller Gehor�am , den wir ihm lei

fen, was �ind alle Opfer , die wir ihm bringenkönnen,
gegen das Ge�chenk �eines Sohnes , des Eingebornen?
Wer kann �o lieben, wie Gott liebec? Und wer kann
aus éiebe zu Gott irgend etwas thun oder leiden , ohne
�elb�t in dem und durch das , was er �o thut und leidet,
�elig zu �eyn? Und wir �ollcenuns über irgendeine Fors

derung,
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derung, die Gofé an uns thut, be�chweren; [mit irgend
einer Schikung, die er über uns verhängt, unzufrleden-
�eyn; irgend eine Aufopferung,die er von uns verlangt,
für zu fo�ibar halten? Und wir �ollten nicht lauter Un--

terwerfung, lauter Gehor�am, lauter Eifer ; lauter Dank
�eyn, �obald Gott, der Gott der Liebe, befichleund an-

ordnet , �o bald er uns �einen Willen und �eine Ab�ichten
auf irgend eine Art zu erkennen giebt ? Ja, Gore, Va-

ter, hier i�t un�er Herz, das forder�t du von uns, und

das bringenwir dir ! Es i� dein , und alle �eine Gedan-

ken und Neigungenund Wün�che und Begierden �eyn dir

geheiliget!! Kindliche Liebe zu dir mü��e �ie alle beleben
und regieren, und jeder Wink deines Willens mü��e un-

verbrüchlichesGe�eß, und die treu�te Erfüllung de��elben"
Quelle der Freude und der Seligkeit für uns �eyn! Ñ

Eben �o, M. A. Z „ i�t zwoeptens das heiligeAbend-

mahl ein Mahl der Liebe Je�u, un�ers Herrn. Hier
�ehen , hier bewundern wir die Höheund die Tiefe , die

úänge und die Breite �einer unermeßlichenLiebe gegen
die Men�chen. Hier �ehen, hier bewundern wir es, wie

viel , wie unendlichviel er aus Liebe zu uns und un�ern
Brüdern verleugnet , aufgeopfert , entbehrt, gewaget,
gethan „ gelitten har. Die�es heiligeMahl rufec uns

mit lauter Stimme zut die erhaben�te, die uneigennüßig-
�ie, die bey�piello�e�te Lebe zu dem verirreten, elenden Ge-

�chlechteder Sterblichen hat ihn „ den Herrn der Herrs
lichfeit , vom Himmelauf die Erde, von der glänzende-
fien Hoheicin. die tie��te Niedrigfeit, vom: Thronein

den Stand eines Knechtes, fiehat ihn ans Kreußund ins

Drab gebracht! Keine Verachtung, kein Spott, koin

Undank, kein Wider�tand, keine Schwierigkeit, keine
Gefahr,

fein teiden konnte �eine Liebe�chwächen; �ie war

�tärker als der Tod „ fe�ter als das Grab ; �ie vergaßihs
rer �elb�tum ihrer Geliebten willenund überwand alles, um

�ie zu erretten und zu be�eligen. Woi� ein Freund , der

jemals �eineu Freund, �einen wehithätig�ten,großmüthig�ten
M 4 Freund
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Freund �o liebte, wie Je�us die Men�chen geliebthat; die

Men�chen, die ihn nicht kannten, die ihm �eine Liebe nicht
erwiedern fonnten , deren Denkungs- und Sinnesart �o

{veit von der �einigen entfernt war? Ja , das i�t tiebe,
die alles , was �on�t die�en Namen trägt , weit, weit über-
crif�t; Liebeeines Gottes in Men�chenge�talt!

Und hier, M. Th. Fr. , hier genießenwir die Früch-
te und Wirkungendie�er Liebe un�ers Herrn. Das Helle,
das er mic �ich vom Himmel gebracht hat , um�tralet und

erleuchtet uns : die Kraft und der Gei�t, die von ihm
ausgegangen �ind , beleben uns : die Ruhe, die Zuver«
�icht, die Hoffnung, die er den Men�chen bereitet hat,
erquicfen und be�eligen uns : die Aus�ichten, die er ih-
nen in be��ere Welten geöffnethat , er�reuen uns, Durch
Ihn kennen wir den Wahrha�tigen, den Einigen, den

Ewigen, den Unendlichen,und nahen mit kindlicherFrey«
mücthigkeitzu ihm als zu un�erm Vater ; durch ihn �ind
wir �einer Gnade, �eines Wohlgefallens , der Verge-
bung un�rer Sünden gewiß ; durch ihn fönnon wir uns

in �einer wei�en , gütigen Vor�ehung ganz beruhigen;
durch ihn wandeln wir getro�t und froh auf dem Wege
der Pflichtund der Tugend ; durch ihn fühlenwir uns

�tarf genug , alles zu überwinden und bis ans Ende zu
- beharren; durch ihn können wir dem Tode uner�chrofen

entgegen gehen, und uns zum voraus des höhern¿ebens,
der reinern Glücf�eligkeit freuen, die nah dem�elben auf
uns wartet, O, was habenwir nicht alles der Liebe un-

�ers Herrn, an welche uns die�es heiligeMahl erinnert,
zu verdanken; und was werden wir der�elben nicht noh

+ ein�t zu verdankenhaben , wenn un�er Lauf vollendet i�t,
und wir den herrlichenPreis des Sieges , die unverwelk.

liche Krone davon tragen , die wir am Ziele erbli>en!
Ja, die�es Mahl i�t mir der deuctlich�te Beweis , das

ficher�te Unterpfandder Liebe meines Heren ; und wie
könnte lchda��elbe je mit Nachdenken, mit Veber

egungyern,
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feyern, ohnevon die�er �einer Liebe ganz durchdrungenzu

�eyn ?*Und wie könnte ich den Werth �einer tiebeerkennen

und empfinden, wie ihre Seligkeit �chme>én , ohne von

Gegenliebegegen ihn, den tlebenswürdig�ten, entflammt
zu werden ? Hier ‘erkennen und fühlen wir ja alle die

genauen feligènVerhältni��e und Verbindungen, in wel-

chen wir gegen ihn �tehen , und die uns alle die innig-
�te , herzlich�teLiebe zu ihm einflößenfönnen und mü��en.
Ja , ich bin �ein Schüler ; von ihm habeih Wahr?
heit, die wichtig�te, frö�tlich�te , unentbehrlich�té
Wahrheit gelernt : und ich �ollte ihn , meinen tehrer,
die�en treuen , wahrhaftigen, untrüglichenLehrernicht
lieben? Jh �ollte mich �eines Unterrichts und des tichts
und der Gewißheit, die er mir dadurch ver�chaf�t hat,
nichtfreuen? Jh bin �ein ŒÆrrerreter , �ein Erlö�ter :

und ich �ollte ihn, meinen Errettér , der mich mit Aufs»
opferung �eines eignen Lebens dem Untergang entri��en
hat , nicht lieben 2 Jch �ollte mich des Lebens , der Frey»
Heit, der Sicherheit, der Glücf�eligkeie, die er mir �o
theuer erkaufthat , nicht �reuen? Jh bin �ein Slurs-
verwandter , �ein Bruder, ein Glied �eines teibes,
Theilnehmer an allen �einen Schicf�alen und Vorzügen:

nd ich �ollte ihn, der die Ehre-und der Rußm des gan-

zen Men�chenge�chlechts i, der alle Glieder �eines tei»

bes beleber und mit �einem Gei�te durch�trômet , der al»

les , was er i�t und hat , den Seinigen �o gern mitthel-
let und alles zu ihremBe�ten anwendet, den �ollte ih
nicht lieben ? Meiner Verwandt�chaft und Gemein-

�caft mic ihm �ollte ich mich nicht freuen? Jh bin �ein
YTachfolger ; ih wandle in �einen Fuß�tapfen; �ehe .

da allenthalbendie glänzend�tenSpuren �einer unbefle>-
ten Wetsheit und Tugend „ �einer erhabenenFröômmig-
keit und Men�chenliebe ,

und �inde. da allenthalbendie
�árf�ten Antriebe zum Fort�trebennachhöhererVollkom-

menheit : und ich �ollte ihn , meinen Vorgängerund

Anführer, nicht lieben ? Jh �ollte michnichtjederEr-

M 5 mun-
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munterung und Unéer�tüßung, jedes Zurufs zur Treue
und zur Be�tändigkeit , die ich von ihm erhalte, jeder
größern Aehnlichkeitmic ihm , die ich an mir erblicke,
herzlichfreuen? Jh bin �ein Unterchan ; ih wer«

de von ihm mit der größcenWeisheit und Güte bs

herr�chet: Und ich �ollte ihn , meinen wei�e�ten , gütigs
�ten , huldreich�ten Herrn , nicht lieben? und mich
nicht inniglichfreuen , unter �einer Auf�icht und Regie-
rung zu �tehen, und nach �einen Gefeßzenzu leben, die

lauter Wahrheit und Seligkeit, und die im Himmel
woie auf Erden güttig find ? Jch-bin der Miterbe

feines Reichs , der Mitgenoß �einer ezerrlichkeic ;
ich �oll ein�t mit ihm leben und herr�chen und ewig bey
ihm �eyn :

. und ich �ollte ihn, der mir den Weg zu dies

�em Glücf geöffnetund gebahnet, der mir Freudenbes
reitet hat , die jeßt mein Herz nicht fa��en kann , den

�ollte ich nicht lieben ? Und ich �ollte michde��en“ nicht
freuen, daß ich derein�t zu ihmkommen,ihn von Ange�icht
zu Ange�icht �ehen, und in �einer Gemein�chaft die Seligkeit
völlig genießenwerde, deren Ahndung, deren Vor�chma
mich �chon jeßt mit Wonne durch�trômet? Nein, eher
müßte ich gegen alles, was �chôn und gut und wün�chens-
worth i� , gleichgültigwerden ; chermüßte mein Herz
alles Gefühlverlieren; ehermüßte ih mich �elb�t vergefe
fen oder mich �elb�t ha��en können : ehedas Feuerder tie«

be. gegen ihn , meinen Herrn , ganz in mir auslö�chte,
gegen ihn, - mit dem ich �o genau, �o innig verbunden
bin! Mein , hier i�t der Altar , bey welchem diefes
heilige Feuer immer Nahrung erhält, und in reinere,
hellereFlammen ausbrichc!

|

Endlich , M. A. Z., i�t das heiligeAbendmahleint
Mahi der chri�tlichen Bruderliebe, Ferne von

hier alle Men�chenfeinde , alle kalte , fühllo�e , �elb�t«
�üchtige Herzen, alle Sclaven des Neides , des Ha��es,
der Rach�ucht! Fernevon hier alle, auch die

(e�e�ten,
: egun-
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Regungender Eitelkeit und des Stolzes, wodurch �ich
einer über den andern erhebt, und einer den andern neben

�ich verachtet! Wer die Men�chen, �eine Brüder , nicht.
liebet , wer die Seligkeit die�er Liebe nicht fennet , der.

entweihe die�es tiebesmahlnicht dur �eine Gegenwart,
und verbreite da niche Kälte und Tod , wo ¿eben und
Warme alles durchdringenund be�eligen �oll! Und in
der That, M. Th. Fr., hier �tellen �ich uns die �tärk�ten
Gräündedar , uns unter einander zu lieben , und hierkôn-

nen wir 1hr Gewicht , ihre Stärke ganz fühlen. Freuz
en und rühmenwir uns nicht hier alle un�rer gemein-
�chaftlichen Erreteung, Begnadigung,Erhöhung, Glück-
feligkeit! Und was verbindet wohl die Men�chen inni

ger , was �lößet ihnen mehr gegen�eitige Achtung und
Uiebe , mehr Freude ber einander ein , als wenn �ie den«

felbenGefahrenentgangen „ von denfelbenUebeln befrey-
ect �ind, die�elben Wohlthaten genießen und derfelbeu
Glück�eligkeitentgegen gehen! Unwi��enheit , La�ter-
haftigkeit

,

Knecht�chaft , Furcht vor dem Tode und

der Hölle

,

Furcht vor der Vernichtung oder vor �irens
gen , �chre>lichenStrafen : welche Uebel , unter wel-

chen ehmals die Men�chen, un�re Brüder , feu�zten, und
unter welchen wir auch �eufzen würden , wenn uns uicht
durch Je�um Hülfe wiederfahrenwäre! Erkenntnißder

Wahrheit , Kraft zur Tugend , Freyheit, Hoffnungeis

ner �eligen Un�terblichkeit: welcheGüter, die wir nun
als Chri�ten gemein�chaftlichgenießen! Und welche
Bande der Liebe für alle, die ihren Werth empfinden!
Hier �ehen wir einer iu dem andern Kinder Gottes, Brü»
der Jeju „ Erben des Himmels, Das i�t der Armé
wie der Reiche ,

der Niedrige wie der Hohe, der Lebte
wie der Er�te. Und wir follten gegen irgend einen

gleichgültigoder falt�innig �eyn ? Wir follten irgend
einen ohneWohlgefallen, ohneLiebe erbli>ken ? Gott

hat für uns alle �o viel gethan; er muß al�o uns alle ach-
ten und uns allen wohiwollen: und wir �ollten nicht ei-

ner
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ner den andern achtén und mit innigemWohlwollenumfa��en? Je�us harfür uns alle �o viel aufgeopferty

viel gelitteny haefür uns alle �ein ‘eben gela��en ; wi
mú��en alfoalle in �einen Augentheuer, als großer Dim

ge fähig und zu großen Dingenbe�timmt �eyn.: und wir

�ollcen nicht auch einer dem andern. theuer, wir �ollten
nîcht alle bereit �eyn , einander mancherley Opfer der

Gefälligfeit, der Liebe , der Freund�chaftzu bringen ?

Was wird uns wohl daza bewegenud antreiben ,
wenn

xs die�e Betrachtungen nicht thun können ?

Hier, M.A. Z., habenwir. ferner das volllommen-

�te „ reizende�te Mu�terder Liebe , und ein Mu�ter , das

uns aufs �tärk�te zur Nachahmungverpfliichtet, vor uns;
es i�t die Liebe un�ers Herrn. So wieer uns geliebet
hiat, �o follenwir uns auch unter einander lieben. Dieß
roar das er�te und das leßte Gebot , die Seele aller Ge-

bote, die er �einenJüngern gab. Wir �olleneinander

fo lieben
, wie er uns geliebethat. Und wie hat uns

Denn der Herr geliebec? Seine Liebe war allgemein,
umfaßte alle Men�chen, gute und bö�e, Feinde und

EFreunde; �ie war höch�t thâtig , �ie äußerte �ich durch
be�tändiges Helfenund Wohlthun; �ie war ganz uneise

gennüßigund opferteder Glück�eligkeit�einer Geliebten
alles auf ; �ie war unermüdet.und. unveränderlich, ver-

folgteihr Ziel unverrücft und ließ �ich nichts , �chlechter-
‘dings nichts von der Verfolgung de��elben abhalten. Und
�o, rufet uns die�es heiligeMahl zu, �o mü��e aucheure

Liebe gegen einander be�chaffea �eyn, ihr, die ihr euchfür
�eine Nachfolgerausgebet. Kein Chri�t , kein Men�ch
�ey von der�elben ausge�chlo��en; fein Opfer , das ihr eu.

(ern Brüdern bringet, �ey ihr zu theuer; �ie �ey niche
¿�chmeichelndeRede , nicht unfruchtbareEmpfindung,
�ondern lauter That und Wahrheit

;

; und wirke �o lange
Uunvrrdro��enfort , �o lange �ie irgend eine Art des Elen-
des vermindern oder irgend eine Art der Glück�eligkeitbe-

fördern
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fördernkann ! Und die�er Zuruf der Liebe un�ers Herrn,
deren Andenkenwir hier feyern, �ollte. uns nicht allen die

aufrichtig�te, wirk�am�te tiebe gegen einander einflößen?

Hier nehmen wir endlich alle �olche Handlungenvor,

die, wenn �ie nicht Liebe, innige, herzlichetiebe , wahre
Bruderliebe ausdrüken, gax nichts bedeuten , und doch
nehmenwir �ie ungezwungen, freyroilligvor, und wollen,
daß �ie jedermann �o ver�tehen und erflären �oll. Hier
ver�ammeln wir uns ja in dem Hau�e un�ers Vaters, als

�eine Kinder, als Brüder und Schwe�tern, Hier feyern
wir das Fe�t �eines er�tgebornen Sohnes, un�ers Bru«
ders, “Hier trinken wir alle aus Einem Kelch und e��en
von Einem Brode. Können das Men�chen mit Ver»
�tand und Ueberlegungthun , die einander fremde �ind,
die feinen Antheil an ihren gegen�eitigen Angelegenheiten
und Schi�alen nehmen„ die nichts für einander fühlen,
oder die wohl gar feind�eliggegen einander ge�innet �ind ?

Würde dieß nicht dis �chändlich�te Heucheley, der ofen-
bar�te Wider�prucd �eyn ? Jf es nichteben �o viel, als

ob wir hiereinander zuruften: Kommt, Brüder und

Schwe�tern., laßt uns un�ern gemein�chaftlichenVater
im Himmel für �eine Wohlthatendanken und im Genu��e
der�elben �elig �eyn : laßt uns das Fe�t un�ers Bruders,
der zugleichun�er Erretter und un�er Herr i� , feyern,
und �eines Heils und un�ers Glücks uns freuen! Un-

�er himmli�cherVater liebet uns alle, und �egnet uns

alle, Unfer Bruder , un�er Herr , i�t fr uns alle gee

�iorben und hat uns allen den Weg zu Gott und zur Ses

ligfeit des Himmels geöffnec. Wir habenalle die�elben
An�prüche auf �eine Uebe und auf die�e Seligkeit, dies»

�elbe Hoffnung, derein�t zu ihm zu kommen und ewigbey

ihm zu �eyn. Er verlanget von uns allen das Herz; Aufs
richtigkeici�t alles, was er von uns fordere. Jn �einen
Augen gilt un�er Stand , un�er Rang, un�er Reichthum,
un�re Gelehr�amkeit, in �einen Augen geltenalle un�re

âußere
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äußere Vorzüge nichts, Aber wahre, reine, thätige
Bruderliebe i�t ihm theuer. Kommet, laßt uns ihn durch
un�re tiebe , durch un�er gemein�chaftlichesBe�treben,
immer gütiger, immer wohlthätigerund gemeinnüsiger
zu werden, erfreuen. Laßt uns elner des andern uns

freuen , �o wie er �ih un�er aller freue. Laßt uns èéiner
dem andern dienen und helfen, �o wie er uns allen ges
holfenhat und noch hilfe, Laßt uns einer dem andern

un�ern Lauf nach dem Ziele erleichtern , zu welchem er

uns alle rufe, an welchem er uns alle zu �ih ver�am=-
meln und einem jeden den herrlichenPreis �einer Mens

�chenliebe,�einer Chri�tenliebedarreichen will.
|

Und �o, M. A. Z., �o i� das heiligeAbendmahlin
allen Ab�ichten ein Mahl der 2iebe , der edel�ten , �elig«
�ten Liebe ; als feyerlihe Erinnerung, als wirkliche
Aeußerungund Genußder�elben, als Verpflichtungund

Ermunkterungdazu. O möchtedie�es heilige Feuer uns

alle ergreifen und entflammen ! . Ja, M. Th. Fr., tiea

be, Goctesliebe, Je�usliebe, Bruderliebe , mú��e uns

alle zu dem Ti�che des Herrn begleiten und da ganz durchs
dringen ! Sie mü��e alle fnechti�cheFurcht , alles �clas
vi�che Schrecken , alle Aeng�tliŸkeitaus un�ern Hers
zen verbannen und �ie der Zuver�icht und der Freude
óffnen! Ja , die�e Liebe mü��e jeßt und künftig die

Seele alles desjenigen �eyn, was wir denfen und

thun. Sie mü��e uns alle La�ten die�es ‘lebens ere

leichtern und alle Annehmlichkeitende��elben ver��s
�en! Sie mü��e uns jede Pflicht zur Freude , und

jedes Teiden zur Wohlthat machen. Sie mü��e uns

Muth und Kraft zum Streit und zum Siege geben,
und uns alles überwinden helfen,was uns in un�erm
{aufe nah dem Ziele der Volllommenheic aufhalten
oder verdro��en machen könnte, Sie mü��e die Quelle

�eyn, aus welcher wir �tets Ruhe , Erqui>ung , Freus.
de , Seligkeit und den �úßen Vorge�chma> nochgrö�=-

�erer
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�erer Seligkeit in be��ern Welten {öpfen! Ja, himms
li�che, göttlichetiebe , un�re Herzen �tehen dir ofen?
Nimm von den�elben Be�is ;- lebe und herr�chein den�ele
ben; reinigeund veredle alle un�re Neigungenund Trie«
be; befruchte jeden Keim zu guten, edlen Thaten, der
în uns verborgenliegt ; führe und begleiteuns. auf jedem
Pfade des Lebens ;. laß uns im Recht - und Wohlthun

nie ermüden ; laß deinen mächtigenEinflußimmer mehr
Friedenund Seligkeit in uns und um uns her verbreiten,
und uns �o der nähernGemein�chaftmit Gott und �einem
SohneJe�u immer fähigerwerden!Amen.

ALV. Pre-
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le Le AeAeLele Reef ed fe-de-Ae-Ae-Hee-Nte ft Lale

XlV. Predigt.

Dasheilige Abendmahlein chri�tliches
Freudenmahl.

Text.

|

Philipper 4. v- 4.

Frenet euch in dem Herrn gllewege; und abermal �a-

ge ih: Freuet euch.

{CAott , hôch�ter, volllommen�ter Gei�t, wei�e�ter, gü-
tig�ter Vater der Men�chen , dir dienen, dich ver-

ehren i�t lauter Skligkelt , i�t Quelle der rein�ten , erhas
ben�ten Freude , für Engel und Men�chen, für alles, was

Jebet und denfet , und �ich �eines Lebens und �eines Den-
kens bewußti�t, Ja, an der Religion, die uns von dir

unterrichtet , zu dir erhebt, mit dir verbindet, ha�t du

uns die treu�te, �icher�te Führerinnzur Glück�eligkeitge-

geben, Alle ihre Wege �ind lieblicheWege , alle ihre
Pfade �ind Friede, Von ihrem Lichteerleuchtet, kennen
wir die Wahrheit und werden dur die Erkenntnißder

Wahrheit frey und �elig. Von ihrem Gei�te be�eelet,
fühlenwir in uns Muth und Kraft, jeden rühmlichen
Kampf zu kämpfen, jede edle That zu verrichten, und

‘uns �elb�t und die Welt zu be�iegen. Von ihrem Tro�t
erquicfet und ge�tärfet-, dürfen wir feine Leiden äng�tlich
�cheuen und unter keiner ta�t erliegen, Von hrgeleitet
und geführet, können wir un�ern Laufgetro�t fort�eßen,

und

/
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und werden des Zieles , nah welchemwir �treben , ges

wiß nicht verfehlen, Ja, du, Vacer des Lichts, du ha�t
�ie, die göttlicheReligion,als den Ruhm und das Glück
der Sterblichen,vom Himmel auf die Ede, vom Himmel
in un�re Herzenge�andt , und alles, was �ie uns lehret,
alles, was �ie uns glaubenund hoffenläßt, alles, was

�ie uns zu thunbefiehlt , i�t Freude und Seligkeit. Auch
jest öffnet �ie uns reicheQuellen die�er Freude in dem Ge-
dâchtnißmahleun�ers Herrn, O möchtenwir alle mie
danfbaren , frommenHerzendaraus �chöpfenund es auh
jeót empfindenund erfahren, wie �elig wir als deine Vers

ehrer, als Chri�ten �ind und �eyn fönnen ! Segne doch
in die�er Ab�ichtun�er Nachdenkenund un�re Abendmahls4
feyé&, laß das Chri�tenthum �eine be�eligendeKraft an

uns allén offenbaren, und �ey mit deinem Gei�te mitten
unter uns. Wir bitten dich als deine Kinder mit gläus
bigerZuver�icht darum, und rufen dichferner im Namen

Je�u Chri�ti, un�ers Herrn, an : Un�er Vacer 2c.

Philipper 4. v. 4.

Frenet euch în dem »Zerrn allewege; und abermal �4-

ge ih: Freuet euch.

Ie Frömmigkeit und Freude niht immer mit eins
ander verbunden �ind; wenn �ie uns niht immer

Hand in Hand auf dem Wege des Lebens begleiten: �o
Fönnten und �ollten �ie doch �tets unzertrennlicheFreundin-
nen und Gefährtinnen�eyn. Wer �ich die Frömmigkeit
als eine fin�tere, traurige Sache vor�tellet, oder die Freus
de als etwas betrachtet,das mit dem Ern�te des Wei�en
und Tugendhaftennicht be�tehenkönne, der fennet weder

jene nochdie�e, Er hâlt die Wirkungendes Aberglau-

bens, oder einer be�ondern Schwäche des Geiftes , für

wahreFrömmigkeit, und die Ausbrücheeiner wilden,
‘brau�enden Lu�tigkeitfür vernünftigeFreude, Mein, M,

A. Z., wahreFrömmigkeitund wahreFreude�ind beyde
IL Bano. N edlern,
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edlern , himmli�chernUr�prungs, �ie �ind als Töchterder

Weisheit �chwe�terlih mit einander verbunden, Keine
Fann ohne die andere wohlbe�tehen; feine ohnedie andes

re dem Men�chen das �eyn und lei�ten , was er �ich von

ihr ver�pricht. Sie unter�tügen, �ie �tärken, �ie veredeln
einander gegen�eitig,und thun und genießengemein�cha�ts
lich das, was �ie, von einander getrennt, nie auszurichs
ten und zu genießenfähig wären,

Und ebendieß i�t die Ur�ache, M. A. Z., warum das

Chri�tenthum, die�e höhereWeisheits- und Tugendlehre,
{eine Bekenner eben �o oft zur Freude als zur Frômmig-
Feit erweet, und beyde�o innig mit einander verbindet,
Sorufet der Apo�tel in un�erm Texte den Chri�ten zu:
Freuet euch in dem Herrn , freuet euchals Chri�ten,
allewcge , und abermal �age ich euch, freuer euch,
Und wenn die Chri�ten , ais �olche, immer Ur�ache haben,
�ich zu freuen, und getro�ten und frohenMuths zu �eyt,
�o haben�ie es gewiß noh mehr und vorzüglich, wenn �ie
�ich zur Feyer des Gedichtnißmahles ihres Herrn vers

�ammeln, und �ich da mit dem Andenken an �eine Liebe
‘und an �eine Wohlthacten, �o wie an ihre Glück�eligkeit
be�chäfftigen, Gewiß , es i�t der Ab�icht die�es feyerlis
chen Mahles und der Gemüthsfa��ung,

in welcherwir

da��elbe halten �ollen , offenbarzuwider, wenn wir mit

einem fin�tern , furcht�amen , äng�tlichen We�en Theil
daran nehmen , und uns mehr aus inñerm oder äußerm
Zwange , als aus herzlichertu�t und mit frohemMuthe,
dabey einfinden. Mur das Bewußt�eyn ‘herr�chenderbds

�er Ge�innungen und eines mit dem Chri�tenthume�treia
tenden Verhaltens, oder tiefgewurzelteVorurtheile, und

fal�che , abergläubi�che Begriffe von der Be�chaffenheit
und Be�timmung die�er gottesdien�tlichenHandlung, fön

nen uns da, wo uns alles zur Freude erweet, nleder�chlas
gen, und Traurigkeitoder Ang�t ein�lóßen. Sind wir wohl«
unterrichtete Und gutge�innteChri�ten; Chri�ten, die úber

die Lehre, welche�ie bekennen , nachgedacht, und �ichideliche
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liche Begriffe von der�elben gemacht haben, und die ihren
Vor�chriften zu folgenern�tlich ent�chlo��en und bemúhee
�ind : �o rufet uns auch hier alles zu : Freuet euch in
dem <zerrn, freuet euh als Chri�ten , als Men�chen,
die Gott dur<h Je�um �o vorzüglichbegnadigetund ge«
�egnet hat. Wohlan, meine chri�tlichen Brüder, laßt uns

die�e den Chri�ten �o an�tändigen Ge�innungen und Empfin=
dungen {n uns zu erwecken und zu �tärken �uchen. Laßt ung

Das heilige Abendmahl als ein chri�tliches
Freudenmahl betrachten.

Alles, was wirhier denken und thun, meine andächs
tigen Zuhörer, alle Begebenheiten, deren Andenken wir

hier feyern, alle Lehrender Religion, womit �ich hier un-

�er Gei�t und un�er Herzbe�chäf�tiget , alle Hoffnungen
und Aus�ichten , die �ich uns hier dar�tellen , was �ind
fie anders als Gründe und Ermunterungen zur frommen
Freude? Wir mögen an Gocé, un�ern gütig�ten Vater
im Himmel, oder an Je�um, �einen Sohn, un�ern Hei-
land und Herrn , oder an uns �elb�t, die wir Kinder Got«
tes und Schüler und FreundeJe�u �ind, oder an unfreBrü-
der, die alle die�e Vorzúgeund Seligkeitenmit uns theilen;
wir mögenan die mannichfaltigenGüter, die wir �chon jeßc
be�ißen und genießen,

oder an die nochgrößern Güter, die

un�er in der Zukunft warten, gedenken: �o rufet uns alles
mit lauter Stimme zu : Freuer euch in dem zerren.

Ja, hier, bey dem Ti�che un�ers Herrn, freuen wir

uns Gottes, als un�ers gütig�ten , huldreich�ten, wohl«
thäcig�ten Vaters, und rühmenuns de��en, daß wir �eine
Kinder, �eine geliebtenund vorzüglichbegnadigtenKinder

�ind, ‘Deanals Chri�tenfennenwir thn,denWahrha�ftigen,
den Einzigen,den Hóôch�tvollflommenen,und kennen ihnals

den Schöpfer und Brherr�cher , als denVacer aller Mens

�chen ; aller We�en, aller Welten.Wir kennen und vera

ehren ihn als den ewigen, uner�chöpflichenQuell, a!s den

reich�ten Geber alles Lebens, alles Lichtes, aller Freude,
aller Glücéjeligfeit,in we!hemund durchwelchenwir

|

N 2 alle
-
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alle �ind und leben und uns bewegen, der uns alle fenn@
und liebet, für uns alle �orget, uns allen wohlthutund

ewig wohlthunwird, Wir kennen und verehrenihn als

einen Gott , der �ich der Elenden erbarmet , die Schwa-
chen trägé, der Jrrenden und Fehlenden�chonet, der �elb�t
Sünden vergiebt, Mi��ethaten erläßt und den Verbrecher
begnadiget, wenn er �ich wirklichbe��ert und zu �einer
Pflicht zurückkehret, Wir kennenal�o die �eligen Ver-

haltni��e, îa welchenwir , �o geringe und nichtigwir in

uns �elb�t �ind , gegen ihn , den Ewigen , den Unendli-

chen, �tehen, und die huldreichen, väterlichen Ge�innuns
gen, mit welchen er uns, �eine Ge�chöpfe, �eine Kinder,
umfa��et, Wir wi��en al�o , was wir von ihm hoffen
und erwarten dürfen; wi��en, daß wir uns von ihmlaus

ter Gutes und �tets das Be�te ver�prechendürfen, Dies

fes Gedächtnißimahlder Liebe Gottes und Je�u Chri�ti rus

fet uns zu: der Gott , den ihr verehret, der Gott , der

euer Schöpfer , euer Oberherr, euer Richter i�t, der hac
euch nicht zum Elende ge�chaffen , der i�t keîn �trenger,
harter Herr , welcher mehr von �einen Unterthanen fora
derc, als �ie zu lei�ten vermögen, kein rach�üchtiger, uns

erbitclicher Richter, der am Strafen und Verderbenfeine
U�t hat. Nein , er i�t höch�tver�öhnlich, i�t zur Nachs
�icht , zum Verzeihen, zum Segnen und Wohlchunge-
neigt, er i�t die Güte und tiebe �elb�t, Aus Liebe hat ex

�einen Sohn , den Eingebornenzu euh ge�andt , euh
durch ihn von �einem Willen unterrichtet, von �einer Huld
und Gnade ver�ichert, Und ihn zur Beruhigung eures

Gewi��ens am Kreußge�terben la��en, Wie könntet ihr
nun an �einer Vaterhuld und Liebe zweifeln?Wie nicht
alles getro�t von ihm erwarten , was euchvolllommener
und glück�eligermachen fann ? Was wird er euch niche
gerne geben, wenn es euch gut und heil�am i�t , da er

euch �einen Sohn gegebenhat? Und de��en, meine theus
er�ten Freunde, �ollten wir uns nicht freuen? Gott zu
kennen und ihn �o zu kennen , und mic �olcherkindlichen

Zuver-
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Zuver�ichtan ihn denkenzu dürfen und in einer �o inni-

gen Gemein�chaft mit ihm zu �tehen , welcher Vorzug,
welcheSeligkeit i�t das nicht ! Wo�ind reinere, reiche-
re Quellen der Freude, als die�e �ind ? Welche Zeiten,
welcheEwigkeitenkönnen und werden �ie je er�chöpfen?

“Hier, bey dem Ti�che un�ers Herrn , freuen wir uns

ferner die�es liebevollen , großmüthigen zerrn,
de��en Fe�t voir feyern’, mit de��en Andenken wir uns

vornehmlichbe�chäftigen �ollen. Wir freuenuns �einer
als eines Wei�en , der �eines gleichennie unter den Sterb-«

lichengehabtund weit , weit mehrzu ihrerErleuchtung
und Verbe��erung gethanhac, als alle Wei�e vor ihmund

nach ihm gethanhabenund thun fonnten. Wir freuen
uns �einer als eines untrüglichen, von Gott �elb�t ge�and-
ten und bevollmächtigtentehrers der Wahrheit , als des

 zuverläßig�tenAuslegers �eines Willens und �einer gnädi-
gen Ab�ichten mit uns , �einen dur< Jrrthum und.Sünde

ent�telléen und elend gewordenenGe�chöpfenund Kindern.

Wir �reuen uns �einer als eines mächtigenHelfersund

Erretters , der die drücfend�tenta�ten , das Joch der Un-

wi��enheit, des Aberglaubens, des Gößendien�tes, der tas

�terhaftigfeit, von ùns genommen, und uns zur wahren
Freyheit, zur Freyheit der Kinder Gottes erhobenhat.
Wir freuen uns �einer als des �icher�ten , treu�ten An-

führersund Vorgängers auf deim Wege der Weisheit,
der Tugend, der Glück�eligkeit, der die�en Weg mit �eis
nen Fuß�tapfenbezeichnethat und auf dem�elbenzur hôch-
�ten Herrlichkeiteingegangeni�t, Wir freuenuns �einer
als eines Weltverbe��erers und-Weltbeglüers, dem das

ganze Men�chenge�chlechtweit mehr zu verdanken hat,
als allen Ge�esgebern, allen Patrioten, allen Reformas
toren , allen Volksfreunden und Men�chenfreunden, allen

väterlich ge�innten Königen und Für�tan , die je gelebt
haben und noch leben. Wirfreuen uns �einer als eines

Freundes „, der alles für dieMen�chen waget und auf»
opfert „ der �ich weder die Schwachheitund den Unbank

N 3 �einer
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�einer Freunde, noch die Wucth�einer Feinde von der

Verfolgung �eines wohlthätigenEndzwecksabhalten,oder

în der�elben ermüden läßt ; eines Freundes , der in dem

Augenbli>ke,da er den größtenLeiden entgegen geht, mehr
an �eine Freundeals an �ich �elb�t denket, mehr für ihren
Tro�t als für feine eigne Sicherheit und Stärkung �or-
get , und der die�en wichtigenAugenblickdazu anwendet,
�ie mit �ich und unter einander durch die Feyer �eines
Andenkens immer genauer zu verbinden ; eines Freundes,
der in allen Ab�ichten mehr für uns gethanhat, als je ein

Freund für den andern that, und der nochimmer un�er Freund
bleibt und ewig bleiben wird. Und eines �olchen Wei�en, ei-
nes �olchen Lehrers, eines �olchen Helfers und Heilandes,
eines �olchen Führers, eines �olchen Weltbeglüers , eines

�olchen Freundes , �ollten wir uns nicht inniglichfreuen?
Ja, wir freuenuns �einer und alles de��en, was er zu uns

�erm und un�rer Brüder Be�ten gethan , erduldet , gelit-
ten, veran�taltet , und dor erwün�chten , heilbringenden
Folgen , die die�es alles in Rü>k�ichtauf uns und �o viele

tau�ende un�rer Brüder gehabt hat und noch hae und in

allen fünftigen Zeiten haben wird, Wir freuen uns des

herrlichenAusgangs , den �ein großmüthigesLeiden ges
nommen, der würdigenBelohnungen, die ihmder Va-
ter geg:ben, dex Macht , die er von ihmempfangen hac,
Und wodurch er alle diejènigen vollkommen �elig. machet,
die �ich �einer Anwei�ung und Führung überla��en. Wir

�reuen uns un�rer Verwand�chaft mit ihm und der genaus
en Verhältni��e , in welchen wir als �eine Bekenner , als

�eine Nachfolger, als Glieder des Leibes,von welchemer

das Hauptei�t, gegen ihn ffehen. Wir freuenuns des

Lichts , das er uns vom Himmel gebracht, des Tro�tes,
womit er uns erquicket, der Hoffnungund Zuver�icht,
die er uns ins Herzgegebenhat; durch ihn i�t es in un»

�erm Ver�tande hellegeworden : durch ihn i�t un�er Herz
zur Ruhe und Stille gekommen. Bey ihm und durch
ihn findenwir alles, was uns hierund dort, in die�er und

1n
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în der zukünftigenWelt beruhigen, 'erfreuen, be�eligen
fann. Wenn uns Je�us durch die Stiftung die�es Mah-,
les zurufet: verge��et meiner nicht, unterhaltet, erneuert

mein Andenken , �o ofc ihr euch zu die�em heiligenMahle
ver�ammelt ; �o rufet er uns auch zugleichzu: Mie wer-

de ich eurer , meiner Anhängerund Freunde , verge�e
�en , nie aufhören, für euer Wohl zu �orgen, J<
bin bey euh, mit meiner ¿ehre, mit meinem Gei�te,
mit meiner Kraft bin ih bey cueh bis ans Ende der

Welt. Die Bewahrung , die Vollendung, die Selig-
keit meiner Verehrer, das i� der Lohnmeiner Arbeit,
die edel�te Frucht meines Leidens und meiner Aufopferung
für �ie. Miemand �oll und wird mir diejenigenentrei��en,
die mir der Vater gegebenhat. Bleibet in mir, �o werde
ich in euch bleiben. Haltet euch fe�t an moine (ehre, 0
werdet ihr �tets ihre göttlicheKraft erfahren. Folgetmir

nach , �o �ollt ihr meine Herrlichkeit�ehen und meiner

Herrlichteittheilhaftigwerden. Werhier mit mir leidet

und �treitet , der �oll dart mit mir leben und herr�chen,
Hiex, beydem Ti�che un�ers Herrn, freuenwir uns

drittens über uns �elb�t, Über das , was wir als
Chri�ten �ind , und �epn und roerden können. Wir

freuen uns über die glücflichen Veränderungen , die das

Chri�tencthumin un�rer Erkenncniß, in un�erm Glauben,
in un�erm teben, in'unferm ganzen morali�chen Zu�tande

hervorgebrachthat; Úber die mannichfaltigenun�chäßbaren
Vorzúge,diewir als Bekenner Je�u vor allenGößendienern,
Ungläubigen,Zweiflern,ta�terknechtenbe�ißenund genießen;
über die Glücf�eligfeit,die uns dadurchzu Theilgeworden
i�t, Welcheinganz anderes Gefühlun�rer Exi�tenz, un�rer

Be�timmung , un�rer Würde, un�rer morali�chen Kräf=
te, un�rer Freyheit, muß uns nicht beleben und be�elis

gen, wenn uns das Chri�tenthum das geworden i�t , was

es uns �eyn �oll , gôtelicheKra�t und göttlicheWeisheit!
Wie heiter, wie froh kann und �oll nicht der Chri�t �eyn,
der in der That:und Wahrheitein Chri�t i�! Wie viel

N 4 rubis
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ruhigerund zufriedenerkannund �oll er nicht leben, als

jeder andere Men�ch, der die�es Glú>k nicht hat und niche
genießt? Und de��en �ollten wir uns niche freuen, hier,
wo wir uns öffentlichfür Chri�ten ausgeben , und Gott
und un�erm Heilande mit vereinigtenHerzendafür dan-

fen, daß wir es �ind! Ja, die�es heiligeMahl rufet
uns laut zu : Erhebedich, o Men�ch, o Chri�t , aus

dem Staube : fühledeine Würde, deine Größe : freue
dich deines neuen und be��ern Lebens , deiner erhabenen
Be�timmung,“ deiner Gemein�chaft mit Gott und mit

�einem Sohne Je�u. Sey und werde und genießeganz,
was du als Men�ch und als Chri�t �eyn und werden und

genießenkann�t und �oll�t. Fühle die erhöhetenKräfte,
die edlern Ge�innungen, den männlichern, frohernMuth,
die dir das Chri�tenthum gegeben, und wodurch es dich
Über �o viele andere Men�chen erhobenhat ; und �ey in
dem Genu��e und Gebrauche der�elben �elig. Fühle die

Freyheit, in welchedich Chri�tus ver�eßt hat , und denk
und handle �tets als ein Freyer , der �ich �elb�t und die
Welt beherr�chet, und de��en Zufriedenheit und Glück-

feligfeit nihe von äußern , hinfälligen Dingen ab-

hängt.
Hier , bey dem Ti�che un�ers Herrn , freyenwir

Uns viertens einer des andern, ein Bruder des an-

dern , eine Schwe�ter der andern, �ehen und. betrachten
uns alle mit neidlo�em, herzlichemWohlgefallenals Kins
der un�ers gemein�chaftlichenVaters im Himmel , als

Unterthanenun�ers gemein�chaftlichenHaupts und Herrn,
als Blutsverwandte. und Freunde Je�u , als Mitgefehr-
ten auf dem Wege der Weisheir und der Tugend , als

MMitgeno��ender zukünftigenHerrlichkeit. Ja , wir �ind
alle , und de��en freuen und rühmen wir uns ier vor

Gott und vor der Welt , wir �ind alle Verehrer des

einigen wahren Gottes , des Schöpfers und Beherr«
�chers der Welt; alle Kinder des wei�e�ten, mächtig�ten
Vacers im Himmel; alle Schüler und Bekenner und

Nach»
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NachfolgerJe�u , des gekreußigtenund wieder von der
Todten aufer�tandenen und nun über alles erhöhetenJes
�u ; alle von dem Lichteder Wahrheit erleuchtet und

von dem Gei�te Gottes be�eelet ; alle zur Un�terblichkeit
und zumewigen teben berufen, alle zu immer fortgehens
der endlo�er Volllommenheitund Glück�eligkeitbe�timme.
Welche Gründe}, uns einer des andern zu �reuen , und

ohnealle Rück�ichtauf äußereUnter�chiede, an dem Glü«
>e und der Seligkeit aller den frohe�ten Antheilzu neh-
men! Ja, der gemein�chaftlicheGenuß Eines Brodes,
der gemein�chaftlicheGebrau<hEines Kelches rufetuns

allen zu: Erkennet und fühleteure genaue Verwand�chaft
und Gemein�chafemit einander, La��et �ich hier die Freu-
de Úber euer perföónlihesGluck durch die Mitfreude über
das Glúf aller eurer Brüder ver�tärken. Werdoppelt,
vervielfältigetdadurch das Gefühl und den Genuß eurer

eignenSeligkeit. Erhebeteuch Über die engen drücfens

den Schranken , welche �o oft Men�chen von Men�chen,
Brúder von Brüdern trennen. ODeffneteure Herzen
der allgemeinen,�o wie der chri�tlichenBruderliebe, und

genießetdas Freye, das Frohe, das Selige, womit

�ich jedes Herz , das �ich ihr öffnet , erweitert und ers

reuet.
°

|P
Hier , bey dem Ti�che un�ers Herrn, freuen wir uns

endlich der Güter , die woir als Chri�ten �chon be-

�igen, der Vorzüge und Seligkeiten ,
dle wir als �olche

�chon genießen, und der nochedlernGüter, der nochgrö�e
�ern Vorzüge und Seligkeiten , die wir in der Zukunft
erwarten, Und wie mannichfaltig, wie groß, wie un-

�chägbar �ind nicht jene und die�e ! Erkenncnißdes eini-

gen, wahrenGottes z Ver�icherung �einer Huld und

Liebe , �eines Schnbes und �eines Bey�tandes ; Ge-

mein�cha�t mit dem Vater und mit �einem Sohne , Je�u
Chri�to ; Be�freyung von aller knechti�chenFurcht, von

allem abergläubi�chenSchre>fen , von allen äng�tlichen
Be�orgni��en wegen un�rer zeitlichenund ewigenSchick-

' N 5 �ale;
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�ale; Erkenntniß der Wahrheit ; Liebe der Tugend; Lu�t
und Kraft zum Guten; Freyheitund Heiterkeit des Gei»

�tes; ein ruhigesGewi��en ; ein zufriedenesHerz; ein une

�chuldiges , neidlo�es, liebevolles, wohlthätiges Leben ;

immerfortgehendeAnnäherungzur Vollkommenheit: —

und dann die Aus�ichten,die uns das Chri�tenthum in der

�on�t �o dunkeln und �chauervollen Zukanft öffnet; die zus

verläßige Ver�icherung , die es uns von un�rer Un�terb-
lichkeit und ewlgen Fortdauer giebt; die erhabenenHoffs

“nungen von immer. zunehmender , unaufhörlicherGlück-

�eligkeit , von immer näherer Gemein�chaft mit Gott und

mic Je�u, die es uns vorhâle: Was für Güter , was für
Vorzüge, was für Seligkeiten �ind das niht! Welche
Quellen der Freude, der rein�ten, göttlich�tenFreudefin-
den wir da nicht! Und wann �ollen und dürfenwir �ie ges
brauchen , wenn es nicht bey dem Gedächtnißmahleun-

�ers Erlô�ers ge�chieht? Rufet er uns nicht �elb�t durch
die�e liebevolle Anordnung zu: Schöpfet getro�t aus die�en
Quellen der Freude , die ich euch mit Aufopferungmeiner

�elb�t bereitet und geöffnet habe. Seyd froh und �elig in

dem Genu��e meiner Wohlthaten, und erwartet die Er-

füllung meiner Verheißungenmit zuver�ichtlichemGlaus
ben. Die�es Fe�t �ey euh ein Bild und ein Pfand un�rer
künftigennähernVereinigung, ein Bild und ein Pfand
der höhernFeyer und des völligernGenu��es meiner Liebe
und eurer Seligkeic. Nicht immer werdet ihr bon mir ge-
trennet �eyn. Ein�t werdet ihr den �ehen, denihr jeht liebet,
ob ihr ihngleichnicht �ehet , und dann �ollt und werdet ihr
euch �einer freuenmit ewigerund unaus�prechlicherFreude.

Ja, M. Th. Fr. , �o mü��e die�es feyerlicheMahl
ein chri�tliches Freudenmahl für uns �eyn. Die�e
fromme , heilige Freude mü��e uns je6t , mü��e uns

�tets beleben, �ie mú��e uns jede und auch die�e gottes
dien�tliche Handlungniche nur leicht, �ondern erwün�cht

‘Und angenehmmachen, Sie mü��e uns Religion und

Tugend und Frömmigkeitdas �eyn la��en , was �ie
’

uns
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uns nachder Ab�icht Gottes �eyn �ollen, niht Zwang,niche
Lajt , nicht be�chwerlicheEin�chränkung, niht Seres
rinnen un�ers Vergnúgensund un�rer Zufriedenheit, �on-
dern die genau�ten , innig�ten Freundinnen un�ers Herzens,
un�re lieb�ten , treu�ten Ge�ell�chafterinnen auf dem Wege
des ¿ebens , die uns jeden dunfeln Pfad erhellen, uns bey
jeder GefahrMuth und Zuver�ichtein�prechen,und un�ern
Gei�t �tets heiterund un�er Herzgetro�t und froh erhalten.
Unddie�e Freude im Herrn , die�er Genuß der chri�tlichen
Seligkeit, mú��e un�re Stärke �eyn! Gewiß, �ie wird uns

mehrals jeder andere Grund zum Eifer, zum unabläßis
gen , unermúüdeten Eifer im Guten antreiben. Je �eliger
wir uns als Chri�ten fühlen; je mehrwir uns un�ers Glü-
es freuen: de�to �orgfältiger werden wir �eyn, jenes �elige
Gefühlnicht dur< Sünden und Fehlerzu verlieren oder

zu �chwächen, und uns die�es Glückes immer fähiger und

würdiger zu machen. Von frohemMucthebe�eelet , wird

es uns leicht�eyn, jedeVer�uchung zu befiegen,jedePflichc
zu erfüllen,jedeSchwierigkeitzu überwinden, in jederPrú-
fung zu be�tehen, und Gott und der Tugend jedesOpfer

u bringen,das �ie von uns fordern. Von frohemMuthe,
von heiligerFreude be�eelet, werdenwir uns jedenVerlu�t,
jedes ¿eidén, jeden Schmerz, jede Trennung erträglichma-

chen, und uns, gleichden er�ten VerehrernJe�u, �elb�t der

Trüb�alen als heil�amerZucht - und Uebungsmittel rüß-
men, Von die�em frohen, chri�tlichen Muthe be�eelet,
werden wir �elb dem Tode ohneäng�tlicheFurchtentgegen

gehen,feineSchre>ni��e überwinden , und uns dem höhern
be��ern ‘eben, das wir als Chri�ten erwarten , mit zuver-

�ichtlicherHoffnungnähern. Ja , das Gegenwärtigewei�e
Und frohzu genießen,und das Zukün�tigeeben �o heiter
und frohzu erwarten, das i�t der größteVorzug des Chrís
�ten, der in der That und Wahrheit ein Chri�t ij. O mêch=
ten wir alle immer eifrigernah die�em begehrenswürdigs
�ten Vorzuge �treben , und auchjeßt in un�erm Streben

nach dem�elbenge�tärkt werden! Amen.
o XV. Pres
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XV. Predigt.

Das

heiligeAbendmahlein Erweckungsmahl
zu reinerer, höherer Tugend und

Frömmigkeit.

Ter.
2 Timoth. 2. v. 19.

Es trete ab von der Ungerechtigkeit wer den LTa-

men Chri�ti nennet.

Zott, du ha�t uns zur Tugendberufen,und als Chri-
�ten ha�t du uns Mirttel und Antriebe zu reinerer,

höhererTugendgegeben, als wir �on�t erreichen könn-
ten, Durch das Chri�tenthum ha�t du neues Licht,
neues Leben , neue gei�tige Kraft unter die Men�chen
und auch unter uns gebrache. Du ha�t dadurch un-

�ern Ge�ichts - und un�ern Wirkungskreiserweitert , uns

größere Aus�ichten eröffnet , uns edlerer Ge�innun-
gen und Be�trebungenfähiggemacht, uns an Je�u ei-
nen’eben �o mächtigenals treuen Anführer und Vorgän-
ger auf dem Wege der Vollkommenheitgegeben, und

durch die�es alles ha�t du uns die Erfüllung un�rer
Pflihht, dieAusübungder Tugend auf alle Wei�e erleich«
tert, Dank und Lob �ey dir, dem Allgútigen, für die

Vorzüge, mit welchendu uns begnadigecha�t! Jndem
du
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du uns zur Tugend rufe�t, rufe�t du uns zur Glück�elig-
leit; und je weiter wir es în jener bringen, de�to gewi��er
und völligerwerden wir die�e genießen, O möchtenwir
doch �tets deinem Rufe willig und freudig folgen, und

�tets. un�rer Be�timmung gemäß denfen und handeln!
Wie ruhig, wie zufrieden, wie glück�clig, würden wir
�chon jebt �eyn, und wie �icher und ge�chwinde uns der hdô«
hernund höch�tenVollkommenheitund Glük�eligkeit näs

hern, zu welcherdu uns berufenha�t ! O möchte in dies

�er Ab�ichtdas Bild un�ers Herrn, den du uns zum Vors

gänger und Mu�ter gegebenha�t, �tets vor un�erm Gei�te .

{weben , und uns zur treu�ten , unverdro��en�ten Nach
ahmung �eines Bey�piels antreiben! Möchte.es insbe-
�ondere uns, die wir uns hier ver�ammelt haben, �ein Ges

dâchtniß zu feyern, recht erwe>lich und heil�am �eyn!
Segne doch zu dem Ende die Betrachtungen, die wir dars

über an�tellenwèrden, und laß �ie uns in der Liebe zur rein

�ten Tugend �tärken und befe�tigen, und un�ern Eifer zu
guten Werken und edlen Thatenentflammen. Wir bits
ten dichals VerehrerJe�u mit kindlicherZuver�ichtdarum,
und rufen dichfernerim Vertrauen auf �eine Verheißun-
gen an : Un�er Vater 2c,

2 Timoth. 2, vv. 19.

E3trete ab von der Ungerechtigkeit wer den ZTamen

Chri�ti nennet.

Trs Chri�tenthumi�t eine ganz heiligehre, M. A.
Z. Esduldet kein ta�ter, feine Sünde, keinen

vor�eblichenFehleran �einen Bekennern;es �pricht �ie von

keiner Pflicht, von feiner Tugend frey, Es kenner feine

Mittel, �ich von irgend einer Pflicht loszukaufen,oder den

Mangel irgend.einer Tugenddurch etwas , das nicht Tus

gend i�t , zu er�eßen, Die Reinigungun�ers Herzens,
die Ordnung un�erer Neigungenund Begierden , innere

Wahrheicund Ueberein�timmunggehöreneben �o we�entli
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lih zum Chri�tenchumeals die ge�e6kmäßigeEinrichtung
un�ers äußern Verhaltens, und wojene nicht �tatt finden,
da hat die�e nach �einer Lehrenur wenig Werth. Es foll
und will den ganzen Men�chen, �ein Jnneres wie �ein
Aeußeres , �einDenken und Wollen wie �ein Thun, vers

be��ern, und ihnganz wei�e und gut und glück�eligmachen.
Erzwungenerund getheilterGehor�am gegen Gott; ges

theilteund abwech�elndeLiebe des Guten und des Bö�en z

furcht�ames und �clavi�ches Hin- und Herwankenzwi�chen
beyden ;z kün�tliche Vermi�chung und Vereinigung von

Dingen , dié ihrer Natur nach wider�prechendund unver-
einbar �ind: das �treitet �o offenbar mit dem ächtenChria
�tenthume,als die Fin�terniß mit dem tichte, Das �as

gen und davon überzeugenuns alle �eine ¿ehren, alle �eie
ne Vor�chriften , alle �eine Verheißungen, alle �eine Ges

bräuche. Das �aget und davon überzeugetuns auch das

heiligeAbendmahl, der feyerlich�te und gewi��ermaßen
der einzigegottesdien�tlicheGebrauch , den es uns vors

�chreibt. Erzielec offenbarund geradezu auf Beförde«
xung der Tugend ab. So wie der Apo�tel in un�erm Tera
te von dem Chri�tenthume überhaupt�aget: es trete ab

von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chri�ti nennet,
�o fônnen wir von die�er feyerlichenHandlunginsbe�onde«
re �agen : Wer �ich hier bey dem Ti�che des Herrn für

�einen Jünger ausgiebt und �ein Gedächtniß begeht, der

ent�age allen Sünden , der zerrei��e alle Bandedes ta�ters,
und weihe �ich, gleich �einem Herrn, der rein�ten , hôch«
�ten Tugend , welcherdie men�chliche Natur fähig i�t!
Ja, dieß rufet uns die�e gottesdien�tiicheHandlungmit

lauter unverhörbarerStimme zu. Laßt uns auf ihren
Zuruf merfen, und ihm Folgelei�ten, Laßtuns zu dem

Ende das heiligeAbendmahlals E E

Æin ÆLrweckungsmahlzu reinerer , höherer
Tugend und Frömmigkeit betrachten.

VVas 1jèdenn reinere, bóhereTugend und Frôms
migkeic? Und voieexweckecuns das heiligeAbendema
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mahl dazu? Zwo Fragen , deren Unter�uchung und

Beantwortung un�re ganze Aufmerk�amkeitan �ich ziehen
muß, wenn wir den Namen der Chri�ten mit Recht tras

gen und das Andenken un�ers Herrn auf eine würdige
Wei�e feyernwollen.

Höhere, chri�tliche Tugend und Frömmigkeiti�t.in
ihremUmfangegrößer; in ihren Gründen und Quellen
reiner und edler ; in ihren Aeußerungenthätiger und

gleichförmiger; in ihrer Ausübung �tandha�ter und

Unverdro��ener, als die gemeine oder gewöhnlicheTus
gend.

:

Al�o er�tlich größer,weitgreifender,mehrumfa��ender
in ihremUmfange, Sie i� nicht , gleichder vorgegebenen
Tugendder mei�ten Men�chen, der mei�ten Chri�ten , auf
einzelnegute Ge�innungen und Handlungeneinge�chränkt.
Der Chri�t, der �ich höhererTugendbefleißiget,befriedigec
�ich nicht mit guten Thaten , die �einen naturlichen Nele

gungen oder �einen gegenwärtigenVortheilenangeme��en
�ind ; nicht mit Siegen , die ihn weder An�trengung
nochMühefo�tenz; nicht mit Uebungenund Aeußerun«
gen , zu welchen ihnHangund Gewohnheithinrei��en.
Er wählet nicht eigenmächtigzwi�chen dem, was mehr
oder weniger �chwer und müh�am �cheint, was ihm mehr
oder weniger �innliches oder gei�tiges Vergnügenver�priche.
Seine Tugender�tre>et �ich auf alles, was wahr , was

�hón, was gut, was verehrungs-und liebenswürdigi�t,
auf alles, was uns Gott durch die Natur, oder durch die

Religion als �einen Willen bekannt gemachthat. Jede
P�iche i�t ihm heilig, jedes Ge�e Gottes unverbrüchlichz
und jede gute Anwendung �einer Kräfte und Fähigkeiten,
alles , was men�chliche Vollkommenheitund Glück�elig«
feit befördert , i�t ihm Pflicheund Ge�e, wenn es gleich
weder Gott noch die Men�chen ausdrü>lih von ihm fore
dern. Sein Gehor�am gegen Gott i� allgemeinund un-

einge�chränkt, �o wie es der Gehor�am Je�u gegen �einen

himmli�chenVater war, Sobald ihm �ein Dew

Meei�er
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lei�er oder lauter , zurufet: Das. i�t der Wille Gottes:

�obald ver�tummen vor die�em er�ten herr�chendenGrund-

�age �eines Verhaltens alle Einwendungendes Cigennu-
bes, der Trägheit, der Furcht�amkeitund jeder andern

niedrigen Teiden�chafe. Ob das, was ihnGott durch die

Vernunft und durchdie Schrift thun heiße, dem in der

Welt herr�chendenTone angeme��en �ey oder nicht ; ob es

von andern Men�chen werde gebilligetoder verworfen, ob

er deswegea werdegelobt odèr getadelt werden ; ob es ihm
jest �ichtbareVortheile bringen , oder nur Keim kün�tis
ger Vollkommenheitund Glück�eligkeit �eyn werde: das

hat in �einen Augen wenigGewiche ; das be�timmet �eine
Wahl nicht. Genug für lhn, daß er das thut, was Gote
von ihm fordert, was wahr und recht und gut i�t , was

früheroder �päter , �o oder anders Men�chen beglü>ket.
Nichts i�t dabeyvon dem Wirkungskrei�e�einer Tugend
ausge�chlo��en. Sie leitet ihn bey jedemEnt�chlu��e, den

er fa��et , bey jedem Schritte, den er thut ; �ie ver�chönert
und veredelt alles z �ie hat Einfluß in alles und giebt al-

lem, was er redet und thut , �o unwichtig oder gleichgül-
tig es an und für �ich �elb�t �eyn mag, einen gewi��en
Werth.

Und das um �o viel mehr, meine andächtigenZu-
hôrer, da die hóhere Tugend des Chri�ten, die Tu-

gend, die den âchten Chri�ten auszeichnet , auch
in ibèen Gründen und Quellen reiner und edler

ift 5 als das, was �on�t unter den Men�chen die�en Na-

men trägt und auch zum Theil verdienet. Wenn denjes
nigen, der �ich mit einem niedrigern,- mit dem gewöhn»
lichenGrade der Tugend befriediget, ein gewi��es Gefühl
der Pflicht, eine mehr knechti�cheals kindlicheEhrfurche
vor Gott und �einen Ge�eßen , oder eine äng�tliche Bes

�orgniß , �ich durch die Uebertretungder�elben in die�er
und in der zukünftigenWelt Schaden und Strafen zuzu-

ziehen; wenn ihn bald be�ondere äußere Um�tände, bald

die dringendenDitten und Bedürfni��e �einerBrüder, bald
die
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die Begierdenah ‘ob und'Ehre,bald die Ho��nungeines
beträchtlichenVortheilsantreiben , das zu thun, was recht
und gut i�t: �o liebet der Chri�t, der nachhöhererVoll«

kommenheit�trebet, die Tugend um ihrer �elb�t, um ih-
rer innern Schönheitund Vortrefflichkeitwillen, Wahre
heit und Ordnung haben in �einen Augen überwiegende
Reibe vor allen äußern Gütern und Vorzügen , und die

Vollkommenheit�eines Gei�tes , wodurch er �ich dem höchs
�ten We�en nähertund �einer Gemein�chaft fähigerwird,
i�t ihm unendlich mehrwerth, als alles, was nach dem
Urtheiledes �innlichen Men�chen am �chäßbar|en und bes
gehrenswürdig�ten i�t, Schon in der Xegly 1g feiner
Pflicht, in der Ausübung de��en, was rrc<t ud ât

i�t, in
der Ueberein�timmung�einer Ge�innungen und Handlun-
gen mit einander, und in dem damit verbundenen Gefüha«
le �einer Recht�chaffenheitund �einer Annäherungzur Voll=

fommenheit, �chon darinn findeter mehr wahres, reines

Vergnügen, mehr innere Zufriedenheit, als andere in dem

Genu��e der Vortheilefinden, welcheoft die Tugendbe-

gleitenoder auchder�elbenfolgen, Jhr Bild, das kein
vernünftigesWe�en mit Bleichgültigkeiterblicfet,und das

alle irrdi�che Schönheit �o weit übertrif�e , als ein �chwa-
ches Nachbild von dem herrlich�ten Urbilde übertroffen
wird , das �chwebetoft in ein�amen Stunden vor �einem
Gei�te ,

und zieht alle �eine Neigungen und Begierden
an �ih, Jhrlei�e�ter Zuruf i�t ihm ver�tändlich , jedee
ihrerWinke i�t ihmunverleßlicher:Befehl, und ihr �tiller
Beyfall belohnetund be�eliget ihn mehr als das Zujauch-
zen ganzer Völker, Sein tugendhaftesVerhalteni�t
al�o nicht eigennúgig, nicht erzwungen , nicht fnechti�ch ;

es hângtnicht von Zufällen ab; es wird nicht bloß, nicht

vornehmlichvon äußern Antrieben und Aufforderungen
be�timmt; es hat �einen Grund, �eine Quelle in ihm,in

�einer richtigen,edlen Denkungs - und Sinnesart, in �ei-
ner unveränderlichenLiebe zur Wahrheitund zur Ordz

nung, und in der unzertrennlichdamit verbundenen Liebe

LL,Band, O u
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zu Gott und zu allen Men�chen, Wasder wenigerTu-

gendhafteaus Furcht vor der Strafe, oder aus Hoffnung
der Belohnung unterläßt und thut, das unterläßt und

thut der vollflommnere Chri�t aus tiebe, aus Freudeúber

Goc und die Men�chen,
aus Begierde, �einem himmli-

�chen Vater zu gefallenund Glück�eligkeitunter �einen
Kindern auf Erden zu befördern.

Vondie�er Liebebe�celet, muß nothwendig�eine Tu

gend in ihren Aeußerungen woeir thätiger und

Jleichförmiger �eyn, als �ie �on�t �eyn würde. Jereis

ner und rejcherdie Quelle i�t, aus welcher �ie herfließe,
de�to marfichfaltigerund edler �ind ihreWirkungen, Wer
die Tugend um ihrer �elb�t willen verehretund liebet , der

fann �ich weder mit dem bloßenNamen und Schein der-

�elben befriedigen, noh bald �o bald anders von {hr ur-

theilenund gegen �ie:ge�innet �eyn. Sounveränderlich �ie ,

in �ich �elb�t i�t, �o unveränderlich�ind auch ihre Vor-

�chriften und Befehle, So wie �ie �elb�t lauter Wahr-
heit und Kraft, lauter Leben und Wirk�amkeit i�t, �o läßt
�ie auch ihre âchcenVerehrer nie unthäcig, nie träge were

den. Und was kann den Men�chen mehrzur Thätigkeit,
und zu einer größern, �ich immer gleichenThätigkeitan-

treiben als die Liebe, die tiebe des Schônenund Guten,
die Licbezu Gott und zu den Men�chen? Welche Fä-
higkeit, welcheKraft �einer Seele �eßet �ie niht in Bewe-

gung? Welche Mittel, welcheGelegenheit, Gutes -

zu
thun und �einen Brüdern zu nüßen , wird �ie ihn ver�âus
men , oder ungebrauchtvorübergehenla��en? Nein, die
Wahrheit und Ordnung’, die in �einem Jnnern herr�chen,
die werden �ich gewißauch in �einem Aeußernzeigen, und

�eine Handlungenwerden nicht weniger als �eine Ge�ine
nungen und Empfindungenmit einander überein�tims
men. Da „ woreine , höhereTugend ihreRechte be«

hauptet , da i�t Gutes denken und Gutes wollen und

chunein und eben da��elbe ; es �ind Dinge , die �ich wohl
in
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in Gedanken aber nicht în der That von einandertren

nen la��en.
_

Aus eben die�em Grunde i�t endlich die Tugend,
von welcherwir reden, in ihrer Ausúbung woeit �tand-
hafter und unverdro��ener , als gemeiniglich die

men�chliche.Tugend zu �eyn pflege. Sie �cheuer keine
Hinderni��e , keine Schwierigkeiten , leinen Wider�tand,
keinen Verlu�t äußerer Güter , keinen vorübergehenden
Schmerz, keine An�trengung und Mühe, Das Ziel,
das der Tugendhafteverfolget, i�t immer da��elbe , und

immervor �einen Augen; die Gründe, nach welchen er

handelt, �ind immer die�elben, immer gleichwahr,gleich
�tark , gleichverbindlichund dringend. Jede treue Ans

wendung �einer Kräfte übec und �kärket �ie; jeder Sieg
über �eine tüú�te oder über �eine Trägheit flößet ihm neuen

Muth zum Kampfe ein ; jede glü>lih vollbrachte gute
That reitet und erwecket ihn zu andern eben �o guten und
edeln Thaten ; jeder Schritt, womit er �ich der chri�tlis
chen Vollkommenheitnähert, machet ihm die�e Volll’'om«

menheltwün�chenswertherund �einen Eifer,die�elbe zu er«

reichen , lebendigerund chätiger, Selb�t Fehltritteund.

Vergehungen �chlagen ihn nicht nieder ; aber �ie machen
ihn um �o viel ‘vor�ichtiger, und heißen ihn einen Weg,
der �ich oft verdunkelt und oftmit An�tdßen be�egt i�t, um

�o viel behut�amerdurchlaufen, AuchGefahren �chre>en
ihn von der Bahn der Tugend nicht ab, und la��en ihn
auf der�elben nichtmúde werden, Dasherrliche Ziel,
das er verfolget, i�t jederGefahr wer; und der Bey«
�tand , de��en er �ich getrö�ten darf , bilftihm alles úber«

winden. Deht er gleichden�elben nie mir eitelm Trobe
und thörichterVerme��enheitentgegen , �o bleibt er doch
beyihrerAnnäherunggé�eßt , bleibt �einen Grund�äßgen
treu, und thut das, was ihn Gott und �eine Pflicht thun
heißen, der Erfolg davon �ey, welcher es wolle, Nies
mand , denket er, wird gefrönet, er kämpfe denn rechtz

‘Und nur der hat Heil und Seugfeltzum tohne, der bis
à à
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an �ein Ende beharret, Unddieß, meineandächtigenZu-
hörer, i�t die höhere, reinere Tugend, die den âchtenund

im Guten befe�tigten Chri�ten von allen übrigen Men«

�chenund Chri�ten auszeichnet, und ihn zum Lichteder

Welt, zum Salz der Erde machec.

Und zu die�er höhernchri�tlihen Tugend, diealles,
was �chônund guti�t, umfa��et ;' die aus den rein�ten Grün-
den und in den edel�ten Ab�ichtewhandelt; die immer thä- -

tig, immer fich�elb�t gleichi�t; und �ich durchkeine Sc�,wie-
rigkeitenund Gefahren ermüden und ab�chreckenläßt : da-

zu werden wir durch die Feyer des Andenkens Je�u im

heiligenAbendmahlebe�onders verpflichtet, erwecket , ers

muntert, Das heiligeAbendmahli� ein feyerliches
VWeibungsmahl , ein Srärkungsmahl zu die�er Tu-

gend. Und voie i�t es das, meine chri�tlichenFreunde?

Hier�tellet �ich uns das Bey�piel un�ers Herrn in �els.
ner ganzen Schönheit , in �einem vollen Glanze dar.

Was war�ein ganzes Tebenauf Erden, was waren ins

be�ondere die lebten Auftritte de��elben anders , als die

vollklommen�te. Ausübung und das reißend�te Mu�ter dies

�er höhern, reinern Tugend ?

Wie allgemein , wie viel umfa��end war nicht�eine
Tugendund Frömmigkeit! WelchePflicht war ihnwes

nigerheiligund wichtigals die andere ? Welches Ver«

hâltnißgegen Gott, �einen himmli�chenVater , oder ges

gen die Men�chen, �eine Brüder, verlor er je aus dem

Ge�ichte? Welches Ge�chäf�te, das Men�chen be��ern
undbeglückenkonnte, war ihm zu klein, zu niedrig , zu
müh�am ? Welcher Lehrbegierige�uchte vergeblichUns»

terricht, welcher Elende vergeblichHülfe und Tro�t bey
ihm? Wann �egte die Liebe zur Ruhe und zur Bequems
lichkeit,wann partheyi�chetiebe gegen�eine nähernFreuns
de und Verwandte, wann eine übel ver�tandene Andacht
�einen wohlthätigenBemühungen willkührlicheSchrans
fen? WeicheArc, welcheCla��e von Men�chen war von

' ©

�einem
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�einem Wohlwollen und von �einem Wohlthun ausge-
�chlo��en ? WelcheGelegenheit,guten Saamen auszu�treu-
en , ver�äumte er je? Welcheergriff und benuste er niché,
mic Eifer und Freude ?

Und wie ge�chäffrig, wie gzieichförmigwar nicht
�eine Tugend und Frómmigkeit! Wollen und Thun,
¿ehreund Ausübung der ¿ehre, Vor�chrift und Bey�piel,
Worte und Werke , wie innig , wie unau�löslih waren
die nichtbey ihm verbunden ! Nie unter�agte er andern

etwas, daser �ich �elb�t erlaubte ; nie befahler ihnenete
was zu thun, das er nichtweit volllommner that; nie leg»
te er ihnenBürden auf , die er �elb�t zu tragen �ich rwoeis

gerte. Nie lehrte, nie handelteer, um �eine Weisheit
oder �eine Macht zu zeigen, oder von �einen Zuhörern
Beyfall und Bewunderung zuerzwingen; und nie fand
�ich zwi�chen dem, was er �agte und that, der gering�te
Wider�pruch. Scets mit �ich-�elb�t überein�timmend, �ich
�elb�t �ters gleich, war er zu allen Zeiten und an allenOr-

ten, in der Ge�ell�chaft von Feinden,
wie in dem Um-

; gange mit Freunden, im Tempel und auf dem ein�amen
Berge wie uncer der größtenVolksmenge; beymSpot-
te �einer Wider�acher, wie bey den Ehrenbezeugungen
�einer Anhänger , immer der�elbe aufrichtige Verehrer
Gottes und der Wahrheit , der�elbe redlicheund unermü-

dete Men�chenfreund, der�elbege�este und ruhige Wei�e,
der�elbe demüthige,�anftmüthigè,�ich �elb�t beherr�chen-
de, Gote ergebeneJe�us ! Welche Tugend glänzte�tärker

anihmals jedeandere ? WelcheAeußerungenund Wirkun-
gen der Frömmigkeitzeigten�ich nichtin vollem Lichtein

�einem ganzen Charakterund in �einemganzen Verhalten?

Wie edel waren dabey die Gründé �einer Tugend
und Frómmigkeir! Wie rein die Quellen, aus

welchen �ie herfloß und Nahrung und Stärke {öpf«
te! Wie uneigennüßig,wie erhabendie Ab�ichten , in

welchener handelte! Den Willen �eineshimmli�chen
Vacérs zu er�ullen; alles zu hun und zu leiden , was er

O 3 ihm
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ihm zu thunund zu leiden auferlegthatte ; neues Licht,
neues Leben, neue Kraft unter die Men�chen zu bringen;

�ie zum Gefühle des Wahren und Gueten zu erwe>en , �ie
von den Fe��eln des Aberglaubensund der Knecht�cha�s
zu befreyen, ihnenMuch und Zuver�ichtzu Gott. ein-

auflóßen, �ie auf den Weg der Wahrheit, der Freyheit,
der Glück�eligkeitzu führen, ihnen Tro�t im Leiden und

Hoffnungim Tode zu geben : dieß war die einzige, die

�tets wirk�ame Triebfeder alles de��en, was er lehreteund

that , was er duldete und lite; dieß der große, einzige
Endzwe>, den er �tets vor Augenhatte, und �tets mit

Anwendungaller �einer Kräfte verfolgte. Die unveräns

derlich�te Liebe zur Wahrheit und zur Recht�chaffenheit,
die innig�te Liebe zu Gott und die rein�te, thâtig�te Men-

�cheniiebe, die durchdrangenund be�eeltenihn ganz , die

machten ihm jedoPflichezur Freude, und jedes Ge�chä��-
te, jedeArbeit , die mittelbarer oder unmittelbarer Wel-

�e, früher oder �päter, die Men�chen beglückenkannten,
zur unverleblichenPfliche. Erlebte nicht für �ih , �on-
dern bloß für andere, und fein Opfer, das er ihrem Heil
hrachte , war ihm zu theuer , kein Mangel , der �ie berei

chern fonnte, war ihm zur ta�t, und fein Leiden zu �chmerzs
haft , das ihnen Tro�t und Nugenver�chaffen konnte.

Und wie �tandhaft , wie unverdro��en roar nicht
�eine Tugend ! Welche Jrrthümer, welcheVorurthei«
le, welcheUnarten �einer Zeitgeno��en, welcheSchwach-
heiten und Uebereilungen�einer Schüler , welcheBosheit
feirer Feinde, welcherKalc�inn �einex Freunde, welcher
Undank für �eine. Wohlthaten, welcher Mißbrauch der-
�elben , �chrecften ihn je von dem Ge�chäfte der Bea

lehrung„ der Be��erung „, der Beglüucfungder Mene

�chey ab, das ihm der Vater aufgetragenhatte? Sah er
glelchwenigeoder keine Früchte von �einer Arbeitz ernd-

tete er gleichweder Dank noch Lob noch irgend andere äu�a
�ere Vortheiledavon ein ; fette er �ich gleichdurcb �einen
Eiferfür die Wahrheitund für das Wohl �einerBrüder

immer
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immer neuen Verfolgungenund Gefahrenbloß ; �ah er

gleichden �himpflich�ten und �chmerzhafte�tenTod als eine

unausbleiblicheFolge �einer Recht�chaffenheitund Treue
vor �ich: �o erkaltete doch �ein Eifer im Gueennie, �o er-

füllte er doh den Willen de��en, der ihn ge�andt hatte, nie

wanigerbereltroilligund unverzüglih , �o wurde er doch
der �chweren Pflichten �eines Berufs nie müde , �o arbei-
cete er doch nie weniger unabläßigund freudig an dem

Heil �einer Brüder. Ja, �o war er gehor�ambis zum

Tode , bis zum Tode am Kreußze. Sohielt �eine Tus

gend und Frömmigkeitalle , �elb�t die härte�ten, Proben
aus; �o überwand �ie alle Schwierigkeitenund Gefahren,
und hörte nicht auf mit ihrerganzen Kraft zu wirken, bis
er �agen konnte: es ‘i�t vollbracht.

Dieß, meine theuerfkenFreunde, i�t das Bey�piel, das

Mu�ter der reinern , hôöhernTugend und Frömmigkeit,
das uns Je�us hinterla��en hat; das Bey�piel, das Mu�ter,
das uns die�e heiligeHandlung vor Augen�tellet , und zu

de��en Nachfolge�ie uns erweec und verpflichtet. Und

die�es Bey�piel �ollte nichtauf uns wirken ? Nicht weit

�tärker auf uns wirken als alle Bey�piele und Gewohnhei-
fen der Men�chen die�er Welt , als alle unordentlichets

�te, die �ich noch in uns regen? Hier, wo wir uns fey.
erlichund öffentlichfür Schüler und für Nachfolger, für

FreundeJe�u ausgeben? Hier, wo wir ihm als un�erm

Herrn den Eid der Treue und der Ergebenheit�chwören?

Hier, wo wir den Werth �einer Wohlthaten und un�rer

Seligkeitlebhafterals gewöhnlichfühlen,und von Dank-
barkeit und Gegenliebegegen ihn, un�ern Erretter und

Wohlthäter,durchdrungen �ind? Hier, wo uns die Zei«
chen�eines gekreugigtenLeibes und �eines vergo��enenBlue

tes zurufen: Sieh was der Herr zum Be�ten der Meno

�chen gethan„ erduldet , erlitten, wie tief er �ich für �ie
erniedriget, welcheOpfer er ihremHeilgebracht, welchen
Gehor�am er �einem himmli�chenVacer gelei�tet,wie treu

er �ein Werk aufErden vollendet,wieunverdro��eneralle,
04 auch
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auch die �chwer�ten, Pflichten und Ge�chäffte�eines hohen
Berufs erfüllt , wie �tandhaft er alle damit verbundene
Schwierigkeiten und Gefahrenüberwunden hat, und durch-
den �chre>lih�ten Tod zum herrlich�tenLeben,hindurch.ge-
drungen i�t ! Sieh und bewundere hier die unüberwind-
‘licheMacht der Gottesliebe und der Men�chenliebe , die
alles be�iegendeund alles vermögendeKraft dér höhern
Tugend und Frömmigkeit! Sieh und fühlees hier, was

der Men�ch , von Gott uncer�tüßt und von innigerLiebe

zur Wahrheit und ‘zur men�chlichen Glück�eligkeit be�ee-
‘let, thun und tragen und ausrichten , wie weit er �ich
über die Schwachheitender men�chlichen Nacur erheben
und �ich der Gottheitnähernkann; und folge denn deinem

Herrn nach, �ey ge�innet,wie er ge�innet war, und hand-
le, wie er gehandelthat ; thue das Gute, was du thun
kann�t und �oll�t, und trage und dulde das Uebel ,

das du

fragen und dulden �oll�t, �o wie er, dein Vorgänger und

Mu�ter, an �einer Stelle und in �einem Berufe ,
das Gu-

ke gethan und das Bö�e erduldet haet. Wandel�t du auf
dem Wege, auf welchem er gewandelt hat, �o wir�t du

auch das Ziel erreichen, das er erreichthat, Hier �ieh�t
du , wohindie Tugend , die �tandhafte, unverdro��ene,
alles erduldende und alles überwiegendeTugend führet,
Sie führetzur rein�ten Freude, zur höch�tenVollklommen-
heit, zum vorzüglich�tenGenu��e des WohlgefallensGots
tes, Die-Ehre, die Macht, die Vorzüge , die Selige
feit , die deinenvollendeten Anführerund Vorgänger krôd-

nen, die �ollen auch dir zu Theil werden , wenn du �eine
Fuß�tapfen becrite�tund ihmimmer ähnlicherzu werden dich
be�trébe�t,

Und die�er Zuruf un�ers leidenden und �terbendenund

über Tod und Grab triumphirendenHerrn , de��en Bild

jegt vor un�erm Gei�te �hwebet , und de��en Liebe und

Verdien�te um die Men�chen un�re ganze Seele durchs
dringen, der �ollte uns nicht,zuv rein�ten , höch�tenTu-

gend und Frömmigkeiterwe>en und antreiben, deren wir
: nur
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nur fähig �ind! Und wir, die wir �eine Nachfolgerheißen,
und uns de��en hier vor Gott und vor der Welt öffentlich
rühmen, wir �ollten uns mit jeder, noch �o niedrigen,noch
�o gemeinen , noch�o wankenden und fehlerhaftenTu«

gend be�riedigen? Uns damit befriedigen, daß wir kei-
ne grobe Verbrechen begehen, daß wir einen ehrbaren
und unan�tößigen Wandel führen, daß wir un�ern Brüe
dern keine Gewalt noh Unrecht thun? Nein , ferne �ey
die�e niedrige, den Men�chenund den Chri�ten entehren-
de Denkens - und Sinnesart , ferne �ey alle Trägheitund

Verdro��enheit im Guten von uns! Ferne �ey es von uns,
das Ziel der chri�tlichenVollkommenheit,das uns vorge-
�ebt i�t, je aus dem Ge�ichte zu verlieren, oder auf dem

Wege „ der dahin führet„ je �tille zu �tehen, zurückzuge-
hen, oder verzagt und muthlos zu werden! Nein, uns

immer mehrvon allen Befle>kungendes Flei�ches und des

Gei�tes zu reinigen und un�re Heiligung in der Furcht
des Herrn zu vollenden; mit dem Glauben die Tugend,
mit einer Tugenddie andere zu verbinden und in allen im-

. mer fertigerzu werden; un�er Herzund un�er Leben immer

Überein�timmender,und beydedem Sinne und dem Ver-

halten Je�u immer gleichförmigerzu machen : das �oll
das Ziel un�ers unabläßigen Be�trebens, das �oll der hei»
lige Ent�chluß �eyn, : den wir hier bey dem Gedächtnifi-
mahle un�ers Herrn erneuern — und die�en Ent�chluß
immer völligerauszuführen, das �oll von nun an un�re
wichtig�teAngelegenheit, un�re eifrig�te Bemühung�eyn.
Ja, Gott, dazu ent�chließenwir uns, das gelobenwir
dir hiervor deinem Ange�ichte! O hilfuns �elb�t un�ern
Ent�chluß ins Werk richten, und laß un�er Gelübde Thac
und Wahrheit werden. Amen.

EE

Os XVI, Pre-
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XVI. Predigt.

Das heiligeAbendmahlein Gedächt-
nißmahl Je�u.

Text.

Lucá22. v. 19.

Und er nahm das Brod y dankte und brachs , und

gabs ihnen , und �prach: Das i� mein Leib, der

für euch gegeben wird ; das thurc zu meinem Ge-

dáchtniß.

Zott, ewige, uner�chöpflicheQuellealles Lichts,alles

¿ebens,aller Freude, wie groß i�t deine Güte und
Liebe gegen die Men�chenkinder! Werkann die�elbe er«

gründen? Wer dir würdig genug dafür danken? Du

ha�t den Men�chen nach deinem Bilde ge�chaffen, ihn mit

Preis , mit Ehre und Un�terblichkeitgekrönt, und ihn
nur etwas geringeraemachtals die Engel. Dich zu ken-

nen, dich zu verehren, dich zu lieben und �ich deiner zu
freuen, und in deiner Gemein�chaft volllommen und ewig
glüf�elig zu �eyn: dieß war und i�t �eine erhabeneBe�tim-
mung. Und da uns die Súnde von dir und von un�rer
Be�timmung entfernet,und uns an den Abgrunddes Vers

derbens gebrachthatte , �o blieb�t du uns doch �tets mit
Gnade und Hülfenahe. Du wollte�t nicht den Tod der

Sünder, �onderndaß �ie fichbekehrenund leben,Dark:

a
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ha�t du die �ündigen Men�chen mit �o viel Geduld und
tangmuth getragen , darum �ie mit �o vielen unverdienten

Wohlthaten und Segnungen begnadiget, darum �o viele

wei�e und gütigeVeran�taltungen zu ihrer Be��erung und

Wiederher�tellunggemache. Darum ha�t du zuleßtdei-
nen Sohn Je�um in die Welt ge�andt , und uns an ihm
den vollkommen�ten Lehrer, den mächtig�ten Erretter und

Seligmacherge�chenkt. Und nun kennen wir den Weg,
der zu dir und zur Glück�eligkeitführer. Mun dürfenwir

dichmit Zuver�ichtun�ern Vater nennen , und uns mehr
als väterliche Schonungund Huld von dir ver�prechen.
Gott, wer �ind wir , daß du dich �o gnädigan uns erwei-

�e? Möchten wir doch die�e Bewei�e deiner Huld und

Uebe nie verge��en ! Möchte uns ihr Andenken �ets recht
wichtigund heilig �eyn ! Möchte es auch jest recht tiefe
und bleibende Eindrücke auf uns machen , und uns mic
der innig�ten Gegenliebe, mit der herzlich�tenDankbar-

keit, mit dem freudig�ten Gehor�am gegen dih , un�ern
unendlichenWohlthäter, durchdringen!Segne , o Gott,
�egne in die�er Ab�ichtdie Predigtdeines Wortes und den
Gebrauchdes heiligenAbendmahls, und laß dir un�re 10=-

begerhebungenund un�re Bitten wohlgefallen, um Je�u
Chri�ti, un�ers Herrn und Heilandes willen , in de��en
Namen wir dich ferneranrufen und �prechen : Un-

fer Vater 2c.

Luc 22. v. 1x9.

Und er nahm das Brod, dankte und brachs , und

gabs ibnen , und �prah : Das if mein Leib,

der fár euch gegeben wird ; das thut zu meinem

Gedâchtniß.

Y ev�vielevon Men�chen, die �ich durchedkeGe�innun-
gen und Thaten,durch unverbrüchlicheTreuein der

Erfällung ihrerPflichten, durchein ungemeinwohlthäs
tiges ¿eben , durchfreywilligennd großmüthigeAufopfee

rungen
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rungen für andere hervorgethanund ausgezeichnethaben,
wie ge�chickt�ind die nicht, die Sache der Tugend zu be-

fördern , und den Eifer der Verehrerder�elben zu entflam-
men! Gemelniglichmachen�ie mehrEindruck auf un�er
Herz als die wei�e�ten Vor�chriften; �ie habenmehrKraft,
uns zu bewegenund in Thätigkeitzu �een, als die �tärks
�ten und richtig�ten Vernunft�chlü��e, Sie unterrichten
uns nicht nur von dem , was recht und gut, was �chón
und löblichi�t , �ondern �ie muntern uns auch dazu auf.
Sie entkräften alle Einwürfe , die wir gegen die Strens

ge der Vor�chriften machen könnten , und zeigenuns auf
eine �innliche und rührendeWei�e, daß ihre Beobachtung
möglich, leicht, vortheilhaft�ey, daß �ie dem Men�chen
zur Ehre gereicheund Glück�eligkeit von mancherleyArt

zur Folgehabe. Aber wie leichtverliert nichtoft der un-

acht�ame und in tau�enderley. zer�treuenden Ge�chäffton
verwicéelce Men�ch die glänzende�tenMu�ter der Tugend
aus dem Ge�ichte! Wie bald verdrängt nichtdie Men-

ge gemeiner, niedriger Gegen�tände , die ihn umgeben,
alle Vor�tellungen von gei�tiger , morali�cher Schönheit
aus �einer Seele ! Wie nöthig i�t es denn nicht , daß
man das Audenken �olcherPer�onen, die �ich durchRechte
�chaffenheitund Tugendvon andern ausgezeichnecrhaben,
und Mu�ter der Nachahmunggeworden �ind , auf alle

Wei�e zu erhalten und zu verewigen�uche! Laßtuns

die�e allgemeinen Bemerkungen auf die be�ondereAbs

�icht un�rer dießmaligenZu�ammenkunftanwenden.

Wir habenals Chri�ten ein Bey�piel der tugendhaf«
ten Größe vor uns , dasalle andere �ehr weit übercriffc.,
Es i�t das Bey�piel Je�u Chri�ti, des Stifters un�rer
Religion , des größtenWohlthätersder Men�chen. Und

welchein Bey�piel ! Es i�t das Bey�piel von einer ganz
reinen und unbefle>tenTugend ; das Bey�piel von laus

ter edeln Ge�innungen, von lauter großenund-gemeinnü«
bigen.Thateu, Und doch �ind auch wir , Chri�ten, �o ges

neigt,
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neigt, die�es erhabeneBey�piel aus dem Ge�ichtezu ver-

lieren, Man muß uns oft daran erinnern, man muß
die�e Erinnerungmit feyerlichenUm�tänden verknüpfen,
wenn das Andenken un�ers Herrn in einem gewi��en Gra-
de der Lebhaftigkeitund Wirk�amkeit unter uns erhalten
werden �oll, Er �elb�t, - un�er Herr , hat un�re Trägheit
und Nachläßigkeitvorherge�ehen,und uns durch die Einz

�e6ung des heiligenAbendmahlseine kräftigeHülfe das

gegen bereitet, Sooft �eine Verehrerdie�es Mahl ges

mein�chaftlih haltenwürden, �o oft �ollten �ie �ich �einer
und �einer Uebe erinnern , und �ich aufs neue zu �einer
Nachfolgeund zu �einem Dien�te verpflihceen. Die
Worte un�ers Textes la��en uns nicht daran zweifeln,daß
dießdie vornehm�te, die einzigeAb�icht Je�u bey der An«
ordnung die�es feyerlichenGebrauchs gewe�en. Das hels
lige Abendmahli�t ein zur Ehre Je�u Chri�ti, zurStär-
fung un�ers Glaubens und un�rer Hoffnungund zu un�es
rer Befe�tigung inder chri�tlichenTugendeinge�estesGes

dächtnißmahl, Die�en Begriff mü��en wir nie aus den

Augenverlieren , wenn wir da��elbe auf eine vernünftige
und der Ab�icht �eines Sti�ters angeme��eneWei�e beges
hen wollen. Zaßt uns die�en Begriff aus einander �even,
und zu dem Endetheils betrachten, we��en roir uns

bey die�er gottesdien�tlichen. Zandlung erinnern

�ollen, theils , voie die�e Lrinnerung be�chaffen �eyn
und was fur Ge�innungen und Empfindungen�ie in uns

hervorbringenmü��e.
'

|

We��en Andenken �ollen wir denn hier �o feyerlichere

neuern, M. A, Z.? Esi�t das Andenken Je�u Chri�ti, ,

des vollkommen�ten éehrersder Wahrheit, des erhaben-
�ien Mu�ters der Tugend, des großmüthig�tenFreundes
und» Wohlthäters der Men�chen, Gewiß ein würdis

ger Gegen�tand des allerfeyerlich�ten, hellig�ten Ans
denfens!

AE :
Ja, in Je�u , de��en Gedächtnißihr hier feyert,M.

chr.Fr, verehretihr den größten Lehrer der

roahr:-

|

Fic,
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heit, dex je den Erdboden betreten hat , den trö�tlichen
Ge�andten Gottes , der je unter den Sterblichen ers

�chienen i�t, WVermengétiha nicht mit den Wei�en des

Alterthums, nicht mit den Prophetendes jüdi�chen Vols
kes, Er übercrifftalle Wei�e, alle Propheten�o weit, als

�ein Rangden ihrigenübertrifft. Er i� der unmittelba-
re Ge�andte des Höch�ten, der von �ich �agen konnte: was

ih von meinem Vater gehörethabe, das habe ih euh
kund gethan, Die�er göttliche éehrerträgt uns keine

Muthmaßungen vor „, er �pei�et uns nicht mit �chwachen
Wahr�cheinlichkeitenab , viel weniger i�t �eine Ab�icht,
uns mic �chön ge�chminktenJrrthümern zu täu�chen. Er
verbirgt �eine Ein�ichten nicht in �chwere , unver�tändliche
Worte, uicht in dunkle und räth�elhafte Bilder, Nein,
Wahrheit , Deutlichkeitund Nachdruck bezeichnenalle

�eine Reden , und �ein Vortrag i�t voll Licht, voll Kraft
und Leben, Er redete als einer, der Gewalt hatte und

uicht wie die Schriftgelehrten. Und wie wichtig, wie

trö�ilich war nicht der Juhale feiner Lehre! Es waren

keine unnüße Streitfragen, feine ciéf�innige, aber fruchtlos
fe , Begriffe , die er durch �ein An�eheriund �eine Weis»

eic zu'ent�cheiden�uhte, Es war um die Belehrung,
um den Tro�t und die Hoffnungder �o tiefherabge�unke-
nen Men�chheitzu thun, Jt es möglich,daß ein Sün-
der von �einer Schuld und Strafe befreykund der Gna»
de �eines hôch�ten Oberherrnund Richters wieder theils
hafcigwerden fann? Jf es möglich, fih über den Tod
und das Grab zu erhebenund �ich dem Ende �einer irr«

difchen t¿aufbahnohne Schauern und Schrecken zu nd-

hern ? Welches i�t die Verehrung, die der Schöpfer
von �einen Ge�chöpfenverlanget ? Welches das Mittel,
�eine Gun�t zu erhalten ? Welches der Weg , den fan

ein�chlagenmuß, wenn man glük�elig , wahrhafcigund

ewig glúf�elig werden will? Dieß waren die wichtigen
Fragen , deren Beantwortungdie Nachdenkendenunter

den Men�chenoft äng�tigen mußte , und die kein

Beeau
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auf eine ganz befriedigendeWei�e beántworten konnte.
Murder „ der în dem Schooße des Vaters und der Vers

traute �einer Rath�chlü��e war, konnte uns von �einem
Willen , von �einen Gefinnungen, von �einen Ab�ichten
unterrichten ; und das that er auf eine eben �o be�timmte
als zuverläßigeWei�e. Durch ihn kennen wir den Weg,
auf welchem wir Gnade und Vergebung un�rer Sünden
erlangen, auf welchem wir uns Gottes und �einer Vers

hältni��e gegen uns freuen, auf welchemwir die Schrç«
>en des Todes und des Grabes be�iegen, und vollkom«
men und ewigglücf�eligwerden können, Erhat durch
�eine LehreLeben und un�terbliches We�en ans Licht ges
bracht. Erhat uns von der Furcht der Vernichtungbe-

freyetund uns die �chön�ten Aus�ichten in ein anderes und

be��eres ‘eben geöffner. O!prei�et mit mir den göttlichen
Tehrer, der uns eine �o froheBot�chaft vom Himmel,gee
bracht hak, Jhr könnet euch fe�t auf �eine Zu�agen ver«

la��en, und �einen Verheißungenmit Zuver�ichtglauben.
Eri�t als ein Märtyrer auf �eine Lehrege�torben. Hier
in �einem Abendmahlehabenwir �ichtbare Zeichenda-
von. Seine ¿ehrei�t wahrhaftig.Er hat �ie mit �einem
Blute, er hat �ie mit dem grofimúüthig�tenTode be�iegelc.
Ja, ewig �oll das Gedächtniß die�es größten Lehrersder

Wahrheit unter uns blühen! Seine Lehren�ollen der

Grundun�ers Tro�tes, �eine Vor�chriftendie Riche�chuur
un�ers ganzen Verhaltens �eyn.

In Je�u , de��en Andenken ihrhierfeyert,M, chri�tl.
Fr,, verchrenwir fernerden größten Beförderer und
das erhaben�te Mu�ter der Tugend. Sein Wan-
del war �o rein als �eine Lehre, Alle �eine Handlungen
predigtenden Men�chen Recht�chaffenheitund Frômmig-
keit, Sie �timméeenalle mit �einen Reden und Vor�chrif
ten auf das �chön�te überein , und �ein eigenes Verhalten
war der volllommen�teAusdru> �einer volllommenen Sits

tenlehre, Begleitet ihn im Gei�te durch die ver�chiede-
nen Au�fcritts�eines lebens , în die ver�chiedenenGe�ell«

�chafren
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�chaften �einer Zeitgeno��en , beyallem, was er that und

litt, allenthalbenwerdet ihr die unverkennbar�tenBewei«

�e der Un�chuld , der Reinigkeit, der tugendhaftenGröße
�eines Charakters finden, Wie vernünftig,wie inbrüns
�tig „ wie freymücthigund zuver�ichtlich, wie �tandhaft
und unveränderlichwar nicht die Frömmigkeit, die ihn
gegen Gott, �einen himmli�chenVater, be�eelte, und die

�i in allen �einen Reden und Handlungenäußerte! Und

welcheine allgemeine, aufrichtige, thätige und wirk�ame
Men�chenliebe belebte ihn nicht in dem Umgangemit �eis
nen Brüdern und beyjedem Ge�chäffte, das er zu ihrem
Be�ten vornahm und ausrichtete! Und zu ihremBe�ten
thac er alles, was er that, - Den Becrübten zu trö�ten,
dem Elenden zu helfen, men�chlicheGläk�eligkeit zu be-

fördern , jedermannwohlzu thun ; dieß waren die Ges

{hâte „ denen er alle �eine Zeit, alle �eine Kräfte gewid-
met hatte , und die ihm das rein�te Vergnügenbrachten.
Sein ganzes Leben war ein Zu�ammenhangvonliebreis

cher Hülfe , von nüslichenDien�tlei�tungen. Allenthals
ben wo er hingieng „ da folgten ihm Zufriedenheit und

Freude, und Tro�t und Segen waren �eine unzertrennlie
chen Begleiter, Er gab den Blinden das Ge�icht , den

Stummen die Sprache, den Kranken ihre Ge�undheit,
den Verwirreten den Gebrauch ihrerVernunft, den Tod-

ten das Lebenwieder. Abet nochweit mehr �orgete er da»

für, die Jrrenden zu belehren, die' Unwi��enden zu un-

terrichten, die La�terhaftenzu be��ern , die Herr�chaft der

Wahrheit , der Tugend und Recht�chaffenheitauszubreis
ten, und die Vollkommenheitund Glürk�eligleit des

men�chlichenGei�tes zu befördern. Dieß war der edle,
großeEndzwe>, den er unverrückt verfolgte. Jn die�er
Ab�icht unterwarf er �ich allen Be�chwerlichkeitenund Leis

den die�es Lebens, Jundie�er Ab�icht �cheuete er weder

SchwierigkeitennochGefahren, weder Undank noch Bea

leidigungen,
weder Schmach noh Schmerzen. Jn dies

�er Ab�icht opferteer �ich freywilligfür das allgemeine
Wohl
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Wohlder Men�chen auf, Welch ein erhabenerCharak«
ter, M. Th. Fr.! Welchein Mu�ter der Tugend! Wie
würdig, daß �ein Andenken von einem Men�chenge�chleché

u dem andernerhalten und verewiget werde! Ja, ewig
�oll der Namedie�es Recht�chaffenen , die�es Heiligenund

Gerechten , die�es größten Men�chenfreundes unter uns

geprie�en werden. Ja, �tets �oll �ein Leben das Mu�ter
des un�rigen und un�re Aehnlichkeitmit ihm �oll un�er
größter Ruhm �eyn. -

Jn Je�u, de��en Gedächtnißihr hierfeyert, �ehet ihe
endlich den großmüthig�tenFreund und Wohlthäs
ter , den mächtig�ten Krretter der Men�chen. FJhr
verehretin ihm den Mitrler des LTeuen Te�taments,
oder der neuen Religionsverfa��ung, die Gott durch ihn
zum Tro�te der Sterblichen bekannt gemacht hat. Er

hat den Men�chen nichtnur Gnade, teben und Frieden
von Gottes wegen verkündiget , ihnen nicht nur die Bes

dingungen bekannt. gemacht, auf welcheihnen Goccedie�e
Segnungenanbietet , �ondern auch allen Bekfümmerni��en
und Zweifelnbegegnet, die �ie in die�er Ab�icht hättenbes

unruhigenkönnen. Durch �eine Vermittelung hater den

unermeßlichen Ab�tand, - der zwi�chenGott und uns i�t,
gleich�am ausgefüllet, uns die Gottheit denfbarer gemacht,
uns der�elbennäher gebracht, und uns den freyen Zugang
zu ihr geöffnet. Durch �einen Tod am Kreugtehat er al«

len Opferdien�t au�gehoben, die Verheißungen Gottes

auf das feyerlich�tebe�täciget, �eine liebreichen Ge�innun«
gen gegen die Men�chen außer Zweifel ge�eßt , und uns

dadurch vonaller �clavi�chen , äng�tlichenFurcht vor dies

�em erhaben�ten We�en be�reyee. Mun dürfen wir an

‘der BereitwilligfeitGottes , den bußfertigenund �ich be�a
�ernden Sünder zu begnadigen, nicht zweifeln, Nun

dürfen wir nicht vor ihm „ als yor einem �trengen Herrn
und Richter er�chrecken, �ondern können mit kindlicherZue-

ver�iche zu ihm nahen , und Barmherzigkeitund Hülfe
bey ihm finden, �o oft wir der�elbenuöchighaben, Wer,

Ul, WAND. P heiße
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heißtes nun, wer will die AuserwähltenGottes be�chul-
digen ? Gott �elb�t �pricht �ie gerecht, Wer will �ie vers

dammen? Chri�tus i�t ge�torben und wieder aufer�tan«
denz; er �ißt zur RechtenGottes und vertritt uns. Nun

wi��en-wir , unter we��en Schuß wir es wagen dürfen, zu
un�erm Schöpfer und Herrn zu nahen und ihn Vacer zu
nennen. Jn Chri�to, �einem geliebtenSohn , �ind wir

ihm angenehm. An ihm habenwir einen Heiland, der

volllommen �elig machenkann alle, die durch ihn zu Gott
kommen. Hier , in dem heiligenAbendmahle, haben
wir feyerlihe Zeichen und Pfänder von die�em allen,

Dieß , �age Je�us �elb�t, dießi�t mein Bluc, das Blue
des Neuen Bundes , welches vergo��en wird zur Verge«
bung der Sünden. Welch ein erwün�chtes, trö�tliches
Andenken, M. chri�tl. Fr.! Es i�t das Andenken un�rer
Begnadigungund Seligkeit durch Chri�tum. Können
wir �einer je verge��en , könnenwir je ohne die innig�te
Rúhrungan ihn gedenken, �o lange wir uns �elb�t lieben,
�o lange wir das Licht der Fin�terniß , die Glúck�eligkeit
dem Elende, das Leben dem Tode vorziehen?

Und mit welchen Empfindungen der Bewunderung,
der Dankbarkeit , der Liebe, der Freude �oll uns nichtdie«

�es heiligeAndenken durchdringen! Welchen Antheil
�oll nichtun�er Herz�owohlals un�er Ver�tand daran neh-
men ! Ja, bewundert mit mir die unendliche Liebe Gots

tes, des Vaters der Men�chen, der �o wei�e und gütige
Veran�taltungen zur Belehrung,zur Be��erung , zur Bes

ruhigung und Be�eligung �einer �chwachen und �trafbaren
Kinder auf Erdèn gemacht, der ihnen �einen Sohn , Jes
�um, zum Lehrer, zum Anführerund Vorgänger, zum
Mittler und Seligmacher ge�chenkt und �ie durch ihnauf
die zuverläßig�teArt von �einer Vaterhuld ver�ichert hat.
Bewundert mit mir die bey�piello�eMen�chenliebeun�ers
Herrn, und �eine glänzendeTugend , und �einen freywils
ligenund großmüchigenTod; die Liebe, die ihn für das

Wohl der Men�chen alles aufopfern, alles dulden, alles

leiden
/
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leiden und zulegtam Kreugse�terben ließ. Wie könnte
euch die�e tiebe ungerührtla��en? Wie euchnicht mic

inniger Gegenliebeund herzlicherDankbarkeit gegen Gote
und �eiuen Sohn Je�um durchdringen? Wie euchnicht
bewegen, anbetend niederzufallenund mit jenenvollen-
deten Gerechtenauszurufen : das ‘amm , das für uns
erwürget i�t , i�t würdig zu nehmen Kraft und Reichs
<um, Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und

‘ob. Nein, unauslö�chkicheSchande, ewigeVorwürfe
müßtenuns martern , wenn die�e Bewei�e der göttlichen
Huld un�re Herzennichterweichten,wenn wir dabeykalc

undunempfindlichblieben, Nein, verge��et es nie, M.

chri�tl. Fr. , wie viel , wie unendlichviel Gott durch �ei«
nen Sohn Je�um an uns gethan; wie viel, wie unaus«

�prechlichviel die�er Je�us für uns aufgeopfertund gelita
ten hat , und welche un�chäßbare Wohlthaten, welchs
mannichfaltige,gei�tliche und himmli�cheSegnungen wir

ihm zu verdanken haben. Erkennet , empfindetden großen
Werth die�er Wohlthaten und Segnungen , den Werth
des Lichts, des Tro�tes , der Kraft zum Guten, der Hof�s
nung und Zuver�icht, die er euchgegebenund �o theuer
exfauft hat. Steellet euch die�elben nah ihrem ganzen

Umfange„ nach allen ihren �eligen Wirkungen und ¿Fols
gen vor, Bedenket , was ihr ohne die Hülfe die�es mächs
tigen Erretters �eyn würdet, - und was ihr durch ihn ge-

worden �eyd und nochzu werden hoffendürfet, Bringee
ihm hierbey �einem Ti�che gemein�chaftlichdieOpfer des

Dankes und des Lobes , die ihr ihm �chuldig �eyd, Ers

hebetund rúhmetdie tiebe, die Gnade , die Barmher-
Zigfeit,die Gott durch ihn an �ündigen Men�chen geoffen-
baret hat. Danket dem Vater und �einemSohne Je�u

fr alle Bewei�e ihrer Huld und Liebe , an welche ihr hier
|

erinnert und von welchen ihr hierver�ichert werdet, Eh«
ret euren erhôhetenHerrn, der �o viel für euh gethanund

gelitten hat ,
und nun zu euerm Be�ten lebet und herr«

�chet , ehret ihn mit heiligerFreude und gläubigemVers
' P 2 trauén,
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frauen, Empfanget die Zeichen�einer Liebe mit frohem;,
dankerfülltemHerzen. Prei�et ihn für �ein großmüthiges
Leiden , für �einen heilbringendenTod. Machet euchmie

�einer trô�tlichen , göttlichenLehreimmer bekannter und

�uchet ihre Kraft immer völliger an euh zu erfahren,
Práget euchdas Bild �einer �tets wirf�amen und unermüs
deten Men�chenliebe, �eines �o wohlthätigenund gemeina
nüßigen¿ebens , das Bild aller �einer Tugenden tief ins

Herz, verlieret da��elbe nie ganz aus dem Ge�ichte, und

beeifert euch, euern Sinn und euer Verhaltenimmer mehr
nach dem�elben zu veredeln, und �o die�em Mu�ter aller
men�chlichen Vollkommenheitimmer ähnlicherzu werden,

“_Schwöret ihm hier aufs neue , als euerm über alles erhô-
hetenHerrn und Könige, den Eid der Treue, und la��et
es euern willigen, unum�chränkten, �tandhaftenGehors
�amgegen alle �eine Befehlebewei�en , wie aufrichtigihr
ihm ergeben �eyd, So werdet ihr �ein Andenken mit
Ver�tand und Empfindung fzyern, und in dem�elben An-
krieb und Kraft zur Tugend „ Tro�t und Beruhigung,im
&ben und im Sterben finden, Amen.

-

XVII, Preo
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XVII. Predigf,

Die Wichtigkeitder Feyer des Anden-
kens Je�u im heiligen Abendmahle.

Terk,
1 Corinther 11. v: 24. 25.

Lr nabm das Brod, dankete, und brachs, und

�prach: LTehmet, e��et, das i�i mein Leib , der fúr

ench gébrochen wird: Solches thut zu mineinem-GSe-

dáchtniß. De��elbigen gleichen: auh den Belch,

nach dem Abendmahl , und �prach: Die�er Kelch
i�i das LTeue Te�tament in meinem Blut : Solches
thut, (0 oft ibrs trinket, zu meinem Gedächtniß,

tl

(et wir habenuns in deinem Hau�e ver�ammelt, um:

das Gedächtnißdeiner Liebe und der Liebe deines

Sohnes durch Nachdenkenund durch den Gebrauch des.

heiligenAbendmahlszu erneuern, und dir'öffentlichund

gemein�chaftlichden Dank dafürzu geben,der dir gebührt,
Wie wichtig, wie heilig, wie trö�tlich muß uns nichtdies

�es Gedächtniß �eyn! An welcheBewei�e-deinerHuld und

Gnade erinnert es uns niht , welche Hofnungund Zu-
ver�ichtgiebtes uns nicht für das Gegenwärtigeund für
das Zukünftige! O Gott, wie viel ha�t du nicht an uns,

Unwürdigen, an uns �trafbaren Sündern gethan! Du

ha�t deines eingebornenSohnes um un�ertwillennichtver-
P 3 �choneéy
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�chonet , �ondern ihn für uns alle dahin gegeben. Du

ha�t ihn aus dem Himmelzu uns ge�andt , um uns icht,
Tro�t , Kraft zum Guten zu geben,uns den Weg zur Tus

gend und zur Glücf�eligfeitzu bahnen, uns von deinen

gnädigenGe�innungengegen uns zu ver�ichern, und uns

wieder zu dir und indie aller�elig�te Gemein�chaft mit dir zu
bringen, Duha�t ihn für uns �terben la��en , damit wir
leben und ewigglúcf�elig werden möchten. Und nun will�t
du un�er Vater �eyn, uns für deine Kinder erkennen, und

Uns derein�t, wenn wir deinen Willen thun, der Herrlich-
keit deines Sohnes, un�ers übex alles erhöhetenHeilan-
des und Herrn theilhaftigmachen. Welche Freude, wels»

cheDankbarkeit,welcheGegenliebegegen dich , un�ern
unendlichenWohlthäter, welchenEifer zum Gehor�ame
deiner Gebote �ollte uns nichedas Andenken an die�e Wun-
der deiner Huld und Gnade einflóßen? O daß wir�ie
doch niemals verge��en , daß wir �ie niemals mit gleich-
gültigenund fühllo�enHerzenbetrachten, o daß wir �ie
auchjeßt �o erwägenmöchten, wie es un�rer Pflicht und

un�erm Heile gemäß i�t! Segne doch in die�er Ab�icht
die Betrachtungen, die wir jeßt an�tellen werden. Laß
�ie un�ern Ver�tand erleuchten, und uns richtigeBegriffe
von dem, was wir hierzu thunhaben, beybringen, das
mit wir un�re Pflicht auf eine vernünftigeund dir gefäl-
lige Wei�e erfüllen, das Abendmahldeines Sohnes wúr-

dig genießen und dadurch un�re Heiligungund Be��erung
befördern mögen. Wir bitten dih darum im Namen

die�es un�ers Heilandesund Seligmachers, der uns ge-
lehrehat al�o zu beten: Un�er Vater 2c.

x Corinther 11. v. 24. 25.

Er nabm das Brod „ dankete, und bras, und

�prach : LTehmet, e��et , das if mein Leib , der

für euch gebrochen wird : Solches thut zn meis

nem Gedâchtniß. De��elbigen gleichen auch den

Kelcly
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Kelch , nah dem Abendmabl, und �prach: Dies

�er Kelch i�t das LTeue Te�tament in meinem

Blut: Solches thut , �o oft ibrs trinket , zu mei-

nem Gedâchtniß.

<6 Jie Einfalc , oder das Einfache , wird mit Rechte
für ein �icheres Merkmal der Wahrheit gehalten,

M. A. Z. Wenn eine Sache entweder unmittelbar aus

den er�ten Grund�ägen alles vernünftigenDenkens, oder

aus dem, was michdie Empfindungund der Augen�chein
lehren, folget; wenn ich keine andre oder dochkeine weit

hergeholteDinge zu ihrerErklärung und zu ihrem Bes

wei�e nôthig habe, und wenn �ie einem jeden Men�chen,
der ge�unde Vernunft hac, faßlichund einleuchtend i�t: fo
laufe ih wenigerGefahr, mich in An�ehung die�er Sache
zu irren, als wenn ich �ie er�t durch eine lange Reihe zu-

�ammengeketteterSchlü��e herausbringenmüßte „ oder

nicht ohne mancherley andre eben �o zu�ammenge�ebte
Kenntni��e und nicht ohnebe�ondreAn�trengung des Ver-

�tandes begreifenkönnte, Was von der Wahrheitübers

haupt gilt , M. Th. Fr., das gilt auch insbe�onderevon

den ‘ehrender Religion und des Chri�tenthums um �o viel

mehr, da die�e nicht �o wohlzur Uebung des Nachdenkens
und des Scharf�inns der Gelehrten, als vielmehr zum

Unterrichte, zur Beruhigung und Be��erung aller Arten

und Gattungen von Men�chen be�timmt �ind. Jeeinfäle
tiger und faßlicheral�o eine Lehreder Religion und des

Chri�tenchums i�, je mehr �ie mit dem, was uns allen
der ge�unde Ver�tand und die täglicheErfahrung �agen,
überéin�timmet,de�to gewi��er können wir von ihrerWahr-
heitver�ichert�eyn. Soverhält es �ich auch mit der Lehe
re vom heiligenAbendmahle, die heuteun�re Aufmerk-
�amkeit be�chäftigen �oll. Wenn wir Je�um bey der Ein-

�ebungde��elben zu wiederholtenmalenausdrückflichbezeu-
gen hören : thut �olcheszu meinem Gedächtni��e; wenn

P 4 wir
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>wiralles, was er und �eine Apo�tel uns von die�er Sache
lehren, mit unbefangenemGemütheüberlegen, und da-

beymehr auf das, was uns der ge�unde Ver�tand und der

Augen�chein �agen , als auf das, was etwa die Gelehrten
darüber ge�agt haben, Acht geben: �o wird es uns klar in
die Augenleuchten, daß hiernichts anders als ein gottes-
dien�tlicher Gebrauch �ey , der das Andenken Je�u und

�eines Todes unter �einen Bekennern erhaltenund verewi-

gen �oll. Je natürlicher und einfältigerdie�e Vor�tellung
des heiligenAbendmahlsi�t , de�to gewi��er würde man

dabey geblieben �eyn , wenn �ich nicht der Ge�chmack an

dem „ was natürlich und einfältig in der Religion i� , gar
zu bald verloren hätte, Die�em Mangel des Ge�chmacks
an der edlen Einfalt, und dem Vorzuge, den man dage-
gen dem Gefün�telten, dem Schweren, dem Unbegrei�li-
chen gegeben,mú��en wiralle fal�che oder dunkle und halb-
wahre Begriffezu�chreiben, die man �ich von die�er Sa-
che gemacht hat. Vielleicht �ind wir �elb�t, M. Fr.,
noch nicht ganz von die�em Fehler frey. Wielleicht ma-

chen �ich noch manche lauter verroorrene Vor�tellungen von

dem heiligenAbendmahle, Vielleicht �ehen es nochman-

chevon uns für etwas geheimnißvollesan , oder �uchen
Dinge darinnen , die nichtdazugehören, und verlieren
darüber die wichtigeAb�icht de��elben aus den Augen,
Vielleicht denket jeßt mancher bey �ich �elb�t : wenn das

heilige Abendmahtnur ein Zeichendes gekreußigtenLeis
bes und des vergo��enen Blutes Je�u , wenn es nur ein

Gedächtnißmahl�eines Todes i�t, wozu dienet denn eis

gentlichdie Ein�ezung de��elben? Was kann un�er Heis
land für Aþ�ichtendabey gehabthaben, die nicht ohnedas

“eben �o gut hâtten erreicht werden föônnen ? Kann niche
�ein Gedächtnißeben �o wohlohnedie�e Feyerlichkeit,als

durch die�elbe erhalten und erneuert werden? Kann ich
niche täglich, kann ich niché, �o oft als ich will , meine
Gedanken auf ihn, auf �eine Lehre, auf �ein Leiden und

Seerben richten, und michdadurchim Glauben, ggerôm-
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Frömmigkeitund in der Hoffnung�tärken ? Die�e Eins»
würfe zu beantworten , und dadurch eure Erkenntnißs zu
berichtigenund eure Andacht de�to vernünftiger und er-

leuchteter und folglichde�to wirk�amer und dauerhafterzu
machen, i� die Hauptab�icht meines heucigenVortrags.
Jch werde zu dem Ende

|

LÆr�tlich zeigen, daß das eilige Abendmahl
das be�te und �icher�te WMirrelgewe�en i�t und nochi�t,
das Andenken Je�u, �eines Todes und �einer Aufz
er�tehung tinter den WVen�chenzu exhatten y und

Dann zu un�rer nähernErbauung die Wichrigkeit
die�es Andenkens darthun , oder zeigen, wie viel dar-

an gelegen �ey , daß da��elbe uuter den Men�chen erhal-
teu werde,

°

Einige kurzeAnmerkungenwerden es deutlichmachen,
daß.die Ein�e6ung des heiligen Abendmahls, undder fort-
dgurende Gehrauch de��elben, das be�te und �icher�te Mikt-

fel gewe�en i�t und noch i�t, das Andenken Je�u, �eines
Todes und �einexAufer�tehungunter den Men�chenzu er»

halten.
Er�te Anmerkunez: Zu der Zoic, da Chri�tus das

heiligeAbendmahl ein�ezte, und noch lange hernach, wa-

ren die Mittel , das Andenken einer Begebenheic ohne
Hülfe öffentlicherFeyerlichkeitenund Ceremonien zu er-

halten und zu verewigen, weder �o allgemein„ noch�o
manunichfalcigund �icher, als �ie nun �ind, und dochmuß-
xe un�er Heiland vor allen Dingen für �eine Zeitgeno��en
und für ihre näch�ten Nachkommen �orgen, Damals,
M. Fr., konnten nur wenige Men�chen ihreErkenntniß
aus Büchern �chöpfen, und die Gelegenheitenzum öffent«
lichen, oder Privacunterrichtein den éehrender Religion
und des Chri�tencthums, waren vergleichungswei�e �elten.
Wir habennun die. Evangelia und die Brie�e der Apo-
�tel in un�ern Händen: Wir können uns alle aus den�el-
ben von der Ge�chichteHe�ptnterrichten

Wir haben�ehr
5 viele
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viele andere Schriften , aus welchen wir eben da��elbe ler-

nen fônnen: Wir werden in den Schulen und in der Kirs

che �ehr oft und ausführlichund auf mancherleyWei�e an

die�e Dinge erinnert. Alle die�e Vortheile, die wir nun

be�igen, fehltenentweder ganz oder zum Theil in den ers

�ten Zeiten des Chri�tenthums. Das Bücherle�en wur-

de bloßden Gelehrtenüberla��en. Die Schriften der

Evangeli�ten und Apo�tel wurden er�t nah und nachge-

�chrieben und noch �päter in eine Sammlung gebracht,
und �elb�t da �ie allgemeiner bekannt wurden , waren fie
nichts weniger als in den Händen aller oder der mei�ten
Chri�ten, Aberalle Chri�ten hielten das heilige Abend-

mahl, und hielten es oft, und erinnerten �ich al�o beydie-

�er Feyerlichkeitan die wichtig�tenBegebenheiten, wor-

auf �ich die chri�tlicheReligiongründet. So konnte und

mußte ihnendie�er heiligeGebrauch den Mangel anderer

Arten des Unterrichts er�eßen und das Andenken einer

Sache lebhaftunter ihnen erhalten, die �on�t vielleicht
bald würde in Verge��enheit gerathen �eyn. Wir dürfen
uns al�o nicht �cheuen zu �agen , daß das heilige Abend.

mahl in die�er Ab�icht zu un�ern Zeiten und für viele un-

�rer heutigenChri�ten nicht in dem Grade nothwendigi�,
als es in den er�ten Zeitenund fär die er�ten Chri�tenwar.

Aber wehedemjenigen, der die�e Wahrheitdazu miß-
brauchte, die�e gottesdien�tlichheHandlung als unnúgezu
verwerfen, und �ich der�elben aus teichtfinn zu entziehen!

Dennaußerdem daß derienigeunmöglich den Namen eis

nes Chri�ten behauptenkann, der nicht Je�um von Herzen
verehret und liebet , der nicht �eine Ge�innungen gegen

¿hn-gerne bey allen �chi>lichen Gelegenheitenofenbarec,
und der �ich nicht eine Freude daraus machet , das Ge-

dâchtniß �eines Erretters und Wohlthätersgemein�chaft-
lich mit �einenBrüdernzu feyern,�o i�t die�er Gebrauch auch
noch jeßt und in An�ehung un�er ein portrefflichesMittel,
uns zur Feyer die�es Gedächtni��es zu erween, uns da��el-
be zu erleichternund es fruchcbarbeyuns zu machen,

|

Wir
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Wir �ind nämlich, und dieß i�t meine zwoepteAn-

tnarkung , wir �ind alle, wir mögenGelehrteoder Unge-
lehrte �eyn, mehr �innliche als vernünftige Ge�chöpfe.
Sinnliche Dinge rühren uns gemeiniglich �tärker und ma-

chen tiefere Eindrücke auf uns als bloße Vor�tellungen
un�ers Ver�tandes. Wir dürfen al�o die Hülfe , welche
uns Gebräuche und Feyerlichkeitenzur Erwe>ungder

Andacht und zur Erfüllung un�rer Pflicht lei�ten können,
nichtverachten , wenn wir auch die�elben nicht �chlechter-
dings nöthighaben�ollten, und die allermei�ten Men�chen
haben die�e Húlfe wirklichin einem hohenGrade nöthig.
Die fremdenElndrücke,welche die äußernDinge auf un-

�re Sinne machen„, �ind un�treitig eines der vornehm�ten
Hinderni�fedes aufmerk�amen und anhaltendenNachden-
kens über un�ichtbare, abwe�ende gei�tliche Dinge, Wenn
nun zu eben der Zeit , da un�er Ver�tand über gewi��e Leh-
ren der Religion, oder úber gewi��e Begebenheiten, wor-

auf �ich die�elbe gründet, nachdenken�oll, un�ern Sin-

nen �olcheDinge vorgelegtwerden
,

die uns an die�e Lehren
oder Begebenheitenerinnern , die uns die�elbenunter Bil-
dern vor�tellen, oder etwas ähnlichesdamit haben, �o muß
uns die�es nothwendig un�er Nachdenkendarüber erleich-
tern, Un�re Aufmerk�amkeit wird fe�ter gehalten , wir

�ind wenigerZer�treuungen unterworfen , und un�re Ge-

danfen föônnen bey einer �olchen �innlichen Vor�te[ungs-
art leichterzu Empfindungen in uns werden. Je mehr
Sinne dabey auf einerleyArt und in einerleyAb�icht ge-

rühretwerden , de�to �tärker und bleibender muß der Ein-
druf �eyn , den die damit überein�timmendenVor�telluns
gen des Ver�tandes auf uns machen, Dieß ge�chiehtaber

im heiligenAbendmahle, Eben das, was das Ohr durch
die Predigt des Evangelii von Je�u und �einem heil�amen
Tode vernimmt ,

das �ieht da das Auge , das fühlet
gleich�am der Ge�chmack, und wirkönnengewi��ermaßen
mié dom Apo�tel �agen : was wir mit un�ern Ohrenges

hört , was wir mit un�ern Augenge�ehen,und (as

uafreHände
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Hândebeta�tet haben , tas glauben und befennen wir vou

Je�u , dem Urheber des Lebens und der Glück�eligkeit,
Alles �timmtal�o da auf das �chón�te mit einander uberein,
Sinne und Gedanken werden auf eine und die�elbe Sache
gerichtet, das Abwe�endewird uns gleich�am -gegenwär-
eig, und das Un�ichtbare �ichtbar , und wie �ehr muß uns

die�es nicht die Erneuerung des Andenkens Je�u erleich«
‘tern, wie viel lebhaftermuß es nicht dadurchin uns wer«

den, als es �on�t �eyn würde ?

Hierzu kfômme, drittens, M, Fr., daß die Erhal-
tung des Andenkens Je�u nicht ohne die größte Gefahr
der Willkühr der Men�chen überla��en werden konnte.
Wären nicht gewi��e Zeiten zur gemein�chaftlichen und

öffentlichenFeyer die�es Andenkens be�timmt , wäre es

nicht allen BekennernFe�u zur Pflicht gemacht worden,
an die�er FeyerlichkeitTheil zu nehmen, �tünde es �chlechs
cerdingsbeyihnen , ob und wann �ie das Gedächtniß ih
res Herrn und Heilandes durh Nachdenken bey �ich felb�k
erneuern wollten , hätten �ie feinen andern Antrieb dazu,
als den �ie in �ich �elb�t fänden, wie bald würde �ich nicht
beyvielen das Andenken an Je�u und an das, was er

zu un�erm Be�ten gethanhat, gänzlichverlieren? Wie

�elten und wie kalc�innigwürden es andere bey �ich unters

haltenund erneuern ? Nun werden wir alle oft und nachs
drüflih im Namen un�ers Herrn und Heilandes dazu
eingeladen, Nun werden wir alle dazu , als zu einer

Pflicht, die uns -ausdrüklich befohlenworden und deren

Beobachtung-unsnüslichund Gott gefälligi�t, aufgefors
dert. Nun können und mü��en wir die Feyer des Ges

dâächéni��esJe�u als eine gottesdien�tlicheHandlungbes

trachten. Nunbegehon wir die�e Handlunggemeinfchaft«
lich, öffentli , und auf eine �olche Art , die uns die�els
be nicht anders als wichtigund heiligmachenkann. Muß
uns aber nicht die�es alles weit kräftigerzur Erneuerung
des AndenkensJe�u und der damic verbundenen ¿ehren

der
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der Religion erwecken,muß es nichtmehrErn�t und Auf-
merk�amkeit in uns erregen, muß es nicht un�rer Andache
einen �tärkern Schwunggeben, muß es nicht tiefereEin-
drücke auf un�er Herz machen, als wenn die ganze Sas
chevon zufälligen, flüchtigenGedanken abhienge, die
etwa gelegentlichin uns ent�tünden , denen wir nach un«

�erm eignenGutdünken nachhängenoder nicht nachhangen
könnten, und die nicht mit der Ehrfurchtverbunden wä«

ren, mit welcherein vernünftigesGe�chöpfe, das niche
alle Empfindungvon Gocc und �einen Vollklommenheiten
verloren hat , eine von ihm verordnete gottesdien�tliche
Handlungverrichtet? Gewiß, M, Fr., wer die Natur

-des Men�chen, wer �ich �elb�t kennet, und auf �eine Ema

pfindungenund Erfahrungen Acht hat , wer die gerins
ge Fähigkeitder mei�ten Men�chen zum Machdenken, ih«
re Unacht�amkeit und Gleichgültigkeitin Religions�achen,
ihre zer�treuenden Ge�chäffte und Sorgen , und ihr ge«

wöhnlichesVerhalten erwäget, der wird es nicht leugnen
können , daß das HeiligeAbendmahlein �ehr �chickliches
und ÉräftigesMittel �ey, das Andenken Je�u und �einer
Wohlthatenunter �einen Bekennern zu erhaltenund zu
verewigen , und daß die Ein�eßung die�es feyerlichenGee

brauchs und die Verpflichtung zur Beobachtung de��el-
ben von der größtenWeisheit und Güte �eines Stifters
zeuge, Wennal�o gleichdas heilige Abendmahleine

Sachei�t, die �ehr leichtver�tanden und begriffenwerden

kann, wenn es gleichkeine von un�ern Ge�innungenun-

abhängige, aüßerordentlicheWirkungen in uns hervor-
bringec, wenn es gleich �einer eigentlichenund vornehm-
�ten Ab�icht nach nichts anders als ein Gedächtnißmahl
Je�u, �eines Leidens, �eines Todes und �einer Aufer�te-
hung i�t , �o verdienet es n’hts de�toweniger mit der

größten Ehrerbietungund Andacht von uns gehalten zu
werden. -

Um euchnoh mehrdavon zu überzeugenund dazuzu

erwecen, M, A, Z-, �o laßt uns zu dem zweyten Theil
E

un�rer
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un�rer Betrachtung fortgehen, Wir �ollen in dem�elben
die Wichrigkeir des hier zu fepernden Andenkens
darthun , oder zeigen, wie viel daran gelegen �ey, daßdas

Andenken Je�u , und insbe�ondere �eines Todes und �ei-
ner Aufer�tehung, unter den Men�chen erhalten und vers

ewiget werde, Eine Betrachtung, M. Fr., die unmit
celbar dahinabzielet, uns die Ge�innungen einzuflößen,
und uns în die Gemüchsfa��ungzu �egen, die �ich am be-

�ten zur würdigen Begehungdie�er Feyerlichkeit�hi>en.
Verdoppelt al�o eure Aufmerk�amkeit,und �uchet die Kraft
meines Bewei�es durh das , was ihr in euch �elb�t em-

pfindet, zu erfahren.
Wenndie chri�tlicheReliglon Überhauptwichtigi�t,

M. A. Z., und wer wird die�es leugnenkönnen, der nur

einigermaßenein�ieht, wie viel �ie zur Erleuchtung, zur

Be��erung , zur Beruhigung und zur Glück�eligkeitder

Men�chen beygetragenhabe, wie viel �ie noh immer da-

zu beytrage, und wie viel mehr �ie dazu beyctragenfönnte,
wenn man ihre ‘ehrenbe��er ver�tünde, fe�ter glaubte und

�ich �orgfältiger nach ihren Vor�chriften richtece — wenn

al�o die chri�tliche Religion überhauptwichtig, wenn viel

daran gelegen i�t , daß man �ie fenne , daß man von ihs
rem göttlichenUr�prunge überzeugt�ey und ihrenGe�eßen
gehorche, �o muß auch alles , was das Andenken Je�u
und �einer Schick�ale erhalten und erneuern fann, unge-
mein wichtig �eyn. Die Wahrheit und das An�ehen der

chri�tlichen Religion beruhenhaupt�ächlichauf Begebens
heiten, und insbe�ondere auf Begebenheiten, die �ich mit

Je�u, ihremStifter und er�ten Lehrer, zugetragen ha-
ben, Daß Je�us in allen �einen Reden und Thatenei
nen �o untadelhaften, vortrefflichen, �o weit über die Dens

kungsart feiner Zeitgeno��en und über �eine Erziehunger-

habenenCharaktergeäußert; daß er mitten unter einer

hôch�tverderbtenNation nicht nur ohne alle äußere Aufs
munterung, �ondern bey den ab�chre>end�ten Um�tänden
ein �o un�chuldiges,heiliges, wohlchätiges, gemeinnü-

biges
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bigesLeben geführt ; daß er auf eine von aller Pralerey
ganz entfernte Art, mit der edel�ten Einfalt und in den

lauter�ten Ab�ichten �o viele außerordentlicheDinge ge-

than ; daß er ohnebe��ern Uñcerricht und bey einer niedris

gen tebensart , von allen Vorurtheilen und Jrrthümern,
die das jüdi�cheVolk, die Großen und die Kleinen , die
Gelehrtenund die Ungelehrten,�o unum�chränkt beherr�chs
ten, frey gebliebenund die Men�chen wahre Weisheit,
Gottesfurcht und Tugend gelehret; daß er endlich zur

Be�tätigung �einer ‘ehre,zum Bewei�e �einer Uneigennü-
Gigfeitund Großmuth„ zur Be�chämungaller fal�chen,
irrdi�chenHoffnung, die �eine Anhängerauf ihn ge�etzt
hatten, und zur Beförderunganderer wichtiger Endzwes«
>e die größten Leiden und den �chimpflich�ten Tod mit ei«

ner, von Schwachheitund vom Stolze gleich weit ents

fernten, bewundernswärdigenHerrlichkeitund Standhafs-
tigkeit erduldet, und daß ihn Gott zur Offenbarung�ele
nes höch�tenWohlgefallensan dem, was er gelehrtund
gethanhatte, wieder von den Todten auferwecket, und

zu einem �einen Verdien�ten angeme��enen Grade der

Macht und Herrlichkeiterhöhethabe: das �ind die Grün-
de , auf welchedie Wahrheit und das göttlicheAn�ehen
der chri�tlichen lehre beruhen. Aus die�en Gründen
�chließenwir, daß Je�us der Sohn und Ge�andte Gots-
tes gewe�en, daß er uns den Willen Gottes zuverläßig
bekannt gemacht, daß �eine Lehrenun�ern völligen Bey=
fall, �eine Verheißungenun�er ganzes Vertrauen , �eine
Vor�chriften un�ern freudig�tenGehor�am, �ein Bey�piel
un�re treu�te Nachfolgeverdienen, Sind aber dieß die
Gründe derchri�tlichen Religion, und i�t die chri�tliche
Religion überhaupt�o wichtig : wie viel muß denn nicht
daran gelegen �eyn, daß wir oft und auf mancherley Art,
daß wir auch durch feyerlicheGebräuche, die alle Chris
�ten, zu allen Zeiten und an allen Orten beobachtethaben
und nochbeobachten, daran erinnert werden , und wie

wichcigmußal�o nichéalles �eyn, was zur Crbaltns
und

rnêues



240 Die Wichtigkeitder Feyer des Andenkens

Erneuerung des Andenkens Je�u und �einer �o merkwúrs

digen Schick�aledienet !

Doch, wir können uns die Wichtigkeitdie�es Andena

tens noch deutlichervor�tellen, wenn wir etwas um�tända
licher erwägen, wie trö�tlich und nüglich es

unsi�tund �eyn kann.

Nichts kann dem Chri�ten trd�tlicher �eyn, alsdas

Andenken Je�u und alles de��en, was er gethanund was

�ich mic ihm zugetragen hae. Es erinnert ihn ja analles,
was ihnberuhigenund �tärken, was ihm Muth und Zus
ver�iche im Leben und im Tode gebenkann, Oderi� es

nichétrô�tlich , �ich an einen tehrer zu erinnern, der uns

Goc als den gütig�ten und liebreich�tenVater geoffenbas
ret, der uns alle fnechti�cheFurcht vor die�em erhaben�ten
We�en benommen

,
und uns zur Würde�einer Kinder er«

hoben, der uns in �einem Namen Gnade und Verges
bung der Sünden verkündiget, und uns von feînetwegen
Geduld und Nach�icht mit un�ern Schwachheitenund

Fehlern,Kraft und Bey�tand zum Guten, Unter�tüßung
in den Trüb�alen , Hülfe in der Noth, Erhörung un�ers
Gebets , und die herrlich�ten Belohnungen nach die�em
Lehen verheißen, der uns �o deutlich und zuverläßigges

�agt hat, was wir �eyn und 10as wir werden �ollen, wie

wir uns jeßt zu verhaltenund was wir derein�t zu hoffen
oder zu fürchten haben? Jf es nicht trö�tlich, an einen

Heiland und Erretter zu gedenken„ der nicht nur in �ei
nem eben allenthalbenherumgiengund Gures that, �ons
dern auch �ein Leben �elb�t zum Lö�egeldfür uns dahingab;
an einen Heiland, den uns das Evangelium, gurBeru-

higung un�ers Gewi��ens und zur Erweckungeiner getro«
�ten Zuver�ichtzu Gott, als die Miccelsper�on vor�tellet,
die uns der Gnade und Huld des Höch�ten theilhaftigund

�eines Wohlgefallensfähigmachet, und den unendlichen
Ab�tand „ der zwi�chenihm und unsi�t , gleich�amaus-

füllet ; an einen Heiland, de��en Tod wir als ein Opfer
betrachtenfönnen, das weit mehr in den Augen un�ers

ober�ten
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ober�ten Ge�eßgebers und Richters gilt ,
und uns weit

gewi��er von �einen gnädigenGe�innungen gegen uns und

von �einer Bereitwilligkeit,uns auf Buße und Be��erung
un�re Sünden zu vergeben, ver�ichert , als alle noch �o
ko�tbare Opferchunkonnten , womit �on�t die Men�chen
die beleidigteGottheitzu ver�öhnen �uchten! Jt es nicht
trö�tlich, an einen Erretterund Seligmacher zu gedenken,
der �ein großes Werk vollbracht,

'

der über den Tod und

das Grab ge�ieget, der uns dadurch von aller Furcht des

Todes und des Grabes befreyt, und uns eine fe�tgegrün»
dete Hoffnungder �eligen Un�terblichkeitgegebenhat , und

der nun im Namen �eines himmli�chen Varers über uns

herr�chet, für uns �orget, uns regieret, und der derein�t die
Mache und Herrlichkeit, zu welcher er erhöhet worden,
mit denjenigen , die �ih nach �einem Sinne bilden und

ihm getreulichnachfolgen, gleich�am theilenwull, Wele

che Gründe des Troftes und der Beruhigung �ind die�es
nicht, M, chri�tl. Fr, ! Oewiß, wenn ich Gott als meinen

Schöpfer und Vater kenne; wenn ich weiß, wie er gegen

michgefinneti�t, und in was für einem Verhältni��e ichges

gen ihn �tehe; wenn ich �eine wei�e und gütigeVor�ehung
kenne und verehre,die das Klein�te �owohl als das Größte
ihrer Auf�icht und Für�orge würdiget, und die den Men-

�chen, �o geringe er auch in �ich �elb�t �eyn mag, �olche Bez

wei�e ihrerHuld gegebenhat ; wenn ich ver�ichert bin, daß
ich auf leichte und billige Bedingungen den Strafen meis

ner Sünden entgehen, und der Gun�t Gottes theilhaf-
tig werden fann; wenn ih mich bey dem Gefühlmeiner
Schwachheiteines göttlichenBey�tandes getrö�ten, wenn

ich mich nicht vor der Vernichtung fürchten , �ondern mir

ein ewiges , hôch�t glü�eliges ‘eben in einem fünftigen
Zu�tandever�prechen , und die�es alles �o gewiß glauben
und erwarten darf ,

als Je�us ge�torben und wieder auf
er�tanden i� , �o fann es mir niemals ohne meine Schuld
an Beruhigungs- und Tro�ktgründenfehlen, �o kann ich
im Glücfe und im Unglücke, im Leben und im Sterben

11, Band. Q unvers
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unverzagt, zufriedenund hoffnungsvoll�eyn. Wie wich-
cig, wie theuermuß mir denn nicht in die�er Ab�icht das

Andenken Je�u und insbefondere�eines Todes-und �einer
Aufer�tehung �eyn, ohnewelches mir alle die�e Stüßen
des Tro�tes und der Hoffnungunbekannt , oder doch �ehr
ungewißund wankend wären ?

Sotrö�tlich das Andenken Je�u und de��en, was er

gethanund was �ich mir ihm zugetragen hac , den Chri-
o�ten i�t, eben �o núglich und heil�am fannes ihnenauh
�eyn. Es fann ungemein viel zu ihrer Be��erung und

Heiligungbeytragen. Es muß allen �einen tugendhaf-
ten und frohenGe�innungenneues ‘eben, allen �einen gus
ten Vor�äßen mehrFe�tigkeit und Wirk�amkeit geben. Es

muß �einen Eifer , Gott zu gehorchenund �einen Brüdern

núglichzu werden, nothwendigentflammen, und ihmbey
allen Schwierigfeiten, die er auf dem Wegeder Pflicht
antri��t ; Muth und Freudigkeiteinflößen. Undin der

That, M. Fr. , wenn ih Je�u in �einem un�chuldigen,
heiligen, wohlthätigenteben nachgehe; wenn, ich ihn �o
anhaltend und unermüdetan der Wohlfahre undankbarer
und hartnäckigerMen�chen arbeiten , wenn ich ihn die�en
édlen Ab�ichtenSchlaf, Ruhe, �innlicheVergnügen,Be-

quemlichfeitund Ehre, ja �ein Leben �elb�t aufopfern�ehe;
wie lebhaftmuß.ichdann nichtdie Vortrefflichkeitund die
Würde eines �olchenCharaktersund eines �olchen Verhal
tens empfinden, welch einen Werth, welcheReize müß
�en nicht Un�chuld, Heiligkeit, Wohlthätigkeit, Eifer
für das allgemeineBe�te inmeinen Augen bekommen,wie
tief muß ich nichttadurch Über meine Trägheit und Nache
läßigkeitim Guten be�chämet,wie �tark muß ichnichtan-

getriebenwerden, meiner Be�timmung gemäßerzu han-
deln, meine Fähigkeitenund Kräfte be��er anzuwenden
und von nun an , �elb�t bey dem Undanke der Welc , �o
viel Gutes zu thun , als ih na< meinen Um�tänden und

in meiner Scelte thun kann? Wenn ich Je�um, mci

nen Anführerund Vorgängerauf dem Wege der Tugend
und
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und der Glück�eligkeit, �tets auf Gote, �einen himmli-
�chen Vacer , bli>en, den Willen de��en, der ihn in die
Welt ge�andt hatte , �tets mit Gehor�am und Unterwer-
fung anbeten und ihn �elb�t in den härte�ten Prüfungen,
die über ihn fommen , mit Vertrauen undZuver�ichtchè
ren; wenn ich ihn die �chwer�ten , die unverdiente�ten Leis
den mit �tillem , gela��enem Gei�te ertragen , des unges
rechte�ten Spottes nicht achten, den boshafte�tenWider-
�achern und Verfolgernmit Sanftmuchund �egnendertie«
be begegnen, und dem �chre>lich�tenTode uner�chrocken
und getroftentgegen gehen�che: O! dann mü��en alle un-

ordentliche Lü�te und Leiden�chaften,die noc in meinem

Herzen�eyn mögen , �{hweigen , dann mü��en alle un-

Zu�riedene Klagen über die götclichenSchickungen vers

�tummen „ dannzeigen �ich mir Ungeduld, Zorn , Haß
und Rach�ucht in ihrer �chändlic)�ten Ge�talt, dann wird
mein ganzes Herz zur Sanftmuth , zur Ver�chonung,
zur Ver�öhnlichkeit, zur Uebe der Feinde erweichet, dann

findeich mich �tark genug, meinem Bruder , der an mir

�ündiget , alle Nach�icht wiederfahrenzula��en und ihn
�iebenzigmal �iebenmal �einc Fehler zu verzeihen, ja dann

fühle ich es, daß meine Ehre und mein Glúcf darauf bes

ruhen, daß ih Gott gehorche, mich �einem Willen un-

terwerfe, mein Vertrauen auf ihn �eße und mich keine

Hinderni��e , keine Schwierlgfeiten von der Bahn , die

er mir vorge�chriebenhat, ab�chre>en , oder in meinem

Laufeauf der�elben ermüden la��e, Und wenn ich denn

Je�um als einen Sieger aus dem Grabe hervorgehen,
wenn ich �eine Leiden und �eine Verachtung in Freude
und Herrlichkeitverwandelt , wenn ich �einen Gehor�am
und feine Treue mit den reich�tenVergeltungengekrönet

�ehe; wenn ich die�en Wohlthäter der Men�chen als ihe
ren Herrn und König zur rechtenHand Gottes erblicke :

Welchen Muth, welche Kraft muß mir die�es nicht zur

Be�tändigkeitim Guten verleihen? Welchen Eindruek
mußes nichtauf michmachen, wenn ichden erhöóbccen

Q 2 Je�um
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Je�um gleich�am mir zurufenhôre: So weiß der All-

mächtige diejenigen , die auf ihn hoffen, vom Tode zu

erretten: Sovergilt er �einen aufrichtigenVerehrernih-
re Treue ín �einem Dien�te, und ihreStandhaftigkeitim
Guten: Soer�ehet er ihnenden Verlu�t, den �ie um

der Recht�chaffenheitwillen leiden: So wohlgefälltihm
ein tugendhaftesund gemeinnübigesLeben: Dieß i�t
der Weg, auf welchem man �einer vorzügllhenGun�t
cheilhafcigwird, der Weg , der zur höch�tenEhre und

Glücf�eligkeit führer. Und ich �ollte die�en Weg , �o be«

{werlich und müh�am er mir auch �cheinen mag , nicht
mit Freudigkeitbetreten, und niche bis an mein Ende
darauf beharren? Was kann mir Antrieb und Kraft
zur Pflicht und zur Tugend geben, wenn es �olche Bes

trachtungen nicht thun können? Wie kann ichdabeydas,
was Gott durch die Sendung �eines Sohnes in die Wele
und durch die Dahingebung in den Tod für uns gethan
hat , bedenken , wie fann ich die Größe der Huld und ties

be, die er dadurch an uns Unwäürdigengeoffenbaret hat,
erwägen, ohne mich zur Gegenliebeund zur Dankbarkeic

gegen die�en unendlichenWohlthäter gedrungen zu finden,
ohnemit dem Apo�tel auszuru�en: Laßt uns ihn lies

ben , denn er hat uns zuer�t , er hat uns unaus�prechlih
geliebec! Wie fann ich mit Aufmerk�amkeit an die au�s
�erordentlichenBegebenheitengedenken, wodur<h Gott
die ¿ehre �eines Sohnes be�tatiget , wodurch er �eine göôtt«
liche Sendung bekräftigecund ihn zum Herrn und Richs
ter der Welt erfläret hat , ohne mich aufs neue zum Ges

hor�ame�einer Gebote und zu allem dem zu ent�chließen,
was mich des Beyfalls und der Gnade die�es Úber alles

erhöhetenHerrn und Richters ver�ichern kann! Muß
aber nicht die�es alles meine Be��erung und Heiligungbes

fördern? Und �ollte niche das Andenken Je�u, �ollte niche
alles, was da��elbe bey mir und andern erhaltenund era
neuern kann , ungemein wichtigfür mich �eyn?

Jt



Je�u îm heiligenAbendmahle. 245

SFaber dem al�o , M. A. Z., �o erkennet es, daß
die Ein�egung des heiligenAbendmahls eine höch�twei�e
und heilfameStiftung i�t, und daß wir nicht nôthighas
ben, in die�em gotteedien�tlichen Gebrauche geheimniß-
volle und unbegreiflicheDinge zu �uchen , ihm Kräfte

‘und Wirkungenzuzu�chreiben, die er nicht hat, um uns

zu einer recht andächtigenBeobachtungde��elben zu erwe-

>éen. Nein, bey der größten Einfalt und Klarheit �einer
Bedeutung verdienet er als ein kräftigesMittel , das An-

denken Je�u unter uns zu erhaltenund dadurchun�ern Tro�t
und un�re Heiligungzu befördern, mit der tief{tenEhr
erbietung, mit dem empfindungsvolle�tenHerzenwahrs
genommen zu werden, Laßtuns denn die�en feyerlichen
Gebrauchauch jet �o wahrnehmen, M. Th. Z. Das
Andenken Je�u und de��en, was er zu un�erm Be�ten ges

than und gelitten hat, mü��e uns ganz be�chäfftigen, Wir
wollen ihm in �einem Leben und in �einem Leiden nachgee
hen, uns an�eine (ehre, an feine Verheißungen, an �ein -

Bey�piel und an die Verhältni��e erinnern , in welchenwir

jebt als �eine Jünger und Nachfolger, als �eine Erlö�ten,
gegen ihn �tehen, und in welchenwir derein�t als Mitgenofe
�en feinerHerrlichkeitgegen ihn�tehenwerden. Ja, ihm,
die�em theuer�ten Erretter und Seligmacher;. �ind wir als
les �chuldig , was uns beruhigen, trö�ten- und erfreuen
fann. Durch ihn �ind wir zur Erkeuntniß Gottes und

�eines Willens gelangt : durch ihn haben wir den Weg,
der zur Vollkommenheitund Glück�eligkeitführet, ken

nen gelernt: durchihn �ind wir der Gnade un�ers beleidig«
ten Oberherrnund Richters ver�ichert worden : in ihm
und um �einetwillendürfenwir uns die Vergebungun-

�rer Sünden , die Auferwe>ung vom Tode und das ewi«

ge Leben zuver�ichtlichver�prechen. Er hacuns die�e Vor-

theileund Seligkeitentheuer erworben;er hat�ie uns mit

�einem Blute erfauft. Dieß wollen wir niemals verge�a
�en, dieß wollen wir iÿmjeßt gemein�chaftlichverdanken.

Darüber wollen wir uns jeßt an �einem Ti�che freuen.
Q 3 Dafür

1
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Dafür wollen wir ihn und �einen himmli�chen Vatéêr mit

vereinigtenHerzen öffentlich prei�en. Jhm, die�em theu
er�ten Erretter und Seligmacher„. gehörenwir aber auh
eigenthümlih an, Wir dürfennicht mehr uns �elb�t le-

ben , oder un�ern bö�en �ten und Leiden�chaftenfolgen,
�ondern wir mü��en nach dem Willen desjenigenleben,der

für uns ge�torben und aufer�ianden i�t, Seine Lehrei�t
heiligund �ein Leben war der vollklommen�teAusdru �ci-
ner ¿ehre, Darum mü��en auch wir, die wir �eine (chre
bekennen und �eine Nachfolgerheißen, heilig �eyn. Wir

mü��en mit ihm der- Sünde ab�terben und. der Gerechtigs
keit leben, Wir mü��en uns gleich ihm dur<h Gottes
furcht, durch Weisheit und Tugend, dur<h Sanftmuth
und Demuth, dur< Wohlthätigkeit,durch Eifer für die

Ehre Gottes und fúr das Be�te un�rer Brüder von dem

großen Haufen der Men�chen unter�cheiden, und gleich
ihmnicht �owohl auf das Sichtbare als auf das Un�icht-
bare �ehen, Uns nach �einem Sinne zu bilden und �ein
Verhaltenzum Mu�ter des un�rigen zu machen , darin-
nen mü��en wir un�re Ehre und ‘un�ern Ruhm �uchen.
Dadurch mü��en wir es mit der That bewei�en , daß wah-

re Liebe und Dankbarkeit gegen ihn in uns wohnen.Dis
wollen wir ihm denn anjeßtmit redlichenHerzengeloben,
Hiezu wollen wir uns hier vor Gott und vor der Welt
aufs neue anhei�chig machen, Und �o �oll uns das An-
denken Je�u und �eines Todes trö�ten und be��ern. Es �oll
�ich un�erm Gedächtni��e und un�erm Herzen immer tiefer
einprägen, uns auf allen un�ern Wegen begleiten, gegen
alle Ver�uchungenzum Bö�en �hüßen ,

in allen Trüb�a-
len �tärken , bey allen Schwierigkeiten�tandhaft erhalten
und dercin�t, wenn wir �terben mü��en , mit Hoffnung
und Zuver�ichterfüllen. Amen, .

XVHI, Pre
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XVIII.Predigt.

Rechen�chaftüber un�er Chri�tenthum.

Ter.

Galater 2. v. 20.

Chri�ïus lebet in mir.

{GÁote, Quell alles Lichtsund aller Glúck�eligkeit , vor

LRF dir freuen wir uns öffentlichund gemein�chaftlich
Über alleVortheile, mit welchendu uns als Chri�ten be-

gnadigetha�t, Wieviel �ichererund froheri� nicht un�er
Lebenspfaddurchdie Lehrenund Verheißungendes Chri-
Kenthumsgeworden! Wieviel leichter und ge�chwinder
können: wir uns auf dem�elben der Vollkommenheitnä-

hern ! - Wie viel mehr Freude und Seligkeit �chon jegt
genießen, und wie getro�t dex reinern Seligkeit und Freus

de , die uns'die Zukunftver�pricht, entgegen gehen! Und
wenn wir alle in dev That und Wahrheit Chri�ten wären,
wenn uns der Gei�t des Chri�tenthumsganz durchdränge
und �tets belebte, wie wei�e, wie tugendhaft, wie zufrie-
den und glück�eligwürden wir dann nicht �eyn! O möche
ten wir dochdeine größteWohlthat, das Chri�tenthum,
immer richtiger erkennen , immer würdigergebrauchen
und �eine göttlicheKraft immervölliger erfahren! Möch-

fen insbe�onderewir, die wir das Gedächtniß�eines Stifs
fers, un�ers Heaurn, im heiligenAbendmahlszu feyern
gedenken, den Werth der Vorctheile, die wir als Chri�ten
be�ißen, rechtemp�inden, und uns dadurchzu rechtchri�t-

Q 4 lichen
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lihen Ge�innungen und Be�trebungen erwecken la��en!
Möchten wir von nun an nicht mehr uns �elb�t, nichtnah
den Antrieben und Forderungenun�rer �innlichen Lü�te,
�ondern ganz nah dem Willen und zur Ehre desjenigen
leben, der uns fo �ehr geliebet, und �ich für uns in den

Tod dahin gegebenhat! Ja dieß, o.Gott, mü��e die

Frucht un�rer Betrachtungenund un�rer Abendmahlsfey-
er �eyn, Beagleite�ie in die�er Ab�icht mit deinem Se-

gen, und erhöreun�eë Gebet durh Je�um Chri�tum, un-

�ern Herrn, in de��en Namen wir dichferneranrufen,und

�prechen : Un�er Vater 2e« -

Galater 2. v, 20.

Chri�ins lebet in mir.

ir �chließen die�es Fahr mit einer ganz chri�tlichen
Handlung, M. A. Z.z mit dem Gebrauché des

heiligenAbendmahls. Und welcheBekenntni��e legenroir

dadurch nicht ab ! Welcher Wohlthatenund Seligkeiten
rühmen wir uns da nicht! . Ein ganzes Jahr in dem Be»

kenntni��e und im Glauben der chri�tlichen‘ehre, in der

Nachfolge ihresgöttlichenStifters und im Genu��e der

uns von ihm ver�chafftenmannichfaltigenVortheiledurch-
lebe zu haben: �ollte dieß nicht ein �chäßbaresGlück �eyn?
Welchen großen Werth muß nicht das Chri�tenthum je-
dem kürzernoder längernAb�chnitte un�ers tebens geben!
Welches Ucht, welche Ruhe , welche Zufriedenheitmuß
es niche über alle Tage de��elben verbreiten! Wie viel

mehr Gutes muß nicht der Chri�t , der in der Thac und

Wahrheit ein Chri�t i�t, in einem Jahre thun und genie�e
�en, als jeder andre Men�ch, den die�er Vorzugnichtbe-

glücket! Jhn be�chämet nichtdas Vergangene„ ihn vers

wirret das Zukünftigenicht. Jenesi�t nichefür ihn vers

loren ; er hat guten Saamen in dem�elben ausge�treuet :

und die�es ver�prichtihm die herrlich�ten Früchte davon,
Soruhig er auf die Vergangenheitzuräck�ehenkann, �o

getro�t
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getro�t und freudigbarf er die Zukunft erwarten. Ja,
ein Jahr eines ganz chri�tlichenSinnes und Lebens, ein

Jahr, in welchem, wie un�er Text �agt , Chri�tus in uns

lebet und fein Gei�t uns beherr�chet, i�t mehr werth, als
noch �o viele Fahre, die wir im teichtfinnedurchträumen,
oder unordentlichen , bö�en tü�ten und Leiden�cha�tenaufe
‘opfern, Wenn die�e lauter Kummer und Reue und
Mangel und Elend nach �ich ziehen, �o hat jenes einen

‘eben �o beträchtlichen als bleibenden Einfluß auf un�re.
Vollkommenheitund Glück�eligkeit in allen Zeiten und

Ewigkeiten, D möchtedas verflo��ene Jahr füralle , für
viele von uns die�en Werth haben! Möchten wir in dem}

�elben recht viel chri�tlicheTugend ausgeubt und recht viel

chri�tlicheSeligkeit geno��en haben! Wie frohund dank-
bar fönnten wir es dann niche.durchdie Gedächtnißfeyer
un�ers Herrn be�chliefien und wie  hoffnungsvollun�ern
Gang nach dem Zielefort�ezen ! Laßtuns dochdarüber
uns �elb ‘zur Rechen�chaft ziehen, meine ‘chri�tlichen
Freunde. Laßt uns die wichtigeFragavorlegen, ob wir

mit dem Apo�tel �agen können , Chri�tus lebec in mir, �ein
- Gei�t, �ein Sinn hat mich auch in dem zu Endeeilenden

Jahre -beherr�chet und regieret , ich habedie Kraft des

Chri�tenthumsin dem�elben erfahrenund �eine Vortheile
geno��èn. Sind wir al�o, um die�e viel umfa��ende Frg--

‘ge mehraus einander zu �ehen , findwir durch das Chris
tenthum morali�ch be��er ? Sindwir dadurchun�ern Nes

benmen�chennüglicher? Sind wir zufriedenerund glücf-
�eliger geworden?Oder

, habenwir uns auch indie�em
Jahre durch chri�tlicheWeisheit undTugend,durch chri�t
liche Gemeinnügigkeit,durchchri�tlicheZufriedenheitund

Seligkeit ausgezeiçhnet?

Weisheir und Tugend ift der ex�te und. Haupt
zug des Charakterseînes ächtenChri�ten; der er�te und

 Haupetzugeines Men�chen,in welchemChri�tus lebet.
Und habenwir uns auchin dem baldverflo��enenFahreda-

'

Qs5 durch
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«durchausgezeichnetund als ächteChri�ten bewie�en? Zeug
‘fen alle un�re Urtheîle.und Ge�innungen von chri�tlicher
Weisheit, undalle un�re Be�trebungenund Handlungenvon

chri�tlicherTugend? Konnte man es uns in die�er Ab�icht
„anmerken, daß wir Schüler und NachfolgerJe�u �ind?
‘Ach,meine theuer�tenFreunde,wenn wir an allen herr�chen-
‘den Thorheitenun�ers Zeitalters ohne Bedenken Theil ges

‘nommen, und in den Ton, den Vorurtheilund Mode, Leicht
finn und Zer�treuungs�ucht allenthalbenangeben, ohne
Ein�chränkung und Zurückhaltungeinge�timmt ; wenn wir

von den wichtig�tenDingen, von Gott und der Religion,
vonun�rer Be�timmung und vonun�ern Pflichten�o gedacht
und geurtheilthäben„ wie der größte:Haufe der Men�chen

‘davon zu denken und zu urtheilenp�tegt; wenn wir gleichs
.gúlcig gegen Got und fale�inniggegen un�re Brüder ges

�innet waren; wenn wir das Sichtbare dem Un�ichtba-
ren , das Gegenwärtigedem Zukünftigen, den äußern
‘Wohl�tand der Vollkommenheitun�ers Gei�tes vorgezoe
‘gen, und Reichthum, oder Ehre; oder �innliche Vergnüs
gungen und Z¿u�tbartkeiten, oderein weichliches , üppiges
¿eben zum vornehm�ten Ziele uli�rer Wün�che und Bes«
�trebungen gemachthaben: dann find wir weit von der

chri�tlichenWeisheitentfernt, dann denken und urtheis
‘len wir noch ganz anders , als âchte Chri�ten denken und

*‘urtheilenmü��en. - Und-wie düxftanwir uns ‘der chri�tlis
‘chenTugend rühmen, wenn uns nicheGottesliebe und

“Men�chenliebe, �ondern Gewohnheit, oder Zwang und

äußere Um�tände zu un�ern be�ten Thaten angetrieben;
wenn wir uns nicht Je�um und �ein un�chulbdiges, heilis
ges ¿eben , �ondern die Men�chen die�er Welt und das,
was unter ihnenEhrbarkeitund gute Sitte heißt, zum
Mu�ter der Nachahmungvorge�eßthätten? Wiedürfs
fen wir uns der chri�tlichen Tugend tlihmen, wenn wir

uns �elb�t nichts zu ver�agen , un�re �te und Begierden
nichezu bezwingen, un�re Leiden�cha�ten nicht zu beherr-
�chen, Un�re morali�cheFreyheitnichézu behauptenge-wußt,
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�oußt, und bey un�ern Ent�chließungenmehr nah dem,
was leicht oder �chwer, was dem �innlichenMen�chen an»

genehmoder unangenehmi�t, als nach demjenigengefragk
hâtten,was recht oder unecht, was �chi>lich oder un�chi»
lih , was dem Willen. Gottes gemäß oder dem�elbenzue
wider i�t? Nein, wer �o denket und lebet, der i�t von
chri�tlicherWeisheit und Tugend entblößt, der darf nicht
�agen , daßChri�tus in, ihm lebe. Und würde uns da

wohl das Bekenntniß des Chri�tenthumsdas Gering�te
helfen? Dürften wir uns da wohldes verflo��enenJahs
res als eines in chri�tlichenGe�innungenund Be�trebuns
gen zugebrachtenJahres freuen? Nein, �ollen wir hins-
länglichenGrund dazu haben, �o muß Chri�tus in uns les

ben, Sein Gei�t ,. �eine Sinnesarc muß uns be�eelen,
und un�er ganzes Verhalten regieren. Wir mü��en uns

das Zeugnißgebenkönnen, daß wir �ein Bey�piel und �eine
Vor�chriften nie ganz aus dem Ge�ichte verloren, daß wilt
uns �tets befli��en haben, �o zu denfen, zu urtheilen, zu
reden, zu handeln„ wie er an un�rer Stelle und in un�ern
Um�tänden würde gedacht, geurtheilet, geredet, gehandelt
haben. Wir mü��en uns das Zeugnißgebenkönnen , daß
wir über uns �elb�t gewacht, uns �elb�t beherr�cht, Ver�us
chungenzum Bö�en be�tritten und be�iegt ,' un�re Pflicht
�orgfältig und willig erfüllt , an un�rer morali�chen Be�s
�erung unabläßiggearbeitet,der Wahrheit und Tugend ohs
ne Weigerung manchesOpfer äußerer Vortheileund finn«
licherVergnügungen dargebrachthaben, und un�ern be�e
�ern, edlern Grund�äßen �tets treu geblieben�ind. Wohl
dem, dem �ein Herzdie�es Zeugnißgiebt! Jhn haben
ehri�tlicheWeisheitund chri�tlicheTugend auch durch den

‘auf die�es Jahres begleitet, Und vor welchenThorheis.

ten und Vergehungenhaben �ie ihn nicht bewahret! Mit

welchenguten , frommen Thaten mü��en �ie nicht �eine vers

flo��enen Tage bezeichnethaben! Wieruhig kann er nun

auf die�elbenzurüf�ehen, und wie getro�t �eine Laufbahn
fort�egen! Er hatdie Kraft des Chri�tenthumszu �einer

'

Be��e-
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Be��erung erfahrenund darf �ich �einen mächtigenEinfluß
auch in der Zukunft ver�prechen. Chri�tus lebet in ihm,
�ein Gei�t be�eelet ihn : wie könnte da �ein Streben nah
immer reinerer Weisheit und Tugend, nach immer hô«
hererVollkommenheitje vergeblich�eyn ?

Gemeinnügzigkeiri�t ein zwoepter Hauptzug des

Charakterseines ächten Chri�ten , eines Men�chea, in

walchemChri�tus. lebec, Durch Gemeinnüßigkeitzeichs
nete �ich Je�us: , der Stifter des. Chri�tenthums-, von

allen Wei�en , von allen Lehrern.uñd- Ge�eßgebern, von

allen Freunden und Beförderernder men�chlichenGlücf-

�cligfeit , die vor ihm und nach-ihmgelebthaben, auf
eine eben �o unleugbareals in die Augen fallende Wei�e
aus. Er dachte, er handelte, er lebte bloß für andere;
Ihrem Dien�te opferteer �eine Ruhe , �eine Ehre , �ein
Vergnügen, �ein teben �elb�t mit der größten Bereitwils-

ligkeitauf. Men�chen zu belehren, zu be��ern, zu berus

higen , zu be�eligen; die wei�e�ten Veran�taltungen zur
SBeglückungentfernter Völker und Men�chenge�chlechter
zu machen , und den edel�ten Saamen für die Erndte ala

ler künftigenZeitenauszu�treuen: dießwar �ein lieb�tes,
�ein einzigesGe�chäfftee, So kurz �ein Leben auf Erden

war, �o reich war es an men�chenfreundlichen,wohlthätigen
Bemühungenund Handlungen. Und �ind dieß auchZüge
un�ers Charakters, un�rer Sinnesart, mein chri�tl. Zu-
hôrer? Haben wir uns auch dadurch als âchte Chri�ten
in dem zu Ende eilenden Jahre ausgezeichnet? Haben
ir nicht bloß für uns, �ondern auchfür andere gelebt,
nicht bloß un�er Wohl , �ondern auh das Wohl un�rer
Brüder nach un�erm Vermögen zu befördern ge�ucht ?

Sind wir andern auf irgend eine Art nüblih geworden,
und habenwir den ern�tlichenWillen und die wirklicheAbs

�icht gehabt „ �olches zu werden 2 War un�er Ohr und

un�er Herz dem Ge�chrey der Armen und Elenden , den

Klagen un�rer wenigerglücklichenBrüder, nie ver�chlo�s
�en?
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�en? Gaben wir gern , wo wir gebenkonnten? Hale
fen wir gern , wo wir zu helfenvermochten? Enctzo=-
gen wir uns keiner Mühe , keiner Arbeit , keiner Bes
�chwerde , welche die Sorge für das allgemeineBe�te
von uns forderte? Stillten wir gern jeden Kummer,
den wir zu �tillen Mittel und Gelegenheithatten , und
verbreiteten wir gern in un�erm engern oder weitern Kreia
�e Zufriedenheitund Freude um uns her ? Trieben wir .

die Ge�chäffte un�ers Standes und Beru�es nicht blo
darum mit Sorgfalt und Fleiße , weil �ie uns nähren
oder bereichern, oder erheben�ollten , �ondern vornehmlich
aus dem cedlern Grunde, weil wir von un�ern Fähigkeiten
und Kräften , von un�ern Gaben und Ge�chicklichkeiten
einen recht guten und andern nüßlichen Gebrauch zu mas

chen wün�chten ? Haben wir al�o auch in dem verflo��ea
nen Jahre das un�rige zur Verminderungdes men�chs
lichen Elendes , und zur Vermehrung der men�chlichen
Glüf�eligkeic beygetragen? Und habenwir �olches ohs-
ne Zwang , mit tu�t und Freude , aus Uebe zu Gott
und zu den Men�chen , als Bekenner der wohlthätig�ten
‘ehre, als Schüler und Nachfolgerdes erhaben�tenMen-
�chenfreundes gethan ? Wohl uns, wenn wir die�e Fras
gen mit Aufrichtigkeit bejahenkönnen !

*

So �ind die vera

flo��enen Tage weder für uns noch für un�ere Brüder vera

loren. So wird uns ihr Andenken nie verwirren , nie

be�hâmen „ aber die rein�te, edel�te tu�t gewähren. So
fönnen wir uns de��en rühmenund freuen, daß wir auch
in die�er Ab�icht die Kraft des Chri�tenthums erfahren
und , von �einem Gei�te be�eelet , mehr Gutes in dem

Laufe eines Jahres gethan und beförderthaben, -als

wir ohnedie Hülfe de��elben hätten thun und befördern
Éônnen.

Und habenwir drittens auch"verhältnißwei�emehr
Gurtes , mehr Zufriedenheit und Seligkeit in die-

�em Jahre geno��en, als der Nichechri�tgenießenkann?

Reines
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Reinere , reichereQuellen des Tro�tes und der Berus

higung , des Vergnügens und der Freude �tehen uns -

als Chri�ten allenthalbenoffen, Haben wir daraus ge-

�chöpfe und dadurh un�ern Dur�t nah Glü�eligkeit
zwar nicht ganz be�riediger, aber doch ge�tillt und be-

�än�tiget ? Darüber zieht man �ich gar zu �elten zur
Réchen�chaft, meine andächtigenZuhörer, weil man

�ich noch immer von der Be�timmungdes Chri�tenthums
und von den Vorctheilen, die es uns ver�chaffen �oll
und wirllich ver�chaffet , gar zu irrige und unvoll�täns
dige Begri��e machete, Man �uchet und erwartet wohl
vorzüglicheSeligkeit in der zukünftigen, aber nicht in

der gegenwärtigenWelt von einer ganz chri�tlichen Sin-
nes - und ¿ebensarte, Man �ieht wohl gar die�e Sin-

nes - und Lebensart als ein Hinderniß der Zufriedenheit
und des Vergnügensan, das man bloß in der Hoff-
nung zukünftigerBelohnungenüber�teigenfann und muß,
So verliert man die natürliche und nothwendigeVers

bindung zwi�chen Tugend und Glück�eligkeit aus dem

Ge�ichte , und machec �ich das Chri�tenthum , das �ein
Stifter �elb�t für eine leichte La�t und ein �anftes Joch
erfläret , zur drückenden Bürde, Nein , meine theu-
èriten Freunde, wenn Chri�tus in uns lebet, wenn uns

�ein Gei�t be�eelec, �o mú��en wir die Kraft �einer Lehre
und �eines Bey�piels auch dadurch erfahrenhaben, daß
wir die verflo��enen Tage vergnügterund zufriedenerals

die mei�ten übrigenMen�ehen durchlebthaben. Undi�t
die�es ge�chehen? Jch frage nicht ,

ob uns weniger
widrige Zufälle als andere getroffenhaben; nicht , ob
uns alle un�re Unternehmungenund Ge�chä��te be��er
als ihnen gelungen; nicht, ob wir reicher und mäch-
tiger und größer als �ie geworden �eyn? Die�e Vorzüge
ver�pricht uns das Chri�tenthumnirgends ; es lehret uns

Glüäcf und Glück�eligkeitvon einander unter�cheiden, und

führet uns niht zum Be�iße von jenem, aber wohl
Zum Genu��e von die�em. Sind wir al�o in

dem:
Be-

ennts
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kenntni��e und in der Ausübungdes Chri�tenthumswirk

lirh zufriedenund glücf�elig gewe�en ? Sind wir von'
allen unordentlichen, die Ruße des Gei�tes und die Ges

�undheit des“ Körpers zerrüttenden und zer�törenden tei
den�chaften und �ten frey geblieben? Sind wir von

feinen thôrihten und wider�prechendenWün�chen und

Begierden hin und her getriebenund an dem �tillen Ge-
nu��e des Schônen und Guten „ das wir wirklich be�igen,
verhindertworden? Haben uns weder Hab�ucht noh
Ehrgeis , weder Neid noh Eifer�ucht , weder Eitels
keit noh Stolz bey un�ern Ge�chäfftenund in dem Um-

gange mit un�ern Brüdern beunruhigee? Hat uns

herzlichesWohlwollengegen alle Men�chen in jede Ge-

�ell�chaft begleitet, und aufrichtiges Wohlgefallen an

allem , was �ie Schônes und Guces hatten und tha-
ten und geno��en , ihren Anblick und ihre Gegenwart
erwün�cht und angenehmgemacht? - Haben wir an als

len ihren un�chuldigenVergnügungen‘und“ Freuden brú«

derlichen Antheilgenommen , und dadurchdie un�rigen
vermehretund vervielfältiget? Habenwir alle un�re

Pflichten darum, weil �ie uns Gott auflegte, und weil
wir dadurch Men�chenwohlbeförderten, willig und freus
dig erfüllt, und uns'alle damit verbundene Be�chwerden
dadurch erleichtert und ver�üßet , daß wir �ie als An-

ordnungen und Vor�chriften des Allwei�en und Allgü-
tigen betrachteten? Haben wir bey der Erfüllung un-

�rer Pflicht das reine, edle Vergnügen, recht und wohl»
gethan .und un�re gei�tige Vollkommenheitbefördertzu

haben, geno��en ? J| uns der Gedanke an Gott,
un�ern gütig�ten Vater im Himmel , �tets gegenwärtig
und �tets erfreulich; i�t uns das Gefühl�einer Nähe
nie be�chwerlich, aber immertrö�tlich gewe�en ? Hat
die�er Gedanke über alles , was wir �ahen und hörten,

.was uns und andern begegnete, Liche und Ordnung
verbreitet , und allem einen größernWerth und eine �{sö-
nere Ge�talt in: un�ern Augen gegeben? Haben wir

in
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in die�em großen„ �eligen Gedanken Tro�t und Beru«

higung gefunden, �o oft uns oder un�ere Brüder ets

was widriges traf , und uns alle Leiden die�es tebens das

durch nichr nur erträglich, �ondern zur Wohlthat ges
macht „ daß wir �ie als Schi>ungen un�ers himmli�chen
Waters verehrtenund �ie zu un�rer morali�chen Be��es
rung benußten? Hat die getro�te Hoffnungeines be�e
�ern , ewigen ¿ebens alle äng�tliche Furcht vor dem Tos
de und jeinen Folgen aus un�ern Seelen vertrieben ?

Hat �ie uns den Gebrauch und den Genuß des Gegen
wärtigen um �o viel wichtigerund heil�amer gemacht ?

Haben wir uns , von. die�en frohenAusfichten be�eelt,
der Zukunft ohneFurcht und Schrecfen genähert, und

un�ern Lauf nah dem Ziele ho��nungsvoll fortge�egt?
Lauter Vortheile und Seligkeiten, meine theuer�ten
Freunde, die das Chri�tenthum �einen ächten Bekennern

unfehlbarver�chaffet. Lauter Vortheileund Seligkeiten,
die Je�us, �elb�t bey der tief�ten Erniedrigungund mits

cen unter allen Leiden , in vollem Maaße genoß , und

die auh uns , wenn uns �ein Gei�t belebet und beherr«
fchec, niche fremde �eyn können. Wohl uns , wenn

wir da��elbe auch in dem zu Ende eilenden Jahre ers

fahrenhaben! So wird es auch in die�er Ab�icht niche
für uns verloren �eyn, So haben wir in dem�elben
wahre , bleibende Seligkeit geno��en und uns dadurh
noch größererSeligkeit in der Zukunft fähiggemacht,

Und dieß , meine andächtigenZuhörer, i�t dis

ivichtigeUnter�uchung, wozu wir euh an dem Schlu�s
�e die�es Jahres über euer Chri�tenthum und über �eie
nen Einfluß in euer Verhalten und in eure Glücf�eliga
keit zu erwe>en wün�chten, Dieß �ind die Betrachs

tungen , die uns bey un�erm Nachdenken leiten mü�a
�en , wenn wir es ent�cheiden wollen , ob wir uns als

Men�chen , in welchen Chri�tus lebet , durch chri�tliche
Weisheicund Tugend, durch chri�tlicheGemeinnüsig-

|

feit,
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eit , durch chri�tliche Zufriedenheitund Seligkeit von

andern ausgezeichnethaben. Dürfen wir uns die�es
Zeugniß.geben, meine chri�tlihen Brüder, �o dürfen wir
auchgetro�t zu dem Ti�che un�ers Herrn nahen , und
da ein feyerlichesBekenncniß von un�ern chri�tlichen Ges

�innungen und Hoffnungenablegen. Ja , hier wollen
wir uns der Wohlthatendes Chri�tenthums und feiner
�eligen Wirkungen.und Früchte öffentlich und gemein-
�chaftlich freuen, Hier wollen wir Gott , dem Vater,
und �einemSohne, Je�u Chri�to, für jedegute, from«
me Ge�innung , die uns auch in die�em Jahre belebec

hat , für jede gute , frommeThat , die wir in dem�els
ben verrichtet, für jedes edlere Vergnügen, das wir ge-

no��en, und für jedenFort�chritt danken , den wir auf
dem Wege der Weisheit und Tugend gemacht haben.
Denn ohnedie Hülfe des Chri�tenthums , ohneden Ein«

fluß der göcclichen¿‘ehreund der erhabenenSinnesart

un�ers Herrn, würden wir wohl die�e guten Ge�innuns
gen nicht gehabt, die�e guten Thaten nicht verrichtet,
die�e edlern Vergnügungennichtgeno��en, und uns nicht
�o der Vollkommenheitgenäherthaben. Ohnedie Hül-
fe des Chri�tencthums würden wir wahr�cheinlicherWeis
�e verächtliche Sclaven des Jrrthums und des Abers

glaubens, Sclaven niedriger tü�te und teiden�chaften,
elende , hoffnungslo�eSterbliche gewe�en �eyn. Ja,
ihm, un�erm Erretter , der uns in die Freyheitge�e
hat , und durch den wir wei�e , gute,zufriedeneMen-

�chen geworden �ind , ihm wollen wir hier mit vereinig«
ten Herzendie Opfer der Freude und des Dankes brine

gen , die er mit �o vielem Rechte von uns , �einen Er-

lô�ten , erwartee,. — Hier wollen wir uns aber auch
zu einem immer treuern Gebrauche des Chri�tenthums,
de��en Kraft und Seligkeit wir erfahrenhaben , vers

pflichtenund ermuntern. Ja, mü��e es bey uns allen

heißen, Chri�tus , de��en Verdien�teum uns und das

Men�chenge�chlechtwir hier prei�en , für de��en Schüler
IL, Band, R und
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und Nachfolger wir uns hier:ausgeben „ der �oll �tecs in

uns leben, Sein Gei�t und. �ein Sinn �oll uns �tets bes

�eelen z. �eine Vor�chriften und �ein Bey�piel �ollen die

Richt�chnur. un�ers ganzen Verhaltens �eyn. Auf ihn,
un�ern Anführer und Vorgänger , wollen wir �tets �e-
hen , �eine Fuß�tapfen immer williger betreten , ihm
imméèr ähnlicherund durch größereAehnlichkeitmit ihm
der Glück�eligkeitimmer fähiger zu werden �uchen, die

er uns in �einem himmli�chen Reiche bereitet hat. So
werden ir hier und dort Gemein�chaft mit ihm haben,
und in �einer Gemein�chaft �elig �eyn, Amen,

XIX, Pre-
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XIX, Ptedigt.

Warnungvor dem Leicht�innebeydem
Gebrauche des heiligenAbendmahls.

Texte,
1 Corinth. 11. v. 20. 21. 22-

AVenn ibr zu�ammen Fommt, .�o bâlt man da nichr

des Berxrn Abendmahl. Denn �o man das Abend-
“mabl halten�oll, nimmtein jeglicher�tin eigenes
vorbin; und einer i�tbungerig,dex andérei�ttruns
Fen. Habeipr aber niht Zäu�er, da ibre��ex und

trinFen möget? Gder vergchtet ibr die Gemeine
:  Sottes, und be�châmet die , �o da nichts baben?
“

“WWas �oll ib euch �agen ? Soll ib euch loben ?
Zierinnen lobe icheach nicht,

Czett-der du zwar unendlichüberuns und alle Ge�chóa
pfe erhabeni�t, aber doh auf uns alle , als auf deis

ne Kinder, herab�iéh�t und jedenguten Wun�ch un�ers
Herzens éenne�t und billige�t , wir habenuns in deinem

Hau�e ver�ammelt , das Gedächtnißdeiner Liebe und ber

Liebedeines Sohnes„ Je�u Chri�ti, zu feyern, dir für
die größtenWohlchatenöffentlichund gemein�chaftlichzu
danfen, und uns mit’ �olchen Ge�innungender Dankbar
eic, derGegenliebeund

E Gehor�amszu durchdrlngens:

2 e
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bie uns die�e Feyer héil�am:und erfreulichmachenkl'önnen,

Welch eine Ehre , welch ein Glük i�t es für uns, daß wir

uns mit un�ern Gedanken bis zu dir , dem Ewigen und

Unendlichen , erheben, daß wir dich als un�ern Vater

verehren, daß wir mit dir und deinem SohneGemein-

�chaft habenkönnen! O möchtenwir uns doch alle die-

�er Ehre und die�es Glücks �o bedienen, wit es ihremhs-
hern Werthe gemäß i�t! O möchtendochAufrichtigs
keit, Ern�t, Andacht , Jnnbrun�t un�er allerHerzenbes

leben und durchdringen, und uns zu dem würdigen Ges

chäâ�te , das wir vorhaben, recht ge�chi>t machen! Va-

ter der Gei�ter , in dem wir leben und denken und �ind,
flôßedu �elb�t un�erm Gei�te , den die Sinnlichkeit �o
oft zur Erde niederdrücket , neue Kraft und Stärke ein,
�ich über alles Jrrdi�che und Sichtbare emporzu�chwingen,
�ich bloß mit dir, �einem Schöpfer und Vater, und mit

Je�u Chri�to , �einem Erretter, zu be�chäf�tigen, und �ole
ches �o zu thun, rie es �ich für �chwache, �ündhafte,�traf-
róürdige, aber von dir hochbegnadigte und zu einer ewis

gen Glüef�eligfeit berufene Ge�chöpfe �chifet. Segne
zudem Ende die Betrachtungen , die wir jeßt an�tellen
werden. Laßuns die Wahrheit erkennen,ihremEin-

flu��e niht wider�treben und ihren Forderungenwillig
und unverzüglichFolge lei�ten. Wirbitten dich darum

im Namendeines Sohnes Je�u , und rufen dich ferner
im Vertrauen auf �eine Verheißungenan : Un�er
Vater 2c.

1 Corinth.11. bv. 20. 21. 22.

Wenn ihr -nun zu�ammenkommt , �o bált man da

nicht des Herrn Abendmahl. Denn �o man dag

Abendmahl halten �oll, nimmt ein jeglicher �ein

eigénes vorhin ; und einer i� hungerig, der ans

dere i� trunken. Habt ihr aber niht Häu�er,
da iþr e��en und trinkenmöger? Gdex verachtes

ibe
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ibr die Gemeine Gottes , und be�châmét die, �o
da nichts haben ? Yas �oll ih euch �agen? Soll
ih euch loben ? BSierinnen lobe ich cuch niht.

8 �ind vornehmlichzwey Abwege, auf welche rir bey
der Wahrnehmungun�rer gottesdien�tlichenHand-

lungen überhaupt, und bey dem Gebrauchedes heiligen
Abendmahlsinsbe�ondere gerathenkönnen. Dereine i�
der Aberglaube, der andere der Leicht�inn. Jener , der

Aberglaube, verleitet uns, mehrvon un�erm Gottesdien-

�te zu erwarten, als wir vernünftigerWei�e davon erwarten

können, oder ihm Kräfte und Wirkungenzuzu�chreiben,
die er nichthat, Die�er, der Leicht�inn, beredet uns, dis

ganze Sache für weniger wichtig zu halten, als �ie inder

Thati , �ie als eine unbedeutende Ceremonie zu betrach-
ten , ihre Ab�icht und ihren Nußen aus den Augen zu
verlieren , und �ie al�o ohneAufmerk�amkeit und Ern�t,
mit Kalt�inn und Gleichgültigkeitzu behandeln. Beye
de Abwege�ind gefährlich: auf beydenberauben wir uns

�elb�t aller Vortheile,die uns eine vernünftigeund andächs
tige Beobachtung.der Pflichten des Gottesdien�tes vers

�chaffen könnte. Vor, dern er�ten die�er Abwegehaben
wir euch �chon vor einiger Zeit gewarnet , M. A. Z.
Heute wollen wir uns. in der Furcht Gottes bemühen,
euh von dem andern abzuhalten, oder von dem�elbenzu-

rüzuführen, Wir wollen euh nämlichvor dem Leichr-

�inne und der Unbe�onnenheir bep dem Gebrau-

che des heiligen Abendmahls warnen. Nehmet
die�e Warnung mit lehrbegierigen,folg�amen Herzenan,

ein jederdenke , daß �ie ihm insbe�ondere, und nicht bloß

den übrigengegebenwird , ein jeder wende �ie. auf �ich

�elb�t an, und bemühe�ich nicht, Fehlerzu läugnen oder
zu ent�chuldigen, die ihm höch�t�chädlich und gefähre
lih werden müßten, wenn er vor�eglichdarinnen be-

harrete,
N 3 Die

-
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Die Corinther, deren Verhalten der Apo�tel Pau-
lus in un�erm Texte be�trafet , machtenfich eines �olchen
Leicht�innesbey demheiligenAbendmahle�chuldig. Sie

vergaßen die Ab�icht die�er heiligenStiftung, Sie be-

trachteten dic�es gottesdien�tlicheMahl �o wie eine jedean

dere Mahlzeit, Sie �orgten dabey für die Befriedigung
¡ihrer�innlichen tü�te, ihres Hungers und Dur�tes, aber

niche �úr die Nahrungund Erquiung ihres Gei�tes, nicht
für die Beruhigungund Be��erung ihresHerzens. Die
Reichen verachteten die Armen; die zuer�t da waren, ware

teten nichr auf die úbrigen,die noch kommen würden, und
eln jeder aß und (rank �o, als ob er in �einem eigenenHaus
�e gewe�en wäre und �ich nicht zur Wahrnehmungeines

feyerlichengottesdien�tlihen Gebrauchs eingefundenhäte
te. Soaßen und tranken �ie unwürdig, weil �ie den Leib
des Herrn nicht unter�cheideten, weil �ie nicht an die Bes

deutungder Zeichen�eines gekreußigtenLeibes und �eines
vergo��enen Blutes dachten und die Gemein�chaft , die zwis
�chen allen Chri�ten ohne Unter�chied des Standes und
des Ranges Plas haben, und �ie alle zu einem gei�tlichen
Leibe, de��en Haupt Chri�tus i� , vereinigen �oll , aus den

Augenverloren, Können wir nun �chon beyder jegigen
Einrichtungdes öffentlichenGottesdien�tes das heilige
Abendmahlnicht auf eine �o grobeund offenbaran�tóßis
ge Art mißbrauchen, als es die Corinthi�chenChri�ten ge-

than haben„, �o kônnen wir uns dochdes Leiche�innsund

der Unbe�onnenheit, die bey ihrem �trafbaren Verhalten
zum Grunde lagen , auf mancherley Wei�e �chuldig mas

chen, und vor die�en Fehlernwollen wir euchnun um�tänds
ticher warnen,

Es i�t erx�tlich Leicht�inn, woenn man eine wichti-
ge Sache rhur, oder cin woichrigesGe�chäffte vor-

uimmt, 0bne �eine Aufimcrk�amkeir darauf zu richs
ten, ohne Uber die wahre Be�chaffenheit und Ab-

fichede��en , was man chut, und über die be�te
Art und Wei�e, wie man es thun �oll und

fannyna
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nachzudenken , und je wichtigerdie�e Sache oder die�es
Ge�chäfte i�t , de�to größer und �trafbarer i�t der Leicht-
�inn, den ein �olcherMangel der Uebung und des Nachs
denkens verräth. JJaber der Gebrauch des heiligen
Abendmahlsnicht eine wichtigeSache,

'

ein würdigesGes
�chäffre? Jf es nicht eine gottesdien�tliche Handlung,
wodurch wir Gemein�chaft mit Gott und �einem Sohne
Je�u Chri�to habèn, das i�t, wodurchwir uns die Vere
hâleni��e , in welchenwir gegen un�ern Schöpferund Er-
lô�er �tehen , recht lebhaftzu Gemütheführenund uns in
den Ge�innungen �tärken �ollen , die die�en Verhältni��en
angeme��en �ind? Erinnert uns nicht die�e Handlung
an die erhaben�ten‘ehrender Religion, an alles , was

Goct zur Wiederher�tellungund Seligkeit der �ündigen
Men�chen gethan hat? Leget �ie uns nicht die �tärk�ten
Verpflichtungenzu einem tugendhaftenund heiligen‘eben

auf? Ver�ichert �ie uns nicht der größtengöttlichenWohls
thaten, und erfreuet �ie uns nicht mit der Hoffnungeiner

ewigenGlücf�eligkeit, wenn wir �ie als wahreChri�ten
begehen? Verdienet �ie al�o nicht un�re ganze Aufmerk
�amkeit ? Wie beobachtenaber‘wohldie mei�ten Chris
�ten die�e wichtige heilige Handlung? Bereiten �ie �ich,
�o viel es ihnenZeit und Um�tände erlauben , durch ver-

nünfciges, ern�tlihes Nachdenkendazu vor ? Stceellen

�ie in der Stille andächtigeBetrachtungendarüber an,
was Gott durch Je�um Chri�tum für �ie gethan, was für
Weohlthatenund Seligkeiten er ihnendurch die�en �einen
Ge�andten angeboten, und auf was für Bedingungener

�ie ihnen angebotenhabe, ob �ie die�e Bedingungener-

fúllt, ob �ie die Gnade Gottes mit bußfertigerReue über

ihre Sünden und mit dankbarer Freude erkannt und an-

genommen haben, und fichder�elbendurcheinen chri�tli
chen Sinn und ein chri�tlichesLeben immer fähiger und

würdigerzu machen �uchen? Fragen �ie �ich �elb�t, ehe
�ie zum heiligenAbendmahle gehen: Was i�t die�er
gottesdien�tlicheGebrauh ? Woran erinnert , wozu

R 4 verpflich-
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verpflichtet, wovon ver�ichert er mih? Wie muß ic ge-

�innet �eyn , wie muß ich mich verhalten, wenn ich die�en
Gebrauch zur EhreGottes des Vaters, und �eines Soh-
nes Je�u Chri�ti , wenn ih ihn zur Stärkung meines

Glaubens , zur Beförderungmeines Tro�tes und meiner

Heiligungwahrnehmen�oll ? Wie kann und �ofl ih mir

das , was ich hier hôreund �ehe und thue, recht tief ein-

prägen, damit es mir auch fünftig nüßlich�eyn möge?

Ach ich fürchte �ehr , daß die�e Ueberlegungenmanchen
Chri�ten , die zu dem Ti�che des Herrn kommen , ganz
fremde und unbekannt �ind. Man kömmt nur gar zu oft
bloß deswegen zu -die�em heiligen Ti�che, weil man �ol-
ches andere thun �ieht, oder weil man es �eit langer Zeit
zu hun gewohnti�t, oder weil man einige dunkleVors

�tellungen davon hat, daß es gut, heil�am, nothwendig
�ey, �olches zu thun, Man nimméeal�o mit einem ganz
unbereiteten ,

- falt�innigen , unempfindlichenHerzen eine
der wichtig�ten Handlungendes öffentlichenGotresdien-

fies vor , man verrichtet �ie auf eine ganz gedankenlo�e
Wei�e , überläßt �ich dabey. mancherley fremden, zer�treu-
enden Eindrücken, oder befriediget�ich damit , daß man

gewi��e auswendiggelernte Worte und Gebetsformeln,
die man vielleicht niemals ver�tanden hat , bey �ich �elb�t
her�aget, und �o kehretman von der Feyer die�es Gedächt-
nißmahles wieder zurücke,ohnerechtzu wi��en, was man

da gethan, we��en Gedächtnißman gefeyert, warum man

Theil daran genommen , wozu man �ich verpflichtet, we�-
�en man �ich nun zu getrö�ten , oder was man zu thunhat!
Können wir aber ein �olchesVerhalten anders als höch�t
leicht�innigund unbefonnennennen? Schicket es �ich
wohl für ein �chwaches , dürftiges , �ündhaftes Ge�chö«
pfe , �ich in einer �olchen Verfa��ung zu �einem Schöpfer
und Richter zu nahen und in Unterhandlungmit ihm zu
treten? Schiet es �ich wohl für einen Chri�ten , das

Gedächtniß �eines Lehrers, �eines Erretters , �eines über
alles erhôöhetenHerrn und Königes mit einer �olchen Un-

acht�am-
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acht�amkeitund Gleichgültigkeitzu feyern? Kanneine
�olche Feyer dem allgegenwärtigenGoct , der in das Jn-
ner�te fieht, fann �ie �einem Sohne , Je�u Chri�to , der

Aufrichtigkeitvon �einen Verehrern fordere, wohlgefallen,
kann �ie uns den gering�ten Nusen oder Tro�t ver�chaffen,
wenn un�er Ver�tand und un�er Herz �o wenig Antheil
daran haben?

Ö

Es i� zwoepytens Leicht�inn und Unbe�onnenheict,
voenn man �ich öffentlich und frepwillig für etroas

auszgiebrt,das man nichr i�t, oder �ich einen wür-
digen Charakcer beplegt , den man nicht hat, und

den man �ich doch nicht fäl�chlichbeylegenkann , ohne
denjenigenzu beleidigenund zu entehren, nach de��en Na-
men man �ich nennet , oder de��en Gemein�chaft man �ich
rühmeet, Wie verächtlich machet nicht die�e Art des

(eicht�innsden Men�chen in der bürgerlicheg,Ge�ellhaft,
der mit der Gun�t und Freund�chaft �olcher Per�onen
pralet , die ihn kaum kennen , mit denen er in keiner bes

�ondern Verbindung �teht , und die �ich wohl �einer �chà-
men und ihn �úr einen Lügnererklären würden , wenn �ie
�eine An�prúche auf ihreGewogenheitund Vertraulichkeit
erführen. Und was thut ihr anders, ihr, die ihr euch
bey dem Ti�che des Herrn für Chri�ten ausgebet , und

doch nicht chri�tlich ge�innet �eyd und nicht chri�tlich les

bet ? Jhr mi�chet euch hier unter die Verehrer und Kin-

der Gottes , und doch wohnet feine kindlicheFurche,fei-

ne wahre tiebe zu Gott , keine Dankbarkeit für �eine
Wöohlthatenin euern Herzen, und dochübertretec ihr �ei-
ne Ge�ege mit Wi��en und Willen , und feydnicht ein-

mal ern�tlich ent�chlo��en , euchkünftigals �eine gehor�a-
men Unterthanenzu verhalten. Jhr vereinigeteuchdem

Scheine nah mit den Anhängernund Freunden Je�u,
ihr leget ein öffentlichesBekenntnißdavon ab

, daß ihr
ihn fur euern Herrn haltet und ihm angehöret, daß ihr
�eine Nachfolger �eyd , und dochthur ihr nicht , was er

‘euchgebietet, und dochwerfetihr das Joch �einer Ge«
N 5 bote
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bote als eine �chwereta�t von euch, und richtet euer Thun
und La��en nicht nach �einem Willen , �ondern nach eu-

ern tü�ten und teiden�chaften ein," ‘und doch folget ihr
ihm in feinem Stücke �eines tugendhaftenund heiligen
¿ebens nach, Jhr �tellet euch hier unter �eine Erlö�ten,
die ihm als ihrem Erretter Lob und Dank opfern, die

ihn für das Licht, das�ie erleuchtet, für die Freyheit,
die �ie genießen, für den Tro�t, der �ie erquicket, preis
�en , und doch �eyd ihr noh in der Gewalt eurer Feinde,
in der Gewalt des Jrrthums und- des La�ters , und doh
lebet ihr noch in der Fin�terniß der Unwi��enheic, in der

Knecht�chaft der Sünde , und verachtet oder ver�äumet
den Gebrauch aller Mittel * die euch erleuchten und bef»
�ern und glü>�eliger machen könnten, Jhrleget hier
eure Hoffnung für �elige Un�terblichkeitan den Tag, von

welcher uns Fe�us die Ver�icherung gegeben,und zu wels

cher er uns den Weg gebahnethat ,
und doch �eyd ihr

ganz irrdi�h und flei�chlih ge�innet , und doch i� euer

_ Dichten und Trachten auf lauter �innliche , vergängliche
Dinge gerichtet ,- und doch denket und lebet ihr �o, als

ob ihr hier ewig bleiben fönntet , oder als ob der Tod
eures Leibes zugleih der Tod eurer Seele wäre, Jhr
gebet durch die�es gemein�chaftlicheMahl zu erkennen,
daß ihr alle Men�chen und insbe�onderealle Chri�ten als
eure Brüder und Schwe�tern betrachtet, mit denen ihr
auf das genau�te verbunden und denen ihr alle mögliche
Hülflei�tungen�chuldig �eyd , und doch i�t euer Herz
kalc�innig und lieblos gegen fie, und doh �ind manche
unter die�en euern Brüdern und Schwe�tern , die ihr
verachtet, beneidet , ha��et , gegen die ihr feind�elig
und rach�üchtigge�innet �eyd, und doch weigertihr euch,
denjenigen von die�en Brüdern und Schwe�tern , die

euch beleidigethaben, ihre Fehlervon ganzem Herzenzu

verzeihen, und euch aufrichtig mit ihnea zu ver�öhnen,
Wie kann aber die�es alles mit dem Bekenncni��e , das

ihr hierableget, be�tehen? Oder wie könne ihr dies

�es
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�es Bekennétniß mit Nachdenken-,mit Ueberlegung,als
vernünftige , bedacht�ame Men�chen ablegen, da es �o
offenbarmit euern Ge�innungen und mit euerm Verhal-
ten �treitet? Was für Recht habeihr denn, euch der

Gemein�chaft mit Je�u zu rühmen und euch für �eine
Jünger auszugeben? Wird und kann er eu wohl da-

für erfennen? Wird oder fann er �ich wohl dadurch
geehrt finden? Wird und muß er es euch nicht viel
mehrzur Sünde anrechnen„ daß ihr �einen Namen miß-
brauchetund, �eine heiligeLehredurch ein unheiligesLee
ben �händec? Oderi� denn der Herr , dem ihr anzu-
gehörenund zu dienen vorgebet, ein �o �chwacher,eitler,
men�chlichge�innterHerr , der bloß auf. die große Anzahl
und die ehrerbietigenGeberden , aber nicht auf die Ge�in-
nungen �einer Verehrer �ieht , der die Heuchlervon den

Recht�chaf}nennicht zu unter�cheiden weiß , oder de��en
man ohne Gefahr �potten kann ? Und wer zwingt euch
denn, mic dem Munde ein Bekenntniß abzulegen, dem

euer Herzund euer Leben wider�prechen? Was i�t es

denn anders als eine thôrichte,verwegene Unbe�onnen-
heit., ein unverantwortlicherLeicht�inn, wenn man �ich
hier öffentlichfür einen Chri�ten ausgiebt , und es doch
nicht i�t, und nicht einmal den aufrichtigen, ern�tlichen
Vor�as gefaßthat , alles zu thun, um es zu werden , und

die�en glorreichenNamen von nun an mic der That zu

behaupten? E

Es i� drittens Leicht�innund Mangelder Ueberle-

gung, wenn man �ich mit ungegründetenLrroar-

tungen �chmeichelr,wenn man �ich Uber den Be�in
�olcher Güter und Vorcheile, von roelcheu man

roirklich entblóßr i�t, und zu welchenman kein Recht

hat, und al�o úber eingebildeceReichthümerfreuer, Und

wie gemeini�t nicht auch die�er Fehler

?

Manver�pricht
�ich die Vergebungder Sünden, die Gnade Gottes, die

ewige Seligkeic, Man getrö�tet�ich aller Verheißungen
des Ewigen, Und woraufgründet �ich denn beyvielen

die�e
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die�e Hoffnung,die�er Tro�t? Auf den bloßen Gebrauch
des heiligenAbendmahlsohneRück�ichtauf die Ge�innuns
gen ihres Herzens oderauf die Einrichtungund Be�chafe
fenheitihres Verhaltens. Manglaubet al�o, daß die�e
äußerlichegottesdien�tlicheHandlungan und für �ich �elb|
eine �onderbare und ihr eigne Kraft habe, un�re Sünden

zu tilgen, uns von der Schuld der�elben zu befreyen,und

uns der ewigenSeligkeit fähig zu machen. Manbildet

�ich al�o ein, daß Gote an den Ehrenbezeugungen,die wir

“ihm und �einem Sohne Je�u Chri�to mit un�ern Worten
und Geberden hier erwei�en, ein �o großes Wohlgefallen
habe, daß er uns um der�elben willen alle un�re Sünden,
wenn wir �ie auch �chon vor�ehlichbegehenund darinnenbee

harren,verzeihen,uns von aller Strafe los�prechen und uns

bey allen un�ern herr�chendenUnarten und bö�en Ge�innun«
gen �einer Gun�t würdigen werde. Wir habendie�e fals
�chen Vor�tellungen und eiteln Erwartungen �chon �on�t
als Früchtedes Aberglaubensbe�tritten, und jett verurs

theilenwir �ie als Folgen des teicht�inns. Denkec nicht,
meine andâchtigen Zuhörer, daß wir uns damit wider�pre-
chen, Aberglaube und=teicht�inn bringen oft die�ebben
�chädlichen Wirkungen.hervor. Sie verhindernbeyde
den Men�chen am Nachdenken. Und die�er Mangel des

NMachdenkensi�t eben die Ur�ache, warum �ich mancher
von dem Genu��e des heiligenAbendmahlsVorcheilevers

�pricht, die ihm der�elbe entweder gar nicht , oder doch
niche in �einem gegenwärtigenZu�tande, nach �einer jetzis
gen Denkungs- und Gemäüthsartlei�ten kann. Ueberle-

get nur �elb�t, meine andächtigenZuhörer, ob �ich wohl
Gott, der aflwi��ende Gott, der im Gei�te und in der

Wahrheit, das i�t, vernünftigund aufrichtig von uns vers

ehret werden will, mit äußerlichengottesdien�tlichenHand-
lungen, an welchen un�er Ver�tand und un�er Herz den

wenig�ten Antheilhaben, befriedigenkönne. Ueberleget
nur �elb�t, ob wohl Gote, der heilige Gott, bey dem Tu-

gend und Rechc�chaffenheitalles gelten„ einen

Metde��en
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de��en herr�chendeGe�innungenund Neigungen bö�e find,
und de��en Verhalten nicht nah �einem Willen eingerich-
tet i�t, bloß deswegenmit -Beyfall und Wohlgefallenan-

�ehen werde, weil er es zuweilen dem Scheine nach erfen-
net, daß �ein Verhalten und �ein Sinn anders und be��er
be�chaffen �eyn �ollten. Ueberlegetnur. �elb�t, ob zwi�chen
Goté, der das rein�te Licht, der von allen Fehlernund

Schwachheitenfrey i�t, und zwi�chen einem Men�chen,
der in der Fin�terniß wandelt, oder dem La�ter ergebeni�,
bloß durch gewi��e heiligeGebräucheeine �olcheGemein-

�chaft ge�tiftet oder unterhaltenwerden könne,als zwi�chen
Gott und uns �eyn muß, wenn wir uns einer wahrenund-

ewig bleibenden Glücf�eligkeitgetrö�ten wollen. Ueberles-
“get nur bey euch �elb�t, ob wohl das E��en des Brodes und

das Trinken des Weines im heiligen Abendmahle,und

einigedamit verknüp�te vorübergehendegute Bewegungen
hinlänglich�eyn können, einewirkliche, �elige Vereini-.

gung zwi�chenJe�u, zwi�chendem heiligenund gerechten,
dem demüchigenund �anftemüthigen,dem wohlchätigen
und ver�öhnlichen, dem frommenund himmli�chge�innten
Je�u, und zwi�cheneinem Men�chen zu �tiften, der zu al-
len andern Zeitenund bey allen andern Gelegenheitenun-

gerecht, �tolz, ‘rach�üchtig,hartherzig, unver�öhnlich, ganz
flei�hlih und irrdi�ch ge�innet i�t, Was i� es denn, wenn

�ich der Men�ch, der niche chri�tlichdenkec. und nichtchri�t-
lich lebe, und der auch noh jeßt niche zu der nöthigen
Sinnes- und ¿ebensänderung ern�tlich ent�chlo��en und be-

reit i�, wenn �ich, der die größtenVortheilevon dem Ga-

brauch des heiligenAbendmahlsver�pricht, oder: �ich über

den Be�iß der�elben freuet und �ich darinnen beruhiget?
Es i�t Leichtfinnund Unbe�onnenheit,die ihn mic fal�chen
Einbildungen täu�chen , ihm mit �üßen Träumen �chmeis

cheln, und ihn verhindern, über die�e Dinge nachzuden-
fen, die Gründe �eines Tro�tes, �einer Beruhigung und

Hoffnungzu unter�uchen, �eine An�prüche auf die göttliche
Gnade und die ewigeSeligkeit mit den Bedingungen,an

-

welche
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welche�ie Gott geknüpfthat, zu vergleichen,und nichts
zu erwarten, ohnezu wi��en, ob er wirklichdazu berechtis
get �ey oder nicht. O :

Es i�t viertens Leicht�innund Unbe�onnenßeit,voenn
man �ich untjezroungzenerWei�e zu wichtigen
�chroeren Pflichten anhei�chig und verbindlich maz

chet, ohne vorher wohl Überlegtzu haben,“ ob
min fie erfüllen könne und woolle oder nichr. Und

i�t dieß nicht der Fall , in welchem�ich viele Chri�ten bey
dem Gebrauche des heiligenAbendmahlsbefinden? Was-

fur Verbindlichkeiten leget nichtdie�e heilige Handlung
auf uns? Zu was für einem tugendhaften,reinen und

heiligenLebenverpflichtenwir uns hierniche? Was fäe-
Gelubde-und Ver�prechungenthunwir nichr hierdem all=*

ri��enden und allenthalben gegenwärtigenGott? Wir’

ent�agen hierallen Sünden und La�tern, allen bô�en tü�ten?
und teiden�chaften, �o naturlich �ie uns äuch durch die'

lange Gewohnheitgeworden �eyn, �o viel Macht und Ges
walt’ �ie auh über uns erlangt: habenmögen. Wir. brins:

goa: fie alle ohne Schonung gleich�am zu dem “Kreute
Chri�ti hin,‘und opfern �ie ihm da zur Béezeugungunfrer
Dankbarkeit und Ergebenheitauf. Da ver�pric,t der

Scolze �einen Stolz, der Rach�üchtige �eine Rachbegierde,
der Geizige�eine Hab�ucht , der Unkeu�che�einen flei�chlis
chenSinn, da ver�pricht ein jeder �eine herr�chendenSün-
den und Fehler abzulegen, und fo den alten Men�chen
mit Chri�to und um Chri�ti willen zu kreußigenund. zu
tódten. Wir verpflichtenuns auf der andern Seite hier,
uns als Chri�ten alles de��en, was gerecht,was billig,
was feu�h, was wohlan�tändig, was tugendha�t und lóba

lich i�t, zu befleißigen,alle Schuldigkeitenun�ers Stan»
des und Berufes zu allen Zeiten und in allen Um�tänden

'

tkreulichzu erfüllen, be�tändig an der be��ern , gortge�älli«
gen Einrichtungun�ers Herzensund un�ers Wandels zu

arbeiten, und mit Eifer nach der chri�tlichen Vollkom-

menheiczu �treben, Wir erélären es hieröffentlich,daß
uns
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uns die BarmherzigkeitGottes bewege, "uns ihm ganz
und garzu ergeben, und alles, was wir �ind und haben,
nach �einem Wohlgefallenzu gebrauchen, daß uns die

¿ehre Chri�ti antreibe, nicht mehr uns �elb�t, oder nach
unferm eignen Gutdünken, �ondern bloßnach dem Willen

desjenigen zu leben, der für uns ge�torben und aufer�tans«-
den i�t, Wir machen uns hier anhei�chig,Je�u Chri�to,
un�erm: Herrn und Heilande, nachzufolgen,�o ge�innet zu:
�eyn, wie er ge�innet war, �o zu wandeln, wie er gewans
delt hat, und un�re Ehre und un�ern Ruhm darinnert zu-

�uchen, daß wir ihm immer ähnlicherund gleichförmiger.
werden, Wir verbinden uns hier feyerlich zu recht brüs.

derlichenGe�innungenund zu einem recht brüderlichenVers
haltengegen einander, Wir geloben-al�oGott und �eis
nem Sohne Je�u Chri�to. aufs neue einen willigen und

unum�chränktenGehor�am, eine völligeUnterwerfungim

Glúcfe und im Unglücke,im Leben und. im Tode. Wels«

e Verpflichtung,M.A. Z., welcheGelübde! Welcher.
Fleiß, welcher Eifer, welche Standha�tigkeit, welche
Treue gehörennicht dazu, um dem, was wir hier ver-

�prechen, nachzukommenund das, was wir hiergeloben,
wirklich zu thun? ‘Und �olcheVerpflichtungen�ollten wir

ohneern�tes Nachdenken, ohnereife Ueberlegungauf uns

nehmen? Solche Gelübde �ollten wir als gleichgültige
Dinge mit Leicht�innbehandeln? Nein, M. Fr., wenn

ihr �ie bloß aus Gewohnheit,wenn ihr �ie niht mit dem

ganzen Ern�te eurer Seelen thut, wenn ihr nicheaufrich-
tig ent�chlo��en �eyd, �ie zu erfüllen,und wenn ihr �ie niche
wirklich nach euerm be�ten Vermögenerfüllet, �o machec.
áhreuchja der Untreue und des Meyneidesgegen Gott �chuls .

dig, �o �prechet ihr ja �elb�t das Urtheilder Verdammniß
über euchaus, indem ihr eure Pflicht öffentlicherkennet

und euchfeyerlichdazu anhei�chigmachet, und denn doch
weder �o ge�innet �eyd, nocheuch �o verhalree, wie es die-

fer Erkenntniß und die�er Verpflichtunggemäß i�t,
Schreelicher,verderblicherLeicht�inn,der uns zu Heuch-

lern
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lern und Meyneidigèn vor Gott machet, vor Gott, der

derein�t das Verborgeneans Lichtbringen, und den Rach:
der Herzen offenbarenwird! Nein, M.A. Z,, uns �oll
die tief�teEhrfurchtvor Gott und �einer Allwi��enheit, uns

�oll ein �ehnlichesVerlangen nach Recht�chaffenheitund

Tugènd, : uns �oll ein unver�tellter Haß gegen alles Bö�e,
und eine aufrichtige, wirk�ame tiebe zum Guten beleben,
wenn wir uns hierqufs neue verpflichten, Gott mit Leib

und Seele zu prei�en, und ihm un�er Lebenlangzu dienen,
in dller Heiligkeituud Gerechtigkeit, die ihm wohlgefällig
i�t. ‘Uns �ollen die�e Ver�prechungenhöch�t wichtig und

heilig, �ie �ollen die Riche�chnurun�ersganzenkünftigen:
Verhaltens feyn. ..

Es i�t endlich Leicht�inn,M.A. 2, wennman die

guten Rührungzen,die man vor oder bey dem Ge-
brauche des heiligen Abendmahls in �ich ver�púret,
nicht unterhält,ibnennichr folgzet,�ondern �ie entw

deruncterdrúcket,oder doch �o,wie �ie kommen, woie-

der ver�chroinden und unbenugt vorbepgehen läßr.
Wenige werden wohl das heilige Abendmahlgenießen und

ganz ohne alle gute Gedanken, Empfindungen, Ente

chließungen bleiben. Die Feyerlichkeitdes Gottesdien-

�tes, der Vortrag des éehrers,das Gebet, der Ge�ang,
alles vereinigec�ich ja mit einander, uns aufmerk�amer
auf die wichtig�ten Lehrender Religion ‘zu machen, und

uns die�elben als Dinge vorzu�tellen, die uns nahe ange-
hen, die uns gewi��ePflichtenauflegen, und die einen
gewi��en Einfluß in un�er Verhalten haben �ollten, ZJ
der Men�ch �on�t zum Nachdenken ge�chi>t, oder hat er

�on�t ein weichesfühlbaresHerz, �o i�t nichts natürlicher,
als daß währenddie�er ganzen Handlung mancherleygute

Regungen in ihm ent�tehenmü��en. Oft zeiget�ich ihm
die Wahrheit, gleicheinem hellenticht�trale, der durch

�eine Seele fähre, in einer überredenden,einnehmenden
Ge�tale, Oft wird er plöblichvon einer Empfindungder
Andachtergriffen, die, gleicheinem �anften Feuer, �ein

Jnner�tes



beydem Gebrauche des heiligenAbendmahls.273

Jnner�tes durchwärmet, Wie oft heißt es nichein �olchen
glücflichenAugenblickenbey dem Men�chen : Ja, Gocs
i�t meiner innig�ten tiebe, meines willig�ten Gehor�ams,
meines vóôllig�tenVertrauens würdig. Seine Güte gez

gen die Men�chen i�t unendlich groß, er i} die Liebe �elb�t.
Gewiß, Je�us hat �ich um die Men�chen und al�o auch
um mich unendlich verdient-gemacht, Er hataußeror-
dentlich viel für uns gethan, den �chimpflichen, �{merzlí«
chen Kreußestodhat er zu un�erm Be�ten erduldet. Jhm
habenwir Licht und Tro�t und Hoffnungzu Gott und zur

ewigenSeligkeit zu danken, Ach, was �ind wir die�em
großmüthigenMen�chen�reunde, die�em mächtigen und

gütigen Erretter nicht �chuldig! Was kann ich denn für
ihn thun? Wie kann ich ihm �eine tiebe vergelten ?
Was kann ih weniger thun, als daß ih mich �einen liebs
reichenAb�ichten nicht wider�eße, daß ich nicht muthwil«
lig in der Fin�terniß, in der Knecht�chaft und dem Elende

bleibe, aus welchen er mich �o gerne durch �eine Lehreund

durch �einen Gei�t erretten will? Was kann ih weniger
thun , als daß ich ihm gehorcheund �einer Anwei�ungzux
Giücf�eligfeit folge? Seine Gebote �ind ja nicht �chwer,
und wenn �ie auch noch �o �chwer wären, �o fönnte ich ihm
doch meine Unterwerfung und meinen Gehorfam nicht oh-
ne die �chändlich�te Undankbarkeit ver�agen, Wie �chón
i�t nichtdas Mu�ter der Tugend , das er uns hinterla��en
hat! Wie rühmlich,wie vortheilhaftmüßte es nicht für.
mich �eyn, was für ein edles, glüfliches Leben würde ih
nicht führen, wenn ich mir die�es Mu�ter zur Nachah-
mung vor�e6te, wenn ich ihm in der Unterwerfungan den

göttlichenWillen, in der Demuth, in der Sanftmuth,in
der Men�chenliebe, im Wohlthun, in der gemeinnügigen
Ge�chäfftigfeitnachfolgteund ähnlichwürde? — Sas
get, M. Fr., �ind nicht oft bey dem Gebrauche des heiliz
gen Abendmahls die�e und dergleichenGedanken, Eme

pfindungen,-Begierden in euch ent�tanden? Sund �ie
nicht oft rechtlebhaftund �tärk in euchgeworden? Habe

1. Sand. __S ihr
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ihr �ie nicht billigen mü��en ,
‘ und mü��et ihr �ie nicht noh

billigen? Wie habetihr euchaber dagegen verhalten?
Habe ‘ihr“die�enGedanken und Empfindungenalle Auf
merf �amkeit verliehen, deren �ie wegen ihrerWichtigkeit
werth �ind? Habtihr �ie fe�t gehaltenund euren Herzen
tief eingeprägt? Habt ihr �ie mit aus dem Hau�e des

Herrn in eure Wohnungengebracht? Habt ihr �ie da

mit allem Ern�te wiederholetund �o lange darüber nachges
dacht, bis ihr zu einem ent�cheidenden, fe�ten Ent�chlu��e
in An�ehung die�er Dinge gekommen�eyd? Wennihr
die�es nicht thut, M.A. Z., wennihr die�e guten Rüh-
rungen vernachläßiget, oder euchden�elben wider�eßet und

�ie unterdrüet , wenn ihr �ogleich wieder in zer�treuende
Ge�ell�chafteneilet, wo die�e heil�amenEindrücke von ganz
andern verdrängt und ausgelö�chtwerden, wenn ihr die

Spuren der Wahrheit und der Tugend, auf welcheeuh
die�e gottesdien�tlicheHandlung geführthatte, nicht ver-

folget, wenn ihr das Feuer der Andacht und der ¿Frôm-
migfeit, das �ich hier in euh entzündenwollte, nicht un-

terhaltet, kurz, wenn ihres bey dem, was ihr hier Gutes

thut und empfindet, bewenden la��et, und wenn mit dem

Gebrauche des heiligenAbendmahlsalles wieder vorbey
i�t, �o machetihr euch un�treitig auch in die�er Ab�icht eis
nes thöôrichten,�trafbaren ¿eicht�innes �chuldig. Jhr ver-

�âumet aus Unacht�amkeit und Mangel des Nachdenkens
Dinge, die euch ungemein-nüßblichhätten werden können,

Jhr ‘verhärtetnach und nach-eure Herzengegen die Stim-
me Gottes und eures Gewi��ens, Jhr la��et die glúck-
lich�ten Stunden und Augenblicfeeures Lebens ungebraucht
vorbeygehen,und wi��et doh niht, ob ihr euch jemals
wieder in �o vortheilhaftenund gün�tigen Um�tänden be-

findenwerdet.
9

Wir, M. A. Z., die wir uns hier zum Gebrauche des

heiligenAbendmahlsver�ammelt haben, wir wollen uns

vor allem, was Leicht�innund Unbe�onnenheitheißt, auf
das �orgfälcig�te hüten, Wir wollen un�re Gedanken
+ aus
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aus der Zer�treuung �ammeln, Wir wollen �ie ganz auf
die Sache, díe wir vorhaben, richten, Wir wollen uns

die großen, die wichtigenDinge, an welchewir uns hier
erinnern,recht lebhaft vorzu�tellen und un�re Herzen zu

�okchenEmpfindungen zu erwecken und mit �olchen Em-

pfindungenzu durchdringen�uchen, die �ich zu die�en Vor-

�tellungen �chi>en. Bey uns mü��e es nicht aus Geroohn-
heit , �ondern aus Ueberzeugung, aus lebhaftemGe�ühl
der Wichtigkeitder Sache, heißen: wie kann ih mich

würdiggenug zu Gott und zu �einem über alles erhöheten
Sohne, meinem Heilandeund Herrn, nahen! Wieer-

haben, wie trö�tlich �ind die Dinge, die mir hiervorge-

�tellectwerden und deren Gedächtniß ich feyre! Wie �ehr
�ind �ie meiner ganzen Andacht und Junbrun�t werth!
Jch �ehe Gote auf die wunderbar�te undliebreich�te Art

zu meinem Heile ge�chäftig, ich betrachte, ich verehreihn
hier, als den Vater un�ers Herrn Je�ü Chri�ti, und ‘als

meinen Vater, der �einen eingebornenSohn für uns da-

hingiebt, und uns durch ihn Gnade, Leben und ewige
Seligkeit verkündigenund anbieten läßt, Jh �ehe Je»
�um Chri�tum, den Herrn der Herrlichkeit,in der niedrig-
�ten und verächtlich�ten Ge�talt unter den Men�chen wan-

deln, und mit unermüdecer Treue an ihrer Errettung, an

ihrer Be��erung und Glück�eligkeit arbeiten; ich �ehe ihn
zu un�erm Be�ten die �{wer�ten Leiden auf �ich nehmen
und den bitter�ten Kreußestod erdulden. Jch höreihn

‘mir bey �einem Ti�che gleich�am zurufen: So gewiß ich
am Kreuge ge�korbenund wieder von den Todten aufer-
�tanden bin , �o gewißdarf�t du dir die Grade meines

himmli�chenVaters „ deines Schöpfers und Richters,
und dle �elige Un�terblichkeitver�prechen, wenn du mein

Evangeliummit elnem lebendigen Glauben ehre�t. und

meine Lehreund mein Leben zur Richt�chnurdeines Ver-

haltens mache�t. Komm , tritt in meine Fuß�tapfen,
thue das, was dich Gore thunheißt , und leide das , was

er dir zu lsiden auflegt, �o. wiè iches gethan und gelitten
S 2 habe,
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habe, und beharredabey bis ans Ende, �o wir�t du auf
eben dem Wege zur Seligkeit und Herrlichkeitgelangen,
auf welchem ich dazu gelanget bin, Komm , lege hier
öffentlichein Bekenntnißdeines Glaubens , deinerchri�ts
lichen Ge�innungen und deiner Hoffnungab, Ent�age
hier aufs neue der Sünde und dem La�ter, von welchen
ich dich zu erretten in die Welt gekommenbin, und die

dich allein elend und unglä>lih machen, Komm und

ent�chließe dich aufs neue zum Kampfe wider das Bö�e,
‘zur treuen Erfüllung deiner Pflicht , zum Fortgange in

der Tugend und ¿Frömmigkeit, die dich allein beruhigen
und glücklichmarhen können, Welche wichtige, billige
Forderang! Welche herrlicheVerheißung! Und dies

�er Zuruf meines Erlö�ers , meines Hauptes und Herrn,
�ollte nicht allen Leicht�inn aus meiner Seele verbannen?
Sollte mich niche mic Ern�t, mit Ehrfurcht, mit An-

dacht erfüllen? Wie kann ich Gott und �einem Sohne
Je�u Chri�to würdig genug darken? O lobe den Herrn
meine Seele und alles , was in mir i� , lobe �einen heilie
gen Namen! Meine Seele erhebet den Herrn und mein

Gei�t freuec �ich Gottes meines Heilandes ! Wie kann

ich das Glúck, ein Chri�t zu �eyn , und als ein �olcher mit
Gott und �einem SohneGemein�chaftzu haben, genug

�chäßen und rühmen? Prei�et doch mit mir den Herrn,
Ihr alle, die ihr de��elben Glückes genießet, die ihr meis

ne Brüder und Schwe�tern in Chri�to �eyd, und laßt uns

unter einander die Größe �einer Gnade und Barmherzigs
keit erheben. Ja, der Herr hat Großes an uns gethan,
darüber wollen wir uns freuen und fröhlich�eyn, Wie
Tann ich aber auch aufmerf�am genug �eyn auf das, was

¿ch hier Gott gelobe, auf die Verpflichtung,die ichhier
auf mich nehme ? Wie kann ich eijrig genug �eyn, �ie zu

erfüllen ? O! Liebe, Dankbarkeit , Gehor�am , Freu-
de, Hoffnung , ihr frohen, heiligenEmpfindungen, die

¿hr michjegt belebee, die ihr mir jezt Antrieb und Kraft
gebet, michGott und Je�u Chri�to zu weihen und ihm

mit
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mité williger Seele den Eid der Treue zu lei�ten , prägec
euch tief in mein Herzein, vereinigeteuch fe�te mit allen

meinen übrigen Empfindungen, empsöreteuchin meiner

Bru�t , �o oft mich das Bö�e reiget, �e oft ih im Gus
ten träge zu werden beginne, fo oft ih es verge��en will,
baß ih ein Chri�t, daß ih zur Tugend , und zur �eligen
Un�terblichkeit berufen bin, So, M. Fr., wollen wir

zu dem Ti�che des Herrn gehen. So wollen wir da das

Gedächtniß-�einer Liebe und un�rer Glückfeligkeitfeyern,
VernünftigesNachdenken, ern�te, anhaltendeAufmerk-
�amkeit , feurigeAndacht , aufrichtigeGe�innungen und

Ab�ichten �ollen uns dahinbegleiten, da beleben , und uns

auch wieder zurü> in un�re Wohnungenführen. Und

�o wird die Verehrung„ die wir hier Je�u-Chri�to lei�ten,
ihm gefällig �eyn, �ié wird zur Ehre Gottes des Vaters

ereichen, und wir werden aus die�er gottesdien�tlichen
Handlung wirklich Nußen und- Tro�t �chöpfen. Gott
wolle es uns alle reichlicherfahrenlaf�en, um �einer ew
gen Liebewillen. Amen,
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RR, Predigt.

Je�us der Helferaller Hülfbedürftigen.

Text.
“

Matthäi 11. v. 28. 29.

Kommet her zu mix alle, die ibr múb�elig und bela-

den �eyd ,; ih will euh erqui>en. LTebmerauf

euch mein Joch, und lernet von mir: denn ich bin

�anftmücbigund von Berzen demúürhbig; �o werdet

ihr Rubefinden für eure Seelen

Cz gütig�ter , wohlthätig�terVater , �o mannichfals
tig und dringendun�re Bedürfni��e �ind , �o reich

und ge�chäftig i�t deine väterlicheGüte, die den�elbenab-

helfenund uns alles gebenwill und wirklichgiebt , was

uns beruhigenund glücf�elig machen kann. Ja , das

ha�t du auf das herrlich�te durch deinen Sohn Je�um ge-

than „ und das thu�t du noch immer durch feine göttliche
Lehre, barmherzig�terVater; und wir freuen uns heute
ôffentlih und gemein�chaftlichdarüber , und bringendir

dafür die Opfer des tobes und des Dankes , die wir dir

�chuldig �ind. Ja „ bey ihm, den du uns zum Zehrer
und Seligmacherge�chenktha�t , bey ihm findenwir ticht,
wenn uns Fin�terniß umgiebt ; Kraft und Stärke,
wenn uns das Gefühl un�rer Schwachheitnieder�chlägt;
Tro�t , wenn uns un�er Gewi��en äng�tiget ; Vergnü-
gen und Freude,wenn wir- die�elben in allem, wo wir

�ie



aller Hülfbedúrftigen. 279

�ie �ön� �uchten , vergeblich �uchen ; Zuver�icht und-

Muth, wenn Leiden und Träb�alen uns drü>ken ; Hoff«
nung, wenn uns Tod und Grab er�chre>en; bey ihm
finden wir alles, was uns zu wei�en , guten , zufriedenen,
glúck�eligenMen�chen machen kann! D wie können wir
dir und deinen Sohne, Je�u, unferm Heilande, genug
dafür danfen ; wie die�e Ge�chenke deiner Güte forgfäle
rig und würdig genug gebrauchen! O daß wir doch alls

un�re Ruhe, un�re Zufriedenhelt,un�re Glück�eligkeitda

�uchten, wo �ie am �icher�ten und gewi��e�ten , wo �ie allein

ganz und auf ewigzu finden i�t! Ach laß uns jeßt die

Seligkeit des Chri�tenthums in einem recht hellenUchte
erbli>en , �ie wirklih zu un�rer Beruhigung und Be��ee
rung erfahren, und dadurch das �ehnlich�te Verlangen, das

eifrig�te Be�treben in uns erwet werden , uns der�elben
immer fähigerzu machen, und �ie immer völliger zu ge«

nießen. Laß deinen Gei�t auf uns herabkommen,ihn die

Lehrender Wahrheit mit �einer Kraft begleiten, und une

�re Herzendem Rufe zur Glück�eligkeitöffnen, den du an

uns ergehenläßt. Möchte dochdie chri�tlicheLehreuns

allen recht wichtigund die Führerinnun�ers ganzen künfs
tigen Lebens werden! Wir bitten dich darum im Ver-

frauen auf die Verheißungen, die uns Je�us von deinets

wegen gegebenhat, und rufen dich fernerin �einem Nä

men an : Un�er Vater 2c.

Matthäi 11. 9. 28. 29.

Kommet ber zu mir alle, die ibr müh�elig und beka,

den �eyd , ib will euch erqui>en. LTcehmetaaf
euch mein Joch , und lernet von mir: denn id

bin �anftmútbig und von Berzen demätbig ; �@
werdet iþbxRuhe finden für eure Seelen,

D“ Pfing�tfe�t, das wir heutefeyern, M. A. Z, -

e ¡�i das Fe�t derchri�tlichen Lehre, das Fe�t der
“ S4 Grün-
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Gründung des Chri�tenthums durch die er�te, mit den

herrlich�tenZeichenund Wundern begleitete Predigt de�e
�elben , das Fe�t der Geburt der chri�tlichen Kirche, an

welchem �ich die Bekenner Je�u dfentlichals �olche dar-

�tellten , aus dem Haufender übrigenMen�chen herauss
traten , �ich genauer mic einander vereinigten und in wee

nigen Tagen zu einer zahlreichenGe�ell�chaft anwuch�en,
die von dem Gei�te Gottes und Chri�ti belebet , und

durch Glauben , Liebe und Hoffnung auf das genau�te
mit einander verbunden waren, Wir freuen uns an

die�em Fe�te darüber , daß Gott die�er trö�tlichen Lehre
von un�rer Seligkeitvom Himmel Zeugnißgegebenund

fie durh Zeichen

,

Wunder und Kräfte �o herrlich bs-

�tátiget , daß er die er�ten Lehrerder�elben mit Kraft aus

der Höhe ausgerü�tet , ihnen Weisheitund Muth und

Freudigfeitzur Verkündigungund Beglaubigungder�els
ben gegebenund �ie dadurch in den - Stand ge�eßt hat,
das Reich �eines Sohnes Je�u , das Reich der chriftlis
chen Wahrheit und Glück�eligkeit unter den Men�chen
fe�t zu gründen , und die wirf�am�ten Veran�taiturigen
zur immer weitern Ausbreitung def�elben zu machen,
Wir freuen uns darüber , daß zufolgedie�er göttlichen
Veran�taltungen die�e Lehreauh uns bekannt , die�es
Reich auch unter uns aufgerichtetworden, und daß wir

aus die�er ¿ehre �o viel Licht und Tro�t und Kraft zum
Guten �chöpfen , und in die�em Reiche �o viel Freyheit
und Seligkeit genießenkönnen, — Aber die�e Freude,
M. Th. Z., die un�re Fe�tfeyer allemal voraus�ebet, und
în welcherdie�e Fe�tfeyer vornehmlichbe�tehen �ollte, bes
lebec uns die wirflih? IJ �ie nicht bloß écbprei�ung
des Mundes , �ondern Empfindung des Herzens.bey
uns? Gründee �ie �ich auf richtige Ein�ichten , auf
�elige Erfahrungenvon der Vortre�flichkeitund dem hos
hen Werthe der chri�tlichen Lehre, über deren Beglaus
bigung und Ausbreitungwir uns freuen? Haber wir
éhreKraft zu un�rer Beruhigungund Be��erung Vi



aller Hülfbedürftigen. 281

licherfahren? Unszu be��ern und zuberuhigen, dazu i�t
�ie be�timmt , und dazu i�t �ie volllommen ge�chi>t.
Das ver�prach Je�us allen , die zu ihm kommen , �ich
von ihm be��ern la��en und �einer Anwei�ung zur Tugend
und Glüf�eligfeit folgen würden ; und noch keiner hat
die�es mit redlichem Herzengethan, der nicht die Wahr-
heit die�er Zu�age früher oder �päter erfahrenhätte.
Noch rufet er uns allen , �o wie ehmals �einen Zeitge-
no��en und er�ten Schülern zu : Kommet her zu mir

alle’, die ihr müh�elig und beladen �eyd , ich will euch
erquiken, Nehmet auf euh mein Joch und lernet von

mir, denn ih bin �anftmüthigund von Herzen demü-

thig , �o werdet ihr Ruhe findenfür eure Seelen. D

móchcedie�er Zuruf des wúrdig�ten tehrers , des liebes

voll�ten, mächtig�ten Erretters , des zärtlich�tenFreun-
des der Men�chen in euer aller Herzen dringen , und da

das �chnlich�te Verlangen „, von ihm unterrichtet , belehs
ret , beruhigetzu wetten , erwe>en! Und werde ich
euch be��er zur Fe�t�freude ermuntern, euchdeutlicherzei-
gen können , wie gegründetdie�elbe �ey , als wenn ich
euchdie�e Einladung Je�u vorhalte, und euch �age, #0
viel es nämlich mit Worcen und in einer �ehr furzen Zeit
ge�chehen kann , was für Vortheile und Seligleiten ihr
euch ver�prechendürfet , wenn ihr die�er Einladung Ge-

hóôrgebet und Folge lei�tet ? Wohlan , meine andächs
tigen Zuhörer, wir wollen die�elbe er�tlich durch wenú«

ge furze Anmerkungen�o erklären , wie �ie in Ab�icht
auf die Per�onen , an welehe�ie Je�us zunäch�t und un-

mittelbar ergohenließ , ver�tanden werden muß ; und

dann �olche Anwendungen davon machen, wie �ie �ich
für Men�chen un�rer Zeiten �chi>en ; die mit jenen
ähnlicheBedúr�ni��e haben, und �ich in ähnlichenUm-

fiandenbefinden,

Un�er Heilandrufet Men�chen zu �ich , die müh�e-
lig und beladen waren , die unter den ta�ten , welche

S5 auf
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auf ihnenlagen , �eufzeten , und nah Befreyung von

den�elben �chmachteten. Ein treffendes Bild des Zus
�tandes �einer Zeitgeno��en und insbe�ondere der J�raelis
ten , �einer Brüder nah dem Flei�che, die er zuer�t zu
�uchen und �elig zu machen gekommenwar! Welche
ta�ten lagen nicht auf ihnen! Die Za�t des ganzen ces

remoniali�chenGe�e6es , des fo�tbaren und be�chwerlichen
Opferdien�tes, der mannichfaltigenEin�chränkungen und

Verbote : das �oll�t du niche e��en, das �oll�t du nicht ans

rühren;zdie ta�t der ftrengen Strafen , die auf jedeUebers

tretung de��elben angekündigetward ; die nochgrößereLa�t
von willkührlichen, im Ge�ege niht vorge�chriebenen,
Gebräuchen, Enthaltungen, Büßungen „ goctesdien�ts
lichen Uebungen„ die ihnen eigennüßige, herr�h�üchtis
ge ; heuchleri�cheLehreraufbürdetenund tägli �chwerer

« machten ; die. ta�t endlich von Zweifeln und Beküm-
« merni��en, womit �ie der damalige Zu�tand ihrer Nacion,

der Verlu�t ihrer bürgerlichenFreyheit, die ihnen �o vere

haßte Herr�chaft der Fremden und die vergeblicheErs

wartung eines irrdi�chen Retters und �iegreichen K'önis

ges. erfüllten.“ Wie �ehr mußten nicht die�e la�ten das

Volk drüfen ,.das immer unwi��ender , immer verderbs

“ter , immer unzufriednerwurde, und �ich in �einen Ges
danfen und Erwartungen immer mehr verwirrte! Das
Volk , das den Gei�t und die Ab�icht �einer Ge�ebges
bing und �eines Gottesdien�tes immer weiter aus dem

Ge�ichte verlor , und de��en Ge�innungen gegen das höchs
�te We�en �o wenig Kindliches und Edles an �ich halts
ten; das Volk, de��en �ich niemand annahm, um de��en
Belehrung und Be��erung �ich niemand bekümmerte,
das von �einen Führern und Lehrernmit �o �tolzer Ver«

achtung añge�ehen und. behandeltwurde ! — — Jhr
Zu�tand war in der That beklagensroerth, Sle gien-
gen, gleicheiner Heerde, die feinen Hirten hac, in der

Jrre herum, und wußten nicht, was �ie thun, was �ie
hoffen, woran �je �ich:halten �olleen, Sie hörten.das

: Ge�eß,
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Ge�eß, beobachteten �eine Vor�chriften und �eufzetenune

ter dem Zwange, den es ihnen auflegte; beteten und

fanden ihr Gebet nicht erhört ; brachtenOpfer und Gas
ben und wurden dadurch nicht beruhigee; �ahen �ichäng�t«
lich nach einem Erretter um, und wurden in. ihrenirrdi»
�chen Erwartungen getäu�cht. — Je mehr �ie aber in
allen die�en Ab�ichten gedrücktund .geäng�tiget wurden,.
de�to herzlichernahm �ich ihrerJe�us an. Er fühltemit

ihnen die ta�ten , unter welchen �ie �eufzeten , �ah �ie
nicht mit �tolzer Verachtung , �ondern mit dem innig�ten,
wirk�am�ten Mictleiden an, verkündigteihnenHülfe und

Befreyung , und thaces mit dem �anften Gei�te, mit
dem wohlwollenden, liebevollen Herzen eines ganz un=

eigennüßigenMen�chenfreundes. — Kommt her zu
mir , rief er ihnen zu , vertrauet euh mir und meiner

Führung an, ich will euh erquicfen-, euch die ta�ten,
die euh drú>en, erleichtern , euch die�elben gänzlich
abnehmen. Nehmectauf euch mein Joch , nehmetmei-

ne ¿ehre an , werder meine Schüler , folget meiner Ans

wei�ung zur Glücf�cligkeit; Jch bin �anftmüthigund

von Herzendemüthig; meine Ge�innungenund mein

Betragen mü��en euch �chon davon überzeugt haben, daß
ich euer Zutrauen verdiene , an mir findec ihr leinen

�trengen , herr�chfüchtigen, gebieteri�chen tehrer , der

den Unwi��enden und Schwachen verurtheilet und von

�ih wei�et , von mir dürfet ihr euh die größte Nachs
�iche und Geduld ver�prechen ; euch zu helfenund den

Armen und Niedrigen frohe Bor�chaft zu verkündigen,
das i�t mein lieb�tes Ge�chäffcee. Folget mir , ihr wer-

det Ruhefinden für eure Seelon, ihr werdec gewiß zu
der Zufriedenheit und Gemüchsruhe, zu der wahren,
bleibenden Glüf�eligkfeit gelangen, die ihr bisher vers

geblichge�ucht habt.

Und eben dieß, meine theuer�ten Freunde, rufet Jos
�us uns allen zu , die wir mit �einen ehmaligenZeitges

no��en
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no��en ähnlicheBedürfni��e haber, und uns in ähnlichen
Um�tänden befinden. Er möchte uns alle ruhig und

glúcf�elig wi��en. O laßt uns �eine Stimme nicht vers

kennen, und uns �einem Nufe nicht wider�esen! Es
i�t die Stimme des treu�ten Freundes, des �icher�ten
Fúhrers, des mächtig�ten Helfers , und �ein Ruf i�t Ruf
zum ¿eben und zur Glück�eligkeit. ,

Kommet denn , das rufe ih euch in �einem Nas
men zu , kommet zu Je�u ihr alle , die ihr unter der
drückenden La�t von Jroeifeln in Religions�achen
�chmachret, euch �chon durch �o viele dunkle Jrrgänge
des men�chlichen Denkens und Wi��ens durhgewunden,
�chon �o oft Jrrthum mit Jrrthum vertau�cht , �chon: �o
manche viel ver�prechende Sy�teme men�chlicherWeis«

heit erfor�cht und geprüft, und dochnirgendszuverläßige
Gewißheicgefundenhabt , fommet zu Je�u, werdet �eine
Schüler, machet euch mit �einer Lehrebekannt,nehmet�e
vors er�te als die Lehredes uneigennüßig�ten,großmüthigs
�ien, tugendhafte�tenWei�en, der je auf Erden gelebt hat,
mit einfältigem Glauben an, und ver�uchet es, ob ihr hier
mehr icht und Beruhigungfinden könnet. Verge��et das,
was euch die Men�chen von ihrem Juhalte ge�agt haben,
und lernet den�elben aus den eignen Reden Je�u und aus
den Schriften �einer Boten kennen. Haltec die�e (eh-
re gegen eure und der übrigen Men�chen Bedürfni��e.
For�chet nach , ob euch da nicht über alles, woran euch
und euren Brüdern am mei�ten gelegen �eyn muß „ die

be�ten. Auf�chlú��e gegebenwerden ; ob der Men�ch , der

die�e ¿ehreglaubet und ihren Vor�chriften folget, no<
in Ab�icht auf �ein Verhalten , oder auf �eine Be�tim«
mung „ oder auf �ein Éúnftiges Schick�al , zweifelhafe
�evn fann. Bedenket , wie wohlthätigihr Einfluß i�tz

wie �ehr �ie den Gei�t des Men�chen erhebtund �eine Dens

kungsart veredelt; wie �ie ihn zu Gott, �einem Ur�pruns

ge, zurü>fügrecund ihm Zuver�icht und Freudigkeie
, zu
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zu dem�elben einflößet; was für erhabene,tröÆlicheBea

gri�e �ie ihm von �einem Schöpfer und Vater im H ms

mel giebt, und welchesUche, welches Leben �ie dadurch
Úber die ganze Schöpfung und alle un�re Schicfliale vers

breitet ; wie gerecht und billig , wie gütig und liebreich,
wie edeldenfend , gemeinnükig‘und gro�imüthig �te den

Men�chen machet; wie richrig �ie ihn urtheilen, wie weis

�e ihn handeln lehret ; was für Heiterkeit und Ruhe �ie
in �ein Herzausgeußt ; was für Aus�ichten �ie ihm auf
alle künftigeZeiten öffnet! Bedenketdie�es thr alle, dia

ihr nach Gei�tesruhe , nah zuverläßiger, gewi��er Ers

kenntniß �trebee, Seßet den göttlichenUr�prung die�er
wohlthätigen¿ehre, in �o weit er aus Begebenheitenund
durch weicläuftigehi�tori�che Bewei�e erkannt wird, ein�ts
weilen voraus ; öffneteure HerzenihremEinflu��e; fols
get ihrerAnwei�ungzur Glück�eligkeit; richteteuch ganz

nach ihren Vor�chriften ; la��et euch ganz von ihrem
Gei�te beleben ; und �ehet , ob ihr niht dadurch weis

�er, be��er, ruhiger , zufriedener,ob ihr nicht viel glúcks
�eligere Men�chen �eyn werdet, als ihr ehmals waræ.

Und wenn ihr er�t die�es erfahret; dann werdet ihr ohs
ne müh�ame gelehrte Unter�uchungen gewiß inne wer«-

den „ es gewiß fühlen und empfinden , daß die�e ¿ehre
von Gocc fôómmt , daß Wahrheiten , die �o wohlthdäs
tig, und dem Men�chen und �einen Bedürfni��en �o
angeme��en �ind und ihm �olche göttliche Ge�innungen
beybringen, daß die nothwendig von dem Gotc der

Wahrheic und der tiebe herkommenmü��en; und je
mehr �ich die�e eure Erfahrungenvervielfältigen, de�to
�tärker , de�to unwiderleglicherwird die�er Beweis für
euch werden, Freylichwerdet ihr dadurch nicht zur Ers

kenntniß alles desjenigengelangen , was die uner�äcttlis
chemen�chliche Wißbegierdegern wi��en möchte ; aber

das, was der Men�ch wi��en muß , um den Willen

Gottes zu thun und in der. Erfüllungde��elben getro�t
und ruhig zu �eyn „ das wird euch gewiß nicheverbor«

UU,gnd, T gen
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gen bleiben ; und dann werdet ihr in der Schule Je�u
Be�cheidenheitund Demuth , werdet Zufriedenheitmit.

dem Maaße des Lichtsund der Erkfenntniß, die uns

Gott giebt, lernen, werdet euh Gott , euerm wei�en,
‘liebreichen Vater im Himmel, ganz anvertrauen lernen,

und in dem Gedanken an ihn die Auflö�ung aller Schwies
rigkeiten und Zweifel finden , die euch �on�t geäng�tis
get haben,

Kommet ferner zu Je�u ihr alle , die ihr bis-

her Sclaven der Sünde , Sclaven der Ungerech-
tigkeir , oder der flei�chlichenWollu�t , oder der
eiteln SEhr�uche1 Oder irgend eines andern La�ters
gewe�en �epd , und nun anfanget, dextyranni�chen Herr-
�chaft die�er Sünden und La�ter müde zu werden und

nach Freyheitzu �eufzen; die ihr aber noh o�t Ent-

�chlü��e der Be��erung fa��et , die ihr nicht ausführec,
oft Ver�uche zu eurer Befreyungmachet , die euch niche
gelingen, und immer wieder in die vorigen Thorheiten
und Sünden zurüffallec , kommet zu Je�u , machee
euch mit �einer Lehrerecht bekannt , erwecfet Zutrauen
zu ihm, Glauben an ihn , ¿iebe zu ihm , die�em zärt-
lich�ten , großmüthig�tenMenfchenfreundeund Erretter,
in euch; {a��et euch von �einem Gei�te und Sinne bele-
ben und durchdringen; lernet von ihm Gott lieben, each
Gottes als des gútig�ten , wohlthätig�ten, huldreich�ten
Vaters freuen ; lernet aus �einem Bey�piel die ganze

Schönheit und Liebenswürdigfkeieeines �rommen und

heiligen¿‘ebens , die Würde der men�chlichenNatur und

ihre erhabeneBe�timmung kennen ; �eßet euch �eine Ges

�innungen und �ein Verhalten zum Mu�ter der Nachah-
mung vor, �ehet auf ihn , haltet euh an ihn, �o oft ihr
zum Bö�en ver�ucht werdet und eure Schwachheit�ühs-
let; und la��et gleichihm den Gedanken von Gott und

von der Zukunfteuerm Gei�te �tets gegenwärtig �eyn,
Dieß wird euch gewiß mehrKräfte , bleibende , aus-

dauren-
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daurende Kräfte zum Sctreite und zum Siege , zur

glücflichenAusführungaller eurer guten Ent�chließungen
geben. Die Kraft des Glaubens und der Liebe i�t groß,
meine theuer�ten Freunde, der Glaube wird euern Gei�t
�tärfen , euer Herz reinigen und euchdie Welt und euh
�elb�t bezwingenund überwinden lehren. Die Liebe, die
Liebe zu Gott und zu Je�u , und die Liebe zu allen Kin-
dern Gotces und Brüdern Je�u , die wird euch alles

möglich, alles leiht, jede Pflicht zur Freudemachen.
Jhr werdet alles vermögendurchden , der euch mächtig
machet, ZJe�umChri�tum,

KRommet zu Je�u ihr alle , die ihr euer Ges

wi��en von Vorwürfen wegen ehemaliger Súns
den und Vergehungen beäng�tiger fühler, und des

Tro�tes der kindlichen Zuver�icht zu Gott berau-

bet �epòd, Auch ihr werdet bey ihm Erqui>kungund

Ruhe finden. Eri� freylih kein- Sündendiener, wird

das Bö�e niemals für Gut erklären , den tohn der Tus

gend nie dem La�terver�prechen. Er hat leinen Tro�t für
Men�chen , die das Bö�e nochlieben und thun und dems

�elben nicht gänzlichent�agen wollen ; aber den herrlichs
�ten „

. �elig�ten Tro�t für alle diejenigen, die das Gute

aufrichtig lieben und thun, wenn �ie es gleichnicht ims

mer gethanhaben. Und euch gehöretdie�er Tro , die

ihr noch jet nicht ohnedie tief�te Be�chäâmung,; niché

ohne Verwirrung und Schre>en an eure vormaligen
Vergehungenzurückdenkenkönnet, Jhrerkennet, ihr
bereuet eure Sünden , ihr verab�cheuet �ie, ihr habt ihe
nen allenGehor�amaufgekündiget. Jhr wi��et und em-

pfinder es , wie tief �ie den Men�chen erniedrigen, was

für Unordnung und Zerrüttung �ie in euh und außer
euch verur�achen , wie �ehr �ie mit dem Willen Gottes

und mit der men�chlichenVollkommenheitund Glück�es
ligkeit �treiten, Dieß i�t es eben , was euh ihr An-

denken �o bitter und beunruhigendmachet, was �olche
Ta äng�te



288 Je�us der Helfer

äng�tliche Be�orgni��e wegen ihrer künftigen Folgen in

euch erreget , und euch verhindert, mit kindlicherZus
ver�icht an Goct zu gedenken. Aber kommetzu Je�u,
er: kann, er wird euch von die�en drücfenden La�ten erle-

digen. Vernehmetdie froheBot�cha�t , die er vom

Himmel auf die Erde gebrachthat ; die Bot�chaft von

der gänzlichenAufhebungalles Vergangenen „ der Tils

gung aller Schuld, dem wiederherge�telltenguten Ver«

nehmen zwi�chen Gott und den Men�chen , der Begna-
digung und Seligkeit aller , die ihre Jrrwege verla��en
und �ich be��ern würden, Lernet von ihm , mit welcher
Nach�icht und Huld euer Vater im Himmel �eine vere

Irreten Kinder aufnimmt , �obald �ie von ganzem Herzen
zu ihm und zu ihrer Pflicht zurüfkehren; wie gern, wie

völlig er ihnenihre Sünden vergiebtund die damit ver«

diente Strafe erläßt ; wie viel Geduld er mit ihren
Schwachheitenund unvor�eslichenFehlernhat , und wie

wohl es ihm gefällt , wenn man ihn mit Vertrauen und

Zuver�icht ehret , ihn nicht knechti�ch fürchtet , �ondern
kindlich liebet , �ich �einer und �einer Güte freuet und weit

mehr, unendlich mehr von ihm erwartet , als das be�te
Kind von �einem gütig�ten, zärtlich�tenVater auf Er«
den erwarten darf, Wenn ihrdießvon Je�u lernet, ihm
dieß zutrauet und durch ihn, der für uns ge�torben i�t, zu
Goct nahet , dann wird euch euer Herz nicht mehr vers

dammen , das Bewuße�eyn eurer ehmaligen Sünden
nicht mehr äng�tigen , ihr werdet Hoffnung und Freus
digfoit zu Gott haben, euch �eines Wohlgefallensver�is
chern „, und én der Ver�icherungde��elben Tro�t und Ses

ligkeitfinden,

Kommer zu Je�u, �uchet beyihmErquickung,ihr
alle, die ihr nach Verqnügen, nach Gemürhsru-
he, nach Zufriedenheit �chmachter , �chon �o oft den

engen Kreis der gewöhnlichenFreuden und Lu�tbarkeiten
des ge�ell�chaftlichenLebensdurchlaufen,�chon �o oftalles,

‘ was
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was die�e Welt {höônesund reizendes hat „ gelo�tet , ges

no��en und wieder geno��en , und dochdas, was ihr �uchet,
wornach ihr �trebet , das, was eure ganze Seele ausfüllen
und befriedigenkönnte , noch nicht gefunden, oder nicht
lange behaltenhabt, und euch nun gezwungen �ehet ,

mit

jenem Wei�en zu �agen: alles, alles [i�t eitel , i� tâus

chender Schein , gewähretnie, was es ver�pricht , läßt
das Herz leer, und wird gemeiniglih Quelle des Kums«
mers und des Ueberdru��es ; kommet auch ihr zu Je�u,
la��et euchvon �einem Sinne und Gei�te beleben,nehmet
�eine ‘ehre an. Sie wird euch den Weg zur bleibenden
Gemüchsruße, zur wahren Glüef�eligkeitzeigen; �ie
wird euchviel richtigervon den Dingen die�er Welt ur-

theilen, �ie viel vor�ichtigerund be��er gebrauchenund nie

mehr von den�elben erwarten la��en, als �ie wirklichlei«

�ten fönnen, Sie wird euh Reichthum,Ehre, Stand,
Macht und Gewalt, �innliche Lu�t nicht verachten , nicht
�chlechterdingsverwerfen, aber die�elben nur als Mirtel

zu höôöhernEndzwecken,als Mittel zur Entwickelungund

Uebungeurer Kräfte �chäßen und �uchen lehren; und

dann werden euch die�e Güter nie täu�chen, und ihrwer-

det eures Endzweckesbeyder Erwerbung und dem Ge-
nu��e der�elben nie verfehlen, Ja , werdet Chri�ten,
wenn ihr eures ¿ebens recht froh werden und eure téauf-
bahn auf Erden getro�t und vergnügt durchlaufen wol-

let. Das Chri�tenthum wird alle eure Gedanken und

Begierden in Ordnungbringen , �ie alle der Wahrheit
unterwerfen„ �ie �tets auf die be�ten, würdig�ten Din-
ge richten, und zugleichallem, was außer euch i�, eine

ganz andere , weit angenehmere Ge�talt geben. Es
wird euch kein un�chuldiges Vergnügen , feine un�chädli:
che Freude ver�agen , aber jedes Vergnügen und jede
Freudedurch den Gedanken , daß �ie von Gotc kömmt,
und Beweis �einer väterlichenFür�orge i�t , veredeln,
und euch nochandere , weit reinere und reichere, Quel«

len von Vergnügungenund Freuden öffnen, die nie-

3 mand
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mand kennet und niemand genießt, als wer in der Schu-
le Je�u den Vorzug der gei�tigen vor aller äußern Volle

lommenheit, den Werth eines guten Gewi��ens , die

Seligkeit der Goctesliebe und der Men�chenliebe, die
Würde eines �rommen , gottgefälligenLebens , den ers

habenenTro�t einer �eligen Un�terblichkeic�chägen und

empfindengelernt hat!

Ronmmet zu Je�u , �uchet bey ihm Erquifung,
ihr alle, diè ihr unter der La�t unver�chulde-
ter VWidervoärtigkeitennnd Trüb�alen �eufzet;
die ihr den �chmerzlichenVerlu�t der Eurigen beweinet;
die ihr ungerechterWei�e verachtet , geha��ec , verfol«
get werdet ; die ihr vielleichtbeyeuern be�ten Unterneh«
mungen die größten Hinderni��e antreffet, mit dem ms

�ig�ten, treu�ten Fleiße wenig oder nichts auszurichten
glaubet , und �ür eure wohlthätig�tenBemühungenmit
Undank belohnetwerdet , kommet zu Je�u , und höret
und lernet von ihm , was euch beruhigenund trö�ten,
was euch Muth und Zuver�icht einflößen kann. Lernet

von ihm , daß es nicht der. Zufall , nicht ein blindes,
�trenges Schick�al , daß es euer Vater im Himmel i�t,
der euch in die�e Um�tände ge�eßt, der die�e Um�tände
nach euern Bedürfni��en, nah euern Kräften , nacheus

rer Be�timmung abgeme��en hat , und der euch auch dann

als Kinder llebet , auch dann für euer Be�tes �orget,
wenn euchwidrigeBegegni��e treffen, wenn er euch den

Kelch des bitter�ten Leidens darreicht. Lernet von Je�u,
daß ihr hier in einem Stande der Zucht und Uebungle-
bet , ‘euch hier zu einem höôhern,�eligern Zu�tande vors

bereiten und ge�chi>t machen �ollt , und daß alles , was

euh wei�er und be��er machec und der Volllommenheit
näher bringt, es �ey Glúck oder Unglúe, Leiden oder

…_ Freude , Kampfoder Sieg , daß das alles niht Stras

fe, nicheLa�t , �ondern Wohlthatfür euh �ey, Lernet
von ihm alles, was euchund andern begegnet,

in �einer
Abhän-
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Abhängigkeitvon Gott betrachten, in allem �einen Wil
len als den Willen des wei�e�ten , gútig�ten Vaters ver=

ehren und nichts wollen, als was Gocc will ; und dann

wird feine Widerwärtigkeit den Frieden eurer Seele zer-
�tóren , keine Trüb�al euch muthlos machen, fein Leiden

ohnebleibenden Nugen für euch �eyn.

Rommet endlich zu Je�u ; �uchet bey ihm tiche
und Beruhigung , voenn euch der Gedanke des Toz
des und der fernen Zukunfr verwirret , wenn ihr
jen�eits des Grabes nichts als Dunkelheit und

Schrecken erblicker, Er, der Leben und Un�terblichs
keit ans Lichtgebracht, der �elb�t die Aufer�tehungund

das ¿eben i�t, er wird durch �eine ‘ehrejene Dunkelheit
zer�treuen , wird dem Tode �eine Schreni��e in euern

Augen benehmen, wird euch den�elben niht als Ende
eures Da�eyns , �ondern als Fort�chritt zur Vollkommen-

heit, als Uebergangin ein be��eres , ewiges Leben be-

frachten lehren, und euch in der Zukunft Aus�ichten er-

öffnen, Vorzüge und Seligkeitenerwarten und ahnden
la��en , die euch die�elbe erwün�cht machen, die euchin
den heiter�ten , wie in den fin�ter�ten Stunden eures Les
bens mic Verlangen darnach erfüllenwerden.

Fa, M. Th. Fr., es i�t und bleibt ewiggewiß: bey
Je�u findet man die �üße�te Erquicfung, dle �elig�te Ru-

he, die einzigewahre Zufriedenheitim Leben und im To-

de! Wer �einer Anwei�ung zur Glück�eligkeitfolget, der

fann und muß und wird unfehlbarglück�elig werden,

Wer �ich von ihm unterrichten und führenläßt , der. fin-
det bey ihm icht und Gewißheit, Freyheitund Stärke
des Gei�tes , Gewi��ensruhe , Freuden des gegenwärti-
gen und des zukünftigenLebens , Tro�t im Leiden , und

unbeweglicheHoffnungim Tode, Wer �ein Joch träge
und �eine La�t auf �ich nimmt, der i� von jedem andern

Joche frey ,
und hat keine andere ta�ten zu tragen; und

�ein Joch i� �anft, �eine g�t i�t leiche!— D! �reuet
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euch de��en, Chri�ten , ‘die ihr in der That und Wahrheit
Chri�ten �eyd, oder doh ern�tlich begehref, �olches zu
�eyn und zu werden. Freuet euch de��en hier , bey dem

Ti�che un�ers Herrn. Schme>et , genießechier den

Tro�t und die Seligkeit des Chri�tenthums. Beruhis
get euch in �einen Verheißungen; �tärket euch in den er«

hâbenenHoffnungen„, die es euch giebt, Haltet euh
immer fe�ter an Je�um und �eine göttlicheLehre; bils
det euch immer völligernach �einem Sinne ; la��et �ei-
nen Gei�t immer freyer und kräftigerin euch herr�chen
und wirken. Wandelt immer getro�ter auf dem Pfade,
den er euch vorgezeichnethac : �ein Ziel i�t Vollklommen-

heit und Glüf�eligfeit; und die�es Ziel werdec ihr �o ge-
wiß erreichen, �o gewißGott wahrhafcig, �o gewiß er

die-Liebe �elb�t i�t! Amen.










